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Antediluvianiſche 
Fidibusſchnitzel. 


1. Faszikel. 


An Dr. Guſtav Kühne, 


Dein lieber wertber Freund? 


Sie find zwar ein Mann der neuern Zeit, und am 1. 
fomit ein Gigarren-Raucer, folglih find A 
Fidibuſſe für Sie eine überflüffige Gabe. Ih, ots 
ber ich ein Mann der alten Zeit, folglich ein 
PfeifensRauder bin, hatte mir diefe Par 
pierfchnigel vorgerichtet, um bamit zuweilen ben 
verglimmenden Bombenfeffel wieder anzufeuern. 
Als Sie mi neulich in meiner Einfiebelei 
heimſuchten, Tießen aber auch Sie ſich herbei 
aus den alten Pfeifenköpfen in Geſellſchaft 
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Ihres Wirthes einige Züge zu machen, und 
da entfland dann ber Gedanke in mir: Ihnen 
biefe paar Bündel „Fidibusſchnitzel“ zugueignen 
zum beliebigen Gebrauch. 


Als man nod) ſeltener Cigarren rauchte, 
flunden gewöhnlich in den Wirthshaͤuſern auf 
den Gafttifchen, ad usum des rauchenden Pub⸗ 
Iifums, Becher mit berlei zufammengerofiten 
und zum Pfeifenanzänden befiimmten Papier 
ſchnitzeln. Als Lieutenant, wo ich lange und 
viel in derlei Zofalitäten meine Zeit zubrach⸗ 
te, benutzte ich oft dieſe Papierfchnigel zu er- 
heiternder Lektüre, denn, wie in ber Büchfe 
der Pandora, ſteckten da in demfelben Becher 
Papier = Fragmente der verfehiebenften Art, 
— Girfulare und Verordnungen, — Conti's 
— alte Liebeöbriefe, — Speifezetteln, — her- 
ausgeriffene Blätter atıs Lafontaines Roma- 


ar 
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nen oder Kotzebues dramatiſchen Leiſtungen, 
— Zeitungs-⸗, Komödien » und Leichen⸗ 
Anſagen u, |. w. und ich brachte meine Nach—⸗ 
mittage im Gaftgaufe beim ſchwarzen Bären 
in B. oft damit zu, dieſes zum Feuer beftimm- 
te Potpourri der verfchiebenartigften Schrift 
proben zu entziffern. So oft ih in einem 
Poſt⸗- oder Wirthshauſe warten mußte, und 
meine Gefährten: ungeduldig mit den Fingern 
an ben’ gefrornen enftern Hopften, ſchlich ich 
zu ber Fidibus-Büchſe, und unterfuchte deren 
Inhalt als einftweiligen Zeitvertreib, und oft 
entſchaͤdigten mich ein paar Zeilen, die viel- 
leicht wo Anders von mir unbeachtet geblie⸗ 
ben wären, für die langweilige Inveftigation, 
gleichwie man in der Chiffonnier zuweilen im 
Kehricht eine Geldmünze findet. 


Vielleicht, mein lieber Freund, werben 
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auch Sie mandmal ungeduldig eine Stunde 
vorübergehen Taffen. Statt aljo mit den Fin- 
gern ungebuldig am Fenſter zu Flopfen, neh— 
men Sie meine Fidibusſchnitzel zur Hand, 
vielfeicht findet fih hie und da eine Zeile, 
welche Sie dem Auto da fe der Vergeſſen⸗ 
heit entziehen, 


Obzwar wir wohl nicht zum jelben 
Lager gehören, mein lieber Doftor, fo koͤn⸗ 
nen wir doch auf Vorpoften gemüthlih, wie 
es ehrlichen Feldwachen' geziemt, unfere Pfei- 
fen gegenfeitig anzünben. Sie gehären ber 
Zeit an, die heranrückt, aber noch nicht da 
ift, ich jener, die ſich zurüdzieht, aber noch 
nit vorüber iſt. Daß ich und die Meinigen 
unfer Panier, unfern Glauben und Recht, 
unfere Ehre und Meinung, — nicht ſchnö— 
de verlaffen, und in feiger Flucht, vielleicht 
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gar zum. Feinde, gar neuen Zeit, hinuͤber⸗ 
laufen, ba8 werben eben bie Tapfern und 
Ehrlihen von Euh an uns adten und 
ſchaͤtzen. Nur die Troßbuben der Heere ſchim⸗ 
pfiren ben flandhaften Feind und jauchzen 
hinter den Fliehenden. Der wahre Krieger 
mit Gedanke mad Schwert achtet nur ben 
ebenbürtigen fechtenden Feind. Möge aljo 
ber Waffenftillftand zwifchen und noch Tange 
fortdauern, — benn Friede ift nie in ber 
Welt hienieden, der wird eben erft dann ger 
fiiftet, wenn der große Traktat zwifchen Jr 
difhem und Himmliſchen geſchloſſen ift, — 
ober mögen fich die Reihen unferer Kampfes: 
brüber gegenfeitig entwideln, — wir fön- 
nen und, wie die ungarifchen und franzöfiichen 
Hußaren, — vor dem Einhauen noch herzlich 
die Hände reichen, — und da nehmen Sie 
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zum YAnzünden meine Ihnen von Herzen ger 
wibmeten Fidibuffe zur Hand. Vielleicht er⸗ 
glimmt aus deren Afche doch eine freundliche 
Erinnerung an Ihren ergebenen Freund ben 


alten Rapitän Wolf. 


BE 


Bom Nauchen. 


«Wenn mein Pfeifen bampft und glüßt, 

„Und ber Rand von Blättern 

»Sanft mir um bie Rafe zieht, 

„Dann tauſch' ich nicht mit Göttern!“ 
Altes Lied. 


Ar behauptet, und wohl nicht mit Unrecht, daß Wien 
man aus bem Gange, aus Schriftzügen und PH 
bern Merkmalen richtige Schlüffe auf den Eharafter 
und die Sinnesart der Menſchen machen könne. Ich 
behaupte basfelbe vom Rauchen, Kein Menſch raucht 
ganz vollfommen wie der andere, — Fein Volk wie 
das Andere, — ja fogar die Generationen und Ragen 
unterfcheiben ſich in dieſer Verrichtung, je nachdem ihre 
Charalterverſchiedenheit gewiſſe Unterſcheidungen bei 
ihnen motivirt. Ein contemplativer Orientale muß an⸗ 
ders aus ſeinem langen Pfeifenrohr rauchen als der ge⸗ 
ſchaͤftige Yankee, der den Rauch aus feiner Cigarre 
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ſaugt, und wenn der Türke einmal Cigarren 
raucht, iſt er Fein echter Türke mehr, fo wenig als 
der Hintermwäldler, welder mit einem Jasmin— 
rohr mit Bernfleinfpige auf einem Divan ſaͤße, — 
feiner urfprünglihen Natur, treugeblieben fein kann. 

Es iſt bemerkenswerth, in welcher Abſtuffung 
die Form des Rauchens ſich auf dem Erbdball dar 
ſtellt. In Indien und Perſien gilt das Nargileh. 
Die Pfeife ift inamovibel und feſtgeſtellt. Sie iſt 
ber Mittelpunkt, von welchem der Radius, das beweg⸗ 
liche fchlangenförmige Rohe audgeht, und der Rau- 
Her iſt ber bewegliche Theil; er kommt und geht, 
aber ift an die Pfeife gefeſſelt. Mit di eſet Rauchart 
iſt Feine fonftige Befchäftigung möglich, — Der Türke 
iſt ſelbſt Mittelpunkt, aber als wefprüngliches Reis 
ter⸗ ober Kriegervoll nimmt ex die Pfeife mit fich. 
Er if zwar der Mittelpunkt; aber ber koſtbate Bern- 

“ fteinfnopf und das Iange Rohr macht bie contem- 
plative Beſchaͤftigung des Rauchers noch mit jeber 
Thaͤtigkeit unvertraͤglich. — Der Ungar und ber 
Deutſche hat feinen Meerfhaum-, Ulmer « ober 
Porzellankopf, er ift fein gemüthlicher Freund, ihn giert 
das nationale Wappen, ober das Bildniß Schill's 
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oder Elauren’s Mimilis, Profefior Rotteks, ober bes 
bairiſchen Hiefels, der drei Alliirten oder Rapoleons, 
und das filberne Beidläg beurkundet bie abelige 
Pracht ober den bürgerlichen Wohlſtand und bie 
Gehabigkeit des Befipers, — Im ber feinen kurzen 
Kölfnerpfeife bampft ber Holländer, einfach bür⸗ 
gerlich, aber genußfennenb, ben koſtbaren Knafter, 
und der immerraudende, alle Form verfhmähende 
Anglo-Rordamerikfaner bedarf gar Feiner 
Pfeife, fie ift ihm eine unbequeme Zugabe aus ber 
alten Hemifphäre; — er raucht und aut ben Tabak 
ohne alle andere Vorbereitung, und fo erfeheint bie 
Pfeife nur wieder bei ben jenfeitigen Urvölfern, 
beim contemplativen, ernften, finnigen Indianer, 
mo bie Pfeife, — wie beim Orientalen, — wieder in 
Gebrauch und zu Ehren Fommt, ja, bei diplomati— 
ſchen und kriegeriſchen Feierlichleiten, und im öffent 
lichen wie im Privatleben, — eine bebeutende Role 
fpielt, 

Man glaubt gar nicht wie-beutlich ſich in ben 
Heinen Gewohnheiten und Sitten ber Üebergang ver- 
ſchiedener Epochen andeutet. So vermögen wir wer 
der die alten Rüflungen zu tragen, noch in unfern 
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alten Burgen, mit ihren Thürmen und Erkern, en- 
gen Höfen und fleilen Treppen, zu wohnen, Es graut 
und vor ben Dunklen gewölbten Thoren und ben ho- 
ben biden Mauern, — fo wie das Gewidt des Ei- 
ſenkleides für unfere Glieder zu ſchwer und gewichtig 
geworben if, Lieber verzichten wir auf ben Schuß, 
den Mauern und Eifen gewährten, opfern ihn ber 
beliebten Bequemlichkeit, und machen uns eigene 
rococo Schlöffer und ro coco Kleider, bie die Ver— 

- gangenheit.nachäffen, ftatt fie nachzuahmen; — aus 
bem Exnft ift Findifche Spielerei geworben. 

Auch das Bürgerthum fühlt ſich nicht mehr 
wohl in ben ernften dunklen Gäflen mit ben Giebel- 
bäufern und Erferfenftern, wo ber ehrſame Stadt- 
here in patriarchaliſcher Einfachheit und wohlerwor⸗ 
benen Behagen vom Vater auf ben Sohn, mit fei- 
ner flattlichen emfigen Hausfrau und ben blühenden 
fütfamen Töchtern, — (melde damals fih noch 
gerne Jungfern ſchelten Tießen,) — hauste; ba 
mals waren Bürgergarben eine wirkliche Schutz⸗ 
wehr ber Stadt Wälle, jept find fie. Solbaten- 
fpielerei, Und mit Wohnung und Tradten 
haben fih auch Orundfäge und Denfungs- 
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weife verändert, und find jedenfalls dequemer 
eingerichtet worden. 

Auch der Degen wird bald, wie die Pfeife 
ein Obfaletum feyn. IR er felbft beim Krieger ſchon 
mehr ein Zeichen als eine wirkliche Waffe. Con⸗ 
grevifche Raketen, Bairhansifche Kanonen, Mortiers 
monstres, Eonfolifche Gewehre, endlich Dreſchflegel 
und Pflafterfteine haben ja ſchon faft den Degen in 
bie Rumpelkammer ritterlicher Vorzeit gedrängt, mit 
ſammt den Anſichten und Meinungen, bie er zu ver⸗ 
treten und zu vertheidigen beftimmt iſt. 

Ich erinnere mid) noch aus dem Beginn mei⸗ 
ner Dienftzeit, wenn Abends bie alten Fnafterbärte 
um ben Tiſch beim wohlbefannten „ſchwarzen Adler” 
fagen, und Bier tranfen, humpenweiſe, und ſchwaz⸗ 
ten von ben Tiefen» und Framoſenkriegen, und aus 
ungeheuren Meerfhaumlöpfen, bie mitgewandert wa⸗ 
ven im Belblager und auf ben Zügen an ber Donau 
und am Rhein, ben dicken Dampf in bie Luft blie⸗ 
fen ; wir Jungen hörten Damals zu, bewunderten bie 
brammgerauchten Tabafmörfer, — welche oft eine Dienſt⸗ 
zeit von einem Vierteljahrhundert zu ihrer Faͤrbung 
vom ſchoͤnſten Schwarz durch alle nuangen ber Dun- 
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kelheit bis zur milchweißen Urfarbe des Meerſchaums 
gebraucht hatten, und mancherlei mit hätten erzählen 
fönnen, — und beeilten uns ſie pflichtmaͤßig gu flopfen, 
um bie Erzaͤhler nicht ſich umterbrechen zu laſſen. 
Je tzt figen bie Offiziere im Cafino, neben der Thee⸗ 
tafle liegen die Eigarren, man fchlürft den Thee, 
& liegt eine gewiſſe. Vornehmheit in dem Aus- und 
Einhanchen der ähten Havannah, man Hopft mit 
Grazie die Aſche ab, und es verfteht ſich von ſelbſt, 
daß nur bie Jungen fpredhen, die Alten aber ſchwei⸗ 
gen, denn es Handelt ſich doch eigentlich darum ob 
und wie fie bald ben erſtern Platz machen follen, 
Jeder benft nur an das avangiren — ob mit ober 
ohne Recht und Befühigung, darum kümmert man 
ſich weniger. 

Und wie zärtlich hing man an einer foldhen Pfeife, 
gewöhnlich das Geſchenk und Andenken eines lieben 
Kameraden! wie pflegte man fie und fchügte fie forg- 
fältig vor ſchnellem Temperatur-Wechfel, — Rigen 
ober fonftigen Schäden! — Sie wurde in Leber gehüllt, 

— als Tonne fie Rheumatismen befommen, Es bedurfte 
oft Jahre forgfältiger Aufmerkfamfeit und emfigen 
Dampfens um eine foldhe Pfeife funfigemäß anzu= 
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tauchen, und manche Menfchen machten fih daraus 
eine ausſchließliche Beihäftigung. Cine ſolche Pfei- 
- fenfolleftion war oft ein Stammbuch der älteften und 
wichtigſten Erinnerungen. Da war eine Pfeife, die 
hatte man angeraucht, während man Hauptmann 
war, — jene während ber Belagerung von Belgrad 
ober dem Feldzug in den Niederlanden — diefe 
war ein theures Erbtheil vom Vater, Freund 
und amerad, *) 


*) Mein Vater Hatte eine Pfeifenfammtung , bie wirklich 
intere ſant war. Da war eine vom Fuͤrſt Poniatowskhe 
angeraucht während des Türkenkrieges, — eine andere 
vom FM. 2. Otto, angeraudt während des Nies 
derldader· Zrieges, — eine vom Prinzen Ligne, ger 
raucht während des Felbzuges am Rhein, — eine vom 
Prinz Mohan, geraucht in Schwaben und in ber 
Sqhweiz ꝛc. ıc. ꝛc. Ich ſelbſt beſihe eine Pfeife, welche 
Beim Regimente Nr. 10, — Deszäros Hußaren, fpäter 
Barco, Stipfics, jet König von Preußen, — vom erſten 
Dlintenſchuß bei Bite im Jahre 1792 His zur faire 
von Galbiero 1814 ale Feldzüge mitgemacht Hat, und 
{m Jahre 1828 Hei meinem Austritt aus dem Begi» 
mente; mir vom Oberfi v. Genecſh verehrt worden iR, 


Wo bleiben bei ben Cigarren » Raudern bie 
Erinnerungen ! mit ber Aſche wirft man fie hinweg, 
mit bem Rauch bläst man fie in bie Berne, Wer 
braucht und will jet noh Erinnerungen! nur 
die Gegenwart hat Werth, — kaum. die naͤchſte 
Zukunft verdient Beachtung, viel weniger bie 
Bergangenheit! In Rauch und Aſche zerfällt 
ſchnell, was nur für den Augenblick glüht, 

Und was fol ih noch von dem wichtigen 
Aggregat der Pfeife, — vom Tabaksbeutel, — 
dieſem wichtigen Attribut der Soldaten und Stu 
denten ſprechen! Bon ſchoͤnen Händen gefertigt 308 
ſich oft in jedem Faden die ftile Betheurung zaͤrt⸗ 
licher Zuneigung und wonnevoller Geheimnifle. 

Wer damals mit feiner Pfeife und feinem Ta- 
bafsbeutel, zu Roß oder zu Fuß, — es gab noch 
keine Eifenbahnen, — wanderte, ber war nicht allein- 
Es waren Gefährten, bie ſprachen, und man fand 
bei ihnen Troſt, und Erheiterung. Hatte mar aus⸗ 
geraucht, fo wurden fie forgfältig verwahrt um wies 
der in Anfprud) genommen zu werden, Die falfche 
Eigarre, hat fie ausgeglüht, laͤßt und nur einen 
bittern Gefhmad im Munde, und einige Brand» 
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fleden auf ben inexpressibles, Darum, was mid 
betrifft, wenn ich aud im fremden Land und auf 
der See mir zuweilen einige vorübergehende Un— 
treuen gegen meine alte Hußarenpfeife habe beikom⸗ 
men laſſen, ich kehre doch zu ihr zurück und trage 
auf allen meinen Zügen: 

„Sie wie ein Heiligtum, 

„Wie mögen weichen ober fiegen, 

„Im Stiefel mit herum !" 


(Pfeffels Hußarenlied 
„der Pfeifenkopf). 
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dr Der Menſch, den das Schichal zum Gluͤck oder 
DERRE Unglüct beftimmt Bat, verfehlt, was er auch begin 
nen mag, ben Weg nicht, ber ihn dahin führt. 


Bei ber erften Liebe vereinigt fi) immer mit 
den Wünfhen des Liebhabers etwas von ber 
Verehrung bes Sohnes und von der Erge- 
benheit des Bruders. Man liebt dad Weib in 
ihrer heiligen Dreieinigfeit als Jungfrau 
Gattin und Mutter. 


a EEE 


-n- 


D. Menſch fol abwechſelnd genießen und arbeiten, m 
entbehren und ruhen, benfen und handeln, fo wie n. 
er in verſchiedenen Zeiträumen wandelt, ißt, ſchlaͤft, 
wacht, verdaut und ſich bewegt, abwechſelnd und 
jebes zu feiner Zeit. (In unſerer ſozialen Exiſtenz 
haben ſich bie Umftände aber fo geftellt, daß bie 
Einen genießen ohne zu arbeiten, Andere arbeiten 
ohne zu genießen, — dadurch wird bas Cine 
unmoͤglich durch Erfehöpfung-der Genupfähigfeit, das 
Andere unerträglich durch Erfhöpfung ber Kraft.) — 
Der blos Denkende ohne praftiih zu handeln 
wird ein abſtralter Ide olog, — der blos bewußt⸗ 
108 Hanbelnde ohne zu benfen, eine willenlofe 
Maſchine! — und das ift Feine gefunde 
Drganifation ber Gefellfhaft! 


) glaube, daß bei und in Deutſchland viele 
praftifche Thatkraft in unnügen Spekulationen und 
Ideologien vergeubet wird, Jugendlicher Unterneh⸗ 
mungögeift, abentheuerliher Sinn, bewegende Ele⸗ 
mente begehrten auch ihren Spielraum. Bei den Al⸗ 
ten: Phönigiern, Helenen, Karthagienfern und Rö- 
mern fanden fie ihn in ihren Kolonien, — fpäter bie 
Normannen auf diefelbe Art, Derlei Kräfte -verglim- 
men bei ung jegt nuplos ober entwideln ſich ſchaͤd⸗ 
lich. Könnten wir, namentlich Teutſchland, fie nicht 
durch ausgebreitetere Kolonien nachahmen ? — In 
Südamerika, am rothen Meer und fo vielen andern 
Streden des Erdballes fände kühner Stun, indus 
ſtrielles Streben, ausdanernder Fleiß noch Stoff 
und Raum genug um fi zu entfalten, Wäre Des 
portation nicht aud das zweckmaͤßigſte und analogfte 
Mittel. zu der fo oft befprodenen Abolition ober 
wenigſtens Modifikation ber Todesſtrafe ? und ſchon 
deßhalb Kolonien wünfdenswerth und nothwendig. 


Jeder Form muß irgend ein Geif innonen, Dat 
ber fie belebt, If derſelbe gänzlich verſchwunden, 

fo zerfallt ſie. Andererfeits ſtrebt jeder Gedanke, 
jedes geiftige Prinzip bemnad fi zu verkör— 
pern und in ber Realität ſich zu vepräfentiten. Jede 
Form frebt nach geiftigem Leben, jeder Geift 
nad finnliger Manifeftation, 


Könnte man nicht in der Analogie ber Formen⸗ 
lehre aud bie Sozialität8-Geftaltung benen- 
nen, und mande ihrer Gefege dabei anwenden, 
3,8: 


Die patriarchaliſche, monarchiſche, — ift 
pyramibalifch; 

bie republikaniſche, aus dem Vereine gleicher 
Potenzen fi entwickelnde, — ift fphäri- 
{der Eorm, 


uni Ariiotratie in ihrer eigenthümlichen Bebeutung 
FAR. dunlt mir eigentlich nur der Gefammtverband ber, 
am Beftehenden haltenden Staats-Elemente. — Alfo 
nit allein Adelthum, — fondern auch Bürger- 
thum, — Bauernthum, — in fo ferne fie 
fefthalten, binden, vererben! — Hofadel 
iſt nur eine Degeneration bed eigentlichen Adels, ber 
hauptfählih nur als Territorial- Adel etwas gelten 
kann, — benn die Haupteigenfchaft des Adels als 
Staats-Element ift Unabhängigfeit, und zwar in 
Beziehung auf Oben ald Unten; — gewöhnlich ift 
ber Hof konſervativ mit verfchiebenen Verzweigungen 
und Mobififationen, daher fcheinen ſich dieſe Be— 
griffe zu verſchmelzen, find es aber urſprümglich 
nicht. — In Teutſchland, namentlich Süd-Teutſch⸗ 
land, iſt ber eigentliche konſervative Geiſt viel leich⸗ 
ter aus dem Adel auszurotten, als bei Bürger 
und Bauer, Eine größere Würde ſteht in Baiern, 
in Tyrol, in Steyermark dem Patriarchen, bem 
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Saſſen und Bauern zu, — eine weit groͤßere Kluft 
trennt von ihm ben jimgern Bruder ober ben 
Knecht, — als in ben höheren Ständen ben Für 
ften vom Rachgebornen oder Bürgerlichen, — Bru⸗ 
ber und felbft Knechte find nach altdeutſcher Sitte 
Mitglieder der Familia, aber als Staatsbürger 
hat nur bad Oberhaupt berfelben, ber Grund⸗ 
eigenthümer, ber Hausvater, Stimme im Rath, 
und eben das, und zwar untheilbare und unver- 
äußerliche Grundeigentum — „das Stift“ qua= 
lifiziren ihn dazu. 

Bürften, Grafen und Barone werben 
leichteren Kaufes ſich ihrer Prärogative entäußern 
als ber Meifter und ber Bauer, 


Zuli 
1842, 
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& muß aud Männer der Bewegung geben, 
denn aus Centripetal- und Eentrifugal-Rraft ergibt 
ſich der fphärifche Fortfhrflt, das Urgefeg der phi- 
ſiſchen und geiſtigen Weltordnung, aber beide müffen 
gleichmäßig wirken! — 

Stagnation wird zur Berwefung, — Mo- 
bilität gerftäubt und zerreibt, — Leben heißt 
ein- und ausathmen, 

So auch das Staatsleben. — Fefthalten 
und Bortbewegen befln abwecfelnde und 
doch identiſche Funktionen. — Aber das mwechfel- 
feitige Ausrotten ber ſich' fein dlich fheinen- 
den, — und bod einander fi) gegenfeitig bebin- 
genden — Elemente ift der Tod, — nämlid Still: 
ftehen ober vollfommene Zerftörung des Lebens- 
prinzips. 
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Adbelthum, — Bürgerthum, — Bauern-Kugui 
thum find enge verbunden und verfhmofen. Ei- 
nes loͤst fich nicht, ohne den Untergang des andern 
vorzubereiten, und der lete, aber biutigfte Kampf 
wird das Zufammentreffen des Bauernthums 
mit dem Communismus fein, denn es liegt 
in ber Ratur des Landeigenthümers, befonbers 
desienigen, ber ben Boden felbft bebaut, daß er 
in ihm, fo zu fagen Wurzel faßt, und am ſchwer⸗ 
ften die Idee und den Begriff ber Familie, bed 
Eigenthums und der Bererblihkeit auf 
gibt, welches u die endliche Tendenz des Com⸗ 
munisas iſt. 

Sonder, pr bis jet die praktiſ 4. An⸗ 
wendung ber hauptlommuniſtiſchen Grunbfäge nur 
ber abfolutiftifchen Monarchie gelungen if, näm- 
lich gemeinſchaftliche Bebauung bes Bodens in 
ben’ Militär-Kolonien, allgemeiner zwangsmaͤßiger 
Schulunterricht , und praltiſche Negation bes Famiz 
lien⸗Rechtes durch Confcription ahriger Kinder 
zum Marinebienft, 
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mE ift oft nicht gerecht, wenn in ben modernen 

1842, Preßforberungen vom Add, — Soldaten, — Geiſt⸗ 
lichen, — und andern saeculären Inftitutionen ans 
gehörigen Individuen, fogenaniitegeitgemäße Mo- 
difffationen in Denkungsweife, Sitte und Benehmen 
gefordert werben. 

Wo Kohl und Salat gepflanzt wird, kann 
Eiche und Tanne nicht mehr beftehen, ſondern muß 
umgehauen werben. 

Wo Widder und Ziegen, Kühe und Lümmer 
geweidet werben, muß Hirſch und Gemfe,-Bär und 
Auerochs gefällt werben, 

In einem Prautgarten aber kann man feinen 
Urwald: fugen, und auf einer Oemeinteneis fein 
Edelwild. 

Aber fordern: daß die Eiche ſich zur route 
ftaude, die Tanne zum Blumenkohl verwandle ; — 
begehren: daß der Hirſch folgfam mit ber Kuh 
weibe, ber Adler und Talk im Hüchnerhofe niſte, und 
der Eher zahm wilden ben Laͤmuern wandle, — 
iſt Thorheit. 
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Es iſt Sophifteren zu fagen, baß man fie fälle, 
weil fie ſich in bie nothwendige Veränderung nicht 
fügen wollen. Rein — fie fallen, weil fie in’die Zeit 
ber Küchengärten und Gemeindeweiden nicht mehr 
paſſen. 

Mammuth und Greif, Steinbock und Einhorn, — 
bald auch Löwe, Eber, Hirſch ꝛc. find Geſchlechter, 
die verſchwunden ſind, weil ſie nur der jungen, nicht 
der alternden Welt angehoͤren konnten. 

Gibt es nicht auch Ahle Individuen im 
Menſchengeſchlechte, Die nur einer poetiſchen Zeit an- 
gehörten, und in ber jegigen materiellen Organifation 
nicht mehr ſubſtſtiren Tonnen? 

Man tödte fie demnach, aber man beſchimpfe fie 
nit, man füge nicht noch ben Hohn zu dem To- 
desurtheil, weldes ber unerbittliche Rathſchluß ber 
Zeit über fie geſprochen hat, 


Okto⸗ 
ber 
1842. 


Darin liegt das moralifche Uebergewicht ber ra⸗ 
bifalen Parthei, daß bei ihr wenigſtens viele ihrer 


. Bertheidiger aus Ueberzeugung unb mit inne 


rer Eonviction handeln, — während Könige, Abel, 
Geiſtlichkeit, — Royaliften und Confervative, meh- 
rentheils ſelbſt bie Anfichten, welche fie zu repraͤſen⸗ 
tiren durch ihre Stellung berufen find, in ihrem In- 
nern für Vorurtheile halten, bie fie zwar befhügen 
zu müſſen, nicht aber theilen zu köͤnnen glauben, und 
an beren Realität fie felbft zweifeln. — Der Prie⸗ 
fter, der feine geiftlihe Funktion wie ein Komoͤdiant 
vollzöge, ift weniger religiös als ber offenbare Got⸗ 
teöläugner ober Bilderftürmer, — da geht es dann 
mit dem Konflift beider Bartheien, wie bei ben Caval⸗ 
Terie-Chocs, — wer am zuverſichtlichſten an ben Sieg 
glaubt, der erlangt ihn, denn ber Andere Fehrt dann 
meiſtens noch vor dem eigentlichen Zufammentreffen 
um, und wird dann um ſo ſicherer vernichtet! — 





Den Beſitz geht jetzt feine mo raliſche, reli- Ro 
giöſe, patriarchaliſche Sanktionirung ee 
wie dem Staate. — Früher wurde dieſe doch we— 
nigſtens in der Form angeſprochen, aber die Lehre 

vom fait accompli begründet Fein Recht, wohl 

aber ermuntert und fanfzionirt fie jedes gelungene 
Untedt, i: e: Jus fortioris, und das iſt feine 
günftige Lehre für das confervirende Alter gegen bie 
jugendliche rüdfichtlofe Bewegung. 


Könnte der Grundadel ſich entſchließen wenig oder De» 
nicht in ben Städten zu Ieben, fondern feine Eifer 
auf feinen Gütern einzuwurzeln, fi dort zu incarni—⸗ 

ren, es würde nicht fo Teicht Halten ihn zu bemüthi- 

gen und zu untergeaben. Aber bie leidige Genuß⸗ 
fucht arbeitet den Jakobinern und entralifatoren 

in die Hände! Eher und Hirſch, fo wie den ächten 
Randjunfer und Waidmann wird man bald nur in 
Raturalien » Kabineten finden! — 


Sim Ein wahrer Fluch ift, aus dem Geſichtspunkte ber 
AR, konſervativen Ariftofratie und National Repräfenta- 
tion betrachtet, unfere Privat-Erziehung durch die 
Trauen! Jedes Volk und jede Kafte trägt eine 
Hauptgarantie ihrer Eriftenz in feiner Erziehung, 
weil biefe bie Elemente feiner Fortdauer bebingt, 
Darin ift England fo praftifch, weil Jedermann, er 

fei Lord ober Bürger, vor Allem zum Manne 
und Engländer erjogen wird, Die Weiber aber 
machen fih ftets ein Ibeal von "einem Manne, 
humane capiti cervicem equinam vereinigend, und 
bringen fo ein monstrum ober vielmehr eine Miß- 
geburt hervor. Der Bub fol zugleich zart und 

. Eräftig, entſchloſſen und doch beugfam, gelehrt und 
nicht pebantifch, kurz er fol fhon als wahrer Phönie 

in das Leben treten, welches ja doch felbft exft bie 
Schlacken aus dem Metal brennen kann. Mit 
dem Lernen iſt's nicht gethan! Zur Selbftftän- 
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digkeit muß ber Knabe erzogen werben. Das 
Pflihtgefühl, — bie Ehre, muß zugleih Motiv 
und moralifd leitender Zaum fein! So aber fühe 
ven Mama und Hofmeifter (eine ſtets mehr ober 
weniger abnorme Schöpfung abfurder Verhaͤltniffe, 
denn ber tüchtige Mann fügt ſich nicht leicht in bie 
Anfihten ber Damen, ber Untüchtige ſchadet mehr 
als er nügt,) den Buben am Gängelbande, bis der 
hervorſproßende Bart ihn flügge mat, und am 
Ende weiß ber Bube nicht, wen er gehorchen fol, 
gehorcht alfo entweder niemanden ober jeber- 
mann, (beides gleich ſchaͤdlich) — das Bängelband 
zerreißt, er flürzt aus ber Kinberftube in ben Ocean 
des Lebens hinein, wo er meiftens ertrinkt, ba er noch 
nicht gelernt dat, allein zu ſchwimmen! 
Außerdem gibt es Eigenfhaften im Manne, 
welche beim Knaben, (tie gewiſſe phiſiſche Elementar⸗ 
kraͤfte, — Elektrizität, Licht, Wärme) erft durch Rei⸗ 
bung entwifelt werben, und dies gefchieht nur durch 
beftändige Wechſelwirkung der Individuen und zwar in 
beröffentliden Erziehung, welde demöffent- 
lien Leben vorangehen muß! Daher in Ungarn 
ber Mißſtand, daß ber junge Magnat mit zwanzig 


— 32 — 
Jahren noch ein Bub iſt, währen ber Deyutixte, mit 
dem er auf dem parlamentarifchen Schauplap ringen 
fol, in diefem Alter als Jurat oder Fiskal ſchon 
feine erften Sporen verdient hat! hinc illae 
lacrymae ! 

Man gewoͤhne bei Zeiten ben Jüngling an eine 
gewiffe Selbſtſtaͤndigkeit, — man halte ihn nicht 
zu feft. am Gängelbande, damit er ſich deſſen nach 
und nad) entwöhnen lernez — am Enbe ift Bein- 
bruch ober etwas Spphilis ein Unglüd; — Onanie 
aber geiftiger und phyſiſcher Top! — Dann fol 
ber Junge fh nicht, wie es in ber Privaterziehung 
geſchieht, gewöhnen ſich ſelbſt als ben alleinigen 
Mittelpunkt der Schöpfung zu betrachten, um wel⸗ 
en alle andern Individuen wie Planeten ſich bes 
wegen. Seine Behler oder Tugenden follen ihm 
nicht wie welthiftorifche Ereignifle bargeftellt wer- 
den. Ich kann unfern jungen Ariſtokraten weit 
weniger Ignoranz als vielmehe Mangel an maͤnn⸗ 
licher Selbftftändigfeit vorwerfen. Bon Weibern 
erzogen, fallen fie ſtets wieder in Weiberhaͤnde 
zurück! 


Früher erfepte das Militärleben einigermaffen 
diefen Mebergang vom Jüngling zum Manne. Seit 
den langen Friedensjahren aber verwandelt fi ber 
Knabe beinahe noch auf ber Schwelle ber Kinder⸗ 
flube in einen Iebenafiberhrüßigen Greis! 


ge 
bruar 


1848. 


D. Geſchichte aller Staaten, fie mögen nun Kabi—⸗ 
nete oder Senate, Defpoten ober Volfövertreter an 
ihrer Spige gehabt haben, Monarchien oder Republis 
fen geweſen fein, biethet unzälige Belege zu ber 
traurigen Wahrheit, daß die Dankbarkeit dem Men- 
ſchen, trog feiner Prätenfion ein ariſtokratiſches 
Säugethier zu fein, weit weniger angeboten fei, als 
dem Hunde und andern plebefifhen Thieren, bie 
blos im Paradiefe dad Recht genoffen, mit dem 
guten eblen Menfchen als sansculottes zu frater- 
nifiren. Dann aber biftinguixte fi der Menſch durch 
ein Beigenblatt, fpäter durch eine Hofe und ben Ho⸗ 
fenband-Orben, einen Schlüffel auf ben Hintern 
und einen papiernen Stem auf das Herz, und ſo— 
mit verſchwand jede Erinnerung an bie goldene 
Viehzeit des Paradiefes und an ihre plebejifchen 
Bürgertugenden. L’homme devint trop bien ap- 
pris, pour ne pas oublier le courage du lion, 
la fidelit6 du chien, la tendresse de la colombe, 
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— er behielt nur ben Blutburſt vom tigre royal, 
bie kriechende Schlauheit von ber Muhme Schlange, 
beſonders aber die Skurrifität und Rüfternheit feines 
naͤchſten Berwandten, bes Affen, welcher wie ein 
moderner Parvenü, fogar zuweilen minſchliche 
Fagons annimmt. 

Nur junge Völker, — gleichwie auch der junge 
Menſch mehr Dankgefühl, meht inneres Leben ent- 
widelt, — haben bas Bebürfniß der Gegenwart in 
die Zukunft übertragen, und fhöne Empfindungen, 
große Ereigniffe, der Nachkommenſchaft zu uͤbermachen; 
es iſt als fühlten fie, daß auch für fie das Akter 
herannahen würde, und als wollten fe für ben 
Abend ihrer Geſchichte Brennftoff fammeln, um das 
Teuer auf dem Altar der Penaten zu erhalten. 


min D. Ariſtokraten gelten jegt in jebem Revier als 
jagdgerechtes Wild, — man jagt fie mit Eifen und 
Feder. — Wie jept Alles loshetzt auf die arme Gräfin 
Hahn, wie auf ein armes Rehl — wie Als Hafft 
und belt, weil fie auch ſich hat beigehen laflen, zu 
reiben, was fie empfand und fühlte, — und nicht 
Alles mit ben Empfindungen und Anſichten bes 
Eragmentiften und andern Touriſten in und außer 
Europa damit übereinftimmte! — Als ob. bie 
Frau, die Gräfin, Alles fo und nicht Anders 
auffaſſen könne, folle und .bürfe, als Profeflor X. 
und Doktor Y.! Aufrichtig geſagt, — Hand 
aufs Herz, — ihr ſcharfen unerbittlichen Kritiker, 
die ihr jept hinter der Diogena, welche die Laterne 
angezunben hat, nadjagt, und ein feltenes Talent 
verhöhnt und verfolgt, würdet ihr fo con animo 
hegen, wäre es Fein vornehmes, fein gräf- 
lies Wild! Kaum hattet ihr von dem Verſtor⸗ 
benen Wind, und erkundet, daß ber ſchlaue Fuchs 
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mit ſcharfen Zähnen und Seidenbalg noch lebendig 
fei, fo kniff und Fnaffte auch ſchon die ganze Prefle 
an ihm herum; aber ber ift gar ſchlau und fein, 
ſchneidet mit feinem ſcharfen Gebiß allerhand Sri— 
maſſen aus ſeinem comfortablen Bau heraus, — 
und ſomit bleibt er in gemüthlicher Ruhe, Kann denn 
gar Fein öffentliches, noch fo harmloſes Wirken be- 
ftehen, ohne den Fluch giftigen Hohnes und bitterer 
Verfolgung auf filh zu ziehen. 
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zu E⸗ fcheint eine Abfurbität und ift doch wahr, 
bag ber Müffige ben Arbeitenden ſtets ald 
Untergeorhneten betrachtet, Der Arbeitende ift 
nämlich freiwillig ober gezwungen glebae ad- 
scriptus, — der Müſſige, fo lange er bem 
Hunger tropt, frei. 

In Spanien ift diefes Gefühl ganz allgemein, 
Ein Bauer, den ich einft graben fah, und feinen 
Fleiß lobte, fagte mir ganz unwillig: „Ei was, 
Herr, der Menſch ift nicht geboren zum arbeiten, 
fondern um fi an ber Eonne zu mwärmen, und 
Gott anzubethen! Arbeiten ift immer eine Schmach, 
ber fi ein Caballeros nicht unterziehen foll, aber 
was wollen Sie, Herr, der Hunger entſchul⸗ 
Digt Alles.” 





Gas in ben Hohen und höchſten Zirfeln fand mat 
feiner Zeit ber, durch ben Krieg der amerikaniſchen 10. 
Freiſtaaten mit dem Mutterlande, nad; Frankreich 
übertragene demolratiſche Geift, am meiften Anklang. 
Man träumte von Republik, während man die Aufe 
Töfung ber Monarchie vorbereitete, und weder Lebens⸗ 
kraft genug in ben alten Inſtitutionen lag, um 

fie aufzufelfchen, noch genug Bürgertugend vorhan- 

den war, um neue zu gründen! — 
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Is Reite mic das Imfitut des Abels nicht als 33 
eine grüme, fette Wieſe vor, auf ber die Privile- 
girten ſchmauſen und ruhen, von feften, hohen 
Schranken umgeben, mährend ber Reft ihrer Mit 
bürger auf trodenem Sande aufen lagert; fon- 
bern als eine fteile Höhe, auf welche die Geſchlech—⸗ 
ter Jahrhunderte lang Hinaufgeflimmt find, Nach⸗ 
fteigen fteht jedem frei, und es muß ber Gipfel 
jedem zugänglich fein, der Fopffrei ift und Mark in 
ben Sehnen bat, Herauffteigen laſſe man jeben 
und heiße ihn freundlich willfommen, aber zum 
hin abſteigen laſſe man ftd nicht zwingen, 

Daß 08 aber Berge und Höhen gibt, und 
Die Erde feine ebene Flaͤche ift, wie ein 
Billard oder eine Rechentafel, das hat der ge— 
wollt, ber fie mit Bergen, Thälern, Slüffen und 
Sümpfen geſchaffen hat, car-tel etoit son bon 





35 war geftern in bem Palazzo und dem Garten desVerona 
Grafen V., id) kenne nichts Traurigeres als einen ng 
ſolchen verlaffenen Palazzo und befdneiten Garten A. 
im Winter, — Der grobe Sturm heult durch bie 
Marmorhallen und pfeift durch die Laubgänge, die 
nur an Liebeögeflüfter und Caitenflang gewohnt 
find, — die armen, nadten Göttinnen und Nym=- 
phen, die Fleinen Kupidos frieren, daß einem felbft 
der Froſt durch Mark und Bein geht! Die dürren 
Reifer” hängen an dem entlaubten Weingeländer 
herunter und auf ben welfen Blättern glänzen 
einige Regentropfen wie IThränen um einen Ster- 
benden! Die Falten Marmorbeden find mit dürren, 
gefallenen Laub und ſchmutzigen Schlamm gefüllt, — 
bie Benfter verfchloffen twie die Augen eines Tobten! 
und einige dunkle Cypreſſen ftehen ernft da, als ob 
fie andeuten mollten, daß bie Luft und .Blüthen 
vergehen, nicht aber ber Schmerz und die Trauer, 
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Dieß Alles ſchien mir wie ein Trauerzug des Jam⸗ 
mers der Natur und Welt, über geſtorbenes Liebes⸗ 
glück! — Ich eilte fort hinaus bis bie Alpen und 
der Montebaldo mid anftareten mit ihren filberge- 
panzerten Riefenleibern! — Ja, fie! bie große Na- 
tur bleibt ewig jung und ſtark! 


En eigenthümlicher Karalterzug ber italienifhenzerona 
Städte beruht darin, daß fie nicht wie unfere Deukyaner 
ſchen Provinzläbte die philifterartige Phifiognomie 133. 
haben, die jenen inwohnt; — da ift fein Duodez- 
Prater, Fein Winfeltheater, eine halbe Nachahmung 

ber nädıften Refidenz-, Haupt oder Kreisflabt, — 
Mailand bleibt Mailand, — Verona, Verona, — 
Venedig if Venedig, — Padua, Padua, — Blo- 
renz, Florenz, — Trevifo, Trevifo. — Diefe Städte 

find zuweilen verarmte, herabgefommene grand seig- 
neurs, aber nie brüften fie fi in dem Stolze auf- 
geblähter Parvenüs, ober Frümmen ſich in ber 
Demuth herabgefommener Canaille! — 


u — 


Du Wie ſoll ich jene Leidenſchaft nennen, welche das 
uember Herz für Augenblicke erweicht, und oft den Reſt des 
Lebens verfteinert oder austrocknet! Welche die Seele 

in einen Gegenftand firirt, und fie von allen andern 
ablöft! — Was ift dieß für ein eigenfüchtiges Gefühl, 
welches alle andere Neigungen toͤdtet, welches, 
wenn es in feiner ganzen Macht regiert, — 
kein Anderes neben ſich bulbet! Diefes Gefühl, 
welches eine noch wildere, unzähmbarere Tochter 
erzeugt, — bie Eiferfucht ! — Die Eiferfugt, dieſe 
Eumenide, welche mit wilder Gier ben eigenen Bu— 
ſen zerfleiſcht, welcher Ruhe und Glück ewig fremd, 

ja unertraͤglich find, welche kaum Vorwaͤnde braucht, 

um ſich ſelbſt zu quälen, welche von dem Verdachte 

im Aufregung lebt, ſich aufreibt, um zu erfahren, 
mas fie zu wiffen fürchtet, und Alles zu wiſſen fucht, 
was, für fie befier unbekannt bliebe! — Diefe fürd- 
terliche Furie, melde, obzwar Tochter ber Liche, 
gleich nad) ihrer Geburt die mörberifhe Hand nad 

er züdt, um fie zu mißhandeln und 


D. Frauen haffen eben fo ſchnell und meiftensganner 
ohne eigentlichen Beroußtfein bed Grundes, wie fie tet. 
lieben! — Ihr Herz und ihr Kopf hat das Bedürf— 
niß beffändiger Erregung und abwechſelnder Be- 
Thäftigung. Graufame Scherze und Nedereien fagen 
ihnen um fo mehr zu, je mehr ihr Nervenſiſtem 
aufgereigt ift! Diefe ſcharfen und doch fo leichten 
Waffen paflen ganz zu ihrer Natur! Meiftens 
begünftigen fie mit deſto mehr Beſtaͤndigleit und 
Innigfeit jene Gegenftände ihrer Wahl, melde 
gerade am wenigften deren würdig find, und mande 
Frau ift jahrelang untroͤſtlich über bie Treuloſigkeit 
eines Geliebten, welchem fie einige Wochen fpäter 
den Abſchied von felbft gegeben hätte! & if für 
fie ein genußreicher Triumph, recht herzlos gerabe 
ienen zu verlaffen, ber fein ganzes Glüd, feinen 
ganzen Glauben auf fie gefegt hatte! Mit wel⸗ 
her vornehmen Gleichgiltigkeit ergögen fie fih an den 
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Tobeskrämpfen feiner Hoffnungen, und an bem 
Zerfließen bes Feentempels, welchen feine Phantaſie 
gebaut hatte! — Wie unempfindlich tritt ihr Heiner 
Fuß auf folhe gebrochene Herzen, bis ber Thrä- 
nenfaft herausquillt! Wie fpotten fie der Schwäche 
und Ohnmacht des gelieferten Opfers! Ach, im All⸗ 
gemeinen find die Frauen, — einige Ausnahmen 
abgerechnet, — leichtſinnig, flatterhaft, eitel, oft 
herzlos! — und was find die Männer? — noch 
ſchlechter! — und dabei gemeiner, brutaler, roher, 
bümmer, — überhaupt beftialifher! — Conclu- 
sio, — das Menfhengefhleht im Allgemeinen 
taugt nichts in utraque! — 





Paradoxen. Wenn bie Profeſſoren, Reformas Bi 
toren, Doktoren, Advofaten, Bureaukraten, Able- 18%. 
gaten, Deputirten, Delegirten, Skribenten und Do- 
zenten, Alles werden übereinander geftürzt und bie 
Eonfufion allgemein gemacht haben, bleiben zwei 
* Urforporationen, die in ben tiefen Elementen ber 
menſchlichen Organifation ihren Grund haben, 

Der Menſch; fo lange er ein denkendes Wer 
fen ift, braucht einen Gott und einen Gottesdienft, — 
daher Prie ſter. — Der Menſch, fo lange er ein 
fleiſchfreſſender, böfer Affe ift, wird immer fifter 
matiſch morden, — baher Krieger. Organifirtes 
Prieſterthum wird jede fogenannte Vernunftreligion 
abſorbiren. Geregelte, disziplinirte, geübte Heerſchaa⸗ 
ren jeden auch noch ſo begeiſterten Widerſtand ord⸗ 
nungsloſer Haufen uͤberwaͤltigen. Daher die Prie- 
ſter⸗ und Sriegerkafte ewig. — Aus dem Chaos. 
der ſozialen Zerftörung wird ſich alfo immer wieher 
eine theofratifche oder militärifche Regierung enttwideln, 
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an Paradoxen. Auf die Lanzknechte find die 
n Schreiberknechte gefolgt. Die Krallen ber Feder⸗ 
helden greifen fo tief in bie Sädel der armen Eon- 
tribuenten als bie Fäuſte ber Degenfämpen, Die 
Brandſchatungen, die aus den Kanzleien ausgehen 
find nicht minder Hart als die aus ben Lagern aus- 
gefchriebenen. 
Die Schreiber, ad) die Schreiber 
O, lieber Herr Gott, mad’ mich frei 
Sonft dringt mid) um die-Schreiberei 
Der Schreiber, ad) die Schreiber! 
Der Schreiber Schreiberei! 
(Guido Görres,) 
Diefes Klagelied iſt jept- eben fo als Gebet 
angezeigt, als früher ber Cantik 
Preserva nos, o Domine | 
a furore Normanorum. 





-u— 


D: Par: heien theilen fih jegt nicht mehr in Abyugun 
folute und Liberale, fondern in Con ſerva⸗ oin. 
tive und Deſtruktive. — € gibt alſo Conſer⸗ 
vativ-Abſolute und Eonfervativ-Repräs 
fentative, fo mie es Deftruftiv-Abfolute 
und Deftruftiv-Repräfentative geben fan, 
Der Zweck organifirt die Parthei, — nicht ber 
Weg, den fie dazu mählt. — Ein Monard, ber 
beftruftio = revolutionaͤr wirft, erreicht dasſelbe Ziel 
als ber Jakobiner. 

Die Tendenz der Zeit ift Auflöfung; — ohne 
Zeugungsfähigkeit zum Wieberaufbauen , (ich ſpreche 
bier blos von ben europäifchen und neu orientali- 
ſchen Völkern, — die amerikaniſche Hemifphäre ift 
auffteigenb, fo tie wir abfleigend find) — fie ſcheint 
es zur Aufgabe zu haben, jede Individualität 
und Rationalität, Eonfeffion und Fami— 
Lie zu vernichten. Das Selbftgefühl bes Mannes, — 

4 
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buch die Gaſſen fahren, oder mit bem Schlüflel am 
Hintern und dem Kreuz auf ber Bruft, im weißen 
Halstuch zum veichbefepten Mahle die Gäfte im 
hellglanzenden Rococo Salon empfangen, ober aus 
der Loge heraus glagebehandfhuht dieſe oder jene 
Sängerin’ als Kunſtmaͤcene beklatſchen und mit Blu 
men beftreien, — fle damit ihrer Stand repräfene 
titen, fo fallen mir immer bie Hummel ein, und 
id) greife an meine linke Seite und bin froh wenig- 
ſtens den Stachel nicht zu vermiſſen. 


Gewerbs-Ausſtellung. — Es ergibt ſich da- Mai 
hei Disproportion zwiſchen ben vielfachen Erjeug- ohd · 
niſſen ber Lurxusartikel und ben wenigen reellen Ber 
binfniſſen. — Berveiß : Daß die Induftrie fich leider 
mehr damit beſchaͤftigt den wohlhabenden Klaſſen 
comforts als ben untern Nothwendigkelten zu liefern, 
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Yumi & iſt ganz falſch zu glauben, daß bie Majorität 

1885, die energiſche Minorität bewältigen könne. Wenn 
neun Schwache einem Starken gegenüber ſtehen, 
find gleih vier berfelben bereit mit bem einen 
Starken ‚gemeinfame Sade zur Unterdrüdung und 
der Erplotirung ber fünf andern zu machen. — 


Die Majorität beficht aus ben Schwachen, 
Unentſchloſſenen, Zeigen, — die Minorität aus 
Klugen, Tapfern, Muthigen, 


Nur die Ehriftenlicbe macht aus diefer Mino- 
rität ben Schüger ihrer zahlreichen ſchwächeren 
Brüder, und nur fie kann jene verhindern dieſe zu 
knechten und eine tyranniſche Vormundſchaft über 
bie ohnmächtige Majorität zu üben. 
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& gibt eine Ariſtokratie der Stände und Be Juli 
rufopflichten, bie ſich nicht abläugnen läßt! — Die 1995 
Waffe adelt. Rod) mehr wird es ber, welcher dem 
feidenden Bruder Hülfe und Trof bringt, alfo 
Arzt und Prieſter. Iſt es nicht natürlih, daß 
die, melde fhügen, helfen und tröften mehr 
gelten als Andere? Und wenn fie es mit Hint- 
anfegung ihres Lebens, mit eigener Gefahr thun, 
haben fie nicht Anſpruch auf höhere Achtung ? — 
Palme und Lorbeer ſtehen höher als Kohl- 
häuptel und Brunnkreſſe! — 

Wer alfo am Sterbebette,, Srantenlager und 
Schlachtfelde feinen Beruf erfüht, kann nicht glei 
gefegt werben mit dem, ber om Schreib» oder Ne- 
chentiſche, in der Werkftatt ober auf dem Aderfelde 
vor Allem für ſich felbft, und nur mittelbar für bie 
Andern thätig iſt. 

Jedem ehrlichen Manne gebührt Adtung und 
Anerkennung, wenn er feine Berufspflichten erfüllt. 
Demjenigen aber, deſſen Leben dem allgemeinen 
Wohl zum Pfanbe geweiht ift, gebührt deren dop⸗ 
pelte Ration, U 


11, Heute General Tettenborn begraben worden. — 
mbar Ein Held, — eine hiſtoriſche Notabilität weniger, 
ERS. — Allgemein bedauert. — Auch als Menſch einer 

andern rage, id) möchte fie vor weltlich nennen, 
angehörig., Nämlich vor der Zeit der Dampf 
und Aktienwelt. — Aus jener bes Bulver 
rauches und bed Waffenflanges. Seine friſche 
Gemüthlihkeit, — feine Fräftige Lebensfülle — 
tagte als Kuriofität in unferer trodenen, egoiſti⸗ 
ſchen, proſaiſchen Epoche hervor ‚und er war, als 
fotihe, einzig in feiner Art; wie ein Platan, bie von 
Ze lrforften Amerikas noch übrig geblieben, und 
in einem SKartoffelfelde ſteht. Er Hatte wenig 
Büchern, viel aus bem Leben gelernt, und war 
der wenigen Menfchen, die Har denken, gut 
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;. Wed alten, Waflengefäßrten aus Den tapfer 
Reihen ber Reiterſchaaren Klenau, Kinsky und Latour 
begleiteten feine Reiche. Hardegq, Leiningen, Mens⸗ 
dorf, Die lehten Ritter der Tafelrunde, folgten feinem 
Sarge ernſt und in. fih gekehrt, wahrſcheinlich im 
Inuerſten Vergangenheit und Gegenwart vergleichend, 
Ich aber. dachte an die Zukunft, und machte für 
mich. bie betrübenbe Bemerkung, daß wenn man 
einft.-und und, unfere Zeitgenoflen zu Grabe tragen 
wird, bie folgende Generation verdammt wenig Ges 
legenheit Haben wird an die Vergangenheit, — jetzige 
Gegenwart zu benfen. Was aber in ber Zufunft 
unheilſchwangerem Schooße verborgen Tiegen mag, 
will ih gar nicht ahnden. 

Zedlitz, ber geniale, — ber alte tapfere Oberft 
Cal, — und viele andere diplomatiſche Notabilitäten 
waren, tief ergriffen, zugegen. 

Tettenborns gemüthlicher, vitterlicher, hoöͤchſt Tier 
benswürbiger Charakter hatte ihm alle, welche ſich 
ihm genaht, zu Breunden gemacht, Seine Laufbahn 
als Soldat ift von höcftem, ja romantiſchen In« 
terefle und es fteht zu erwarten, daß eine ber Auf- 
gabe wirdige Weber z. B. jene Varnhagens ober 
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Zeblid, biefen Stoff nicht unausgebeutet vorübergehen 

Bon: jenen, welche ſeiner Leiche folgten, waren 

nur feine nädhften Zeitgenoſſen faͤhig ſeinen ganzen 

Werth zu beurtheilen. Die andern ſtunden ſchon 

fo weit von feiner Zeit, daß ſte nicht im Stande 

fein bärften, feine Eigenfchaften, feine Hervorragende 

Perfonlichkeit, feine eigenthümliche Erſcheinung im’ 
vollen Maße weber aufzufaflen noch zu verſtehen. 





Es Rersen vielleiht chen fo viel Menfen angimer 
Siebe, — Gaß, — Eiferfuct, — Ehrgeit, und 1 
fonfigen pfyhifchen Affektionen als an wndichen. 
Pringt eine heftige Aufeegung bes. Jorns, der Wotluß, 

ber Furcht, nice eine eben fo große phyfiſche Um⸗ 
fiimmung des Organismus durch ſchnellere Cirku⸗ 
lation des Blutes, durch Ergießung ber Galle, durch 
Erſchütterung des Nervenſiſtemes hervor, ald ein 
Glas Wein, eine heftige Bewegung, eine plotliche 
Erkältung? Mn Tann alfe jemanden mit Werx- 
ten, gut angebracht, eben fo toͤdten und beſchaͤbigen, 

als mit einem Haittel, einem Meſſer oder einem 
Giſtpulver. 


ac Mepaiiige Gmpfindung. «bei: Abbrechung ¶ de⸗ 
% geapolbflähter Theaters , welches in einen moberhen 
Mufentespel.veriwandeit: werben fol. Wo find die 
guten "Zeiten. der Loger Jahte, wo dieſe dunklen 
geheimnlßreichen Hallen fo manche intereſſante My⸗ 
ſterien bargen! In dem Schutte des alten Leopold⸗ 
ſtadter Theaters liegen viele wie heitern Eennerun⸗ 
gen begraben. 

Bolkstheater! — Es gibt keines mehr! Das 
Bolk, für deſſen Wohl amd Genuß jetzt alle Sen- 
timentalität ausgebeutet wird, mag ſich freuen und 
exbeitern, wo es kann und will! Man fehreibt 
ihm zarte Diät vor, damit es fi den Magen nicht 
verberbe! Es fol um fein Geld und um feine Zeit 
& tout prix erzogen werben. Freuen mag ed 
fih wo es mil, und laden aus voller Bruft ift 
unſchichkſam und überflüfiig ! 
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FF frug mid) neulich, welche Waffe bei Volls⸗ Orr 
kriegen und Infurrektionsfämpfen am meiften unb'enser 
beften gehandhabt worden fei; ich ermwiberte: ber 
Vendser habe feinen Stod, bes ſpaniſche Guerillos 
Mefler und Tromblon, der Tyroler feine Kugel- 

büchfe, gleich gut gebraucht. Rur eine Waffe ſei 
bei allen Dreien ein gemeinfames Gtüd her 

Selpaysrüftung, alfo vernuthlich die unentbehrlichſte 

geweſen, das ſei ber Roſen kranz. — 

‚Sogar Abd-gl-Kader’s Araber vermiflen hielen 
nicht, und deshalb leiſten ‚fie, mit Datagan und 
fchlechten Flinten bewaffnet, einen größere ‚Miders 
Rand als bie trkiſchen Regimentex, uber Mehemad 
Ale Schaaren «8. ‚under denhelben Ban Ai 
wien — . 


1846, 





De En Dame meinte: ein Maltheſerkreuz an ber 
ae Duft fet bei jepiger Zeit ein Anachronismus. Es 
gäbe nämlich Keine Ungläubigen zu befämpfen, man 
müfle denn nad Algier zur legion etrangere 
gehen. — Ich erwiderte: es bebürfe hierzu Feiness 
wegs einer Reife iiber Meere, bie währen Unglkubigen 
haben es uns in fo fern bequemer gemadit, als 
fie mitten unter und um und lagem,- md uns 
bie Mühe erfparen fie anzugreifen, ba fie bereit 
felbſa das Vertilgungsfchwert über unfere Haͤupter 
ſchwingen, und in hohnlachenden Txhnphgefang 
ihre Siegeshoffnung in unfere Ohren täglid: ers 
tönen laſſen! Nicht die Sarazenen ober heibnifchen 
Sarmaten, nicht bie Türken oder Sachſen bedrohten 
bie Kirche und verhöhnten ben Glauben je, wie bie 
jebigen Undpriften es thun, und leider fügt gegen 
ihre Pfeile nicht des Ritters Schild und Speer! 
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Ber das Kreuz als Zeichen trägt, daß er bereit ſei 
für feinen Glauben zu dulden und die Maͤrtyrer⸗ 
krone des Spottes und der Verfolgung ſich zu er⸗ 
werben, der geha wahrlich in Beinen leichteren, wenn 
auch ruhenloſeren Kampf als jene Kämpfet, weiche 
auf den Waͤllen von Jaffa oder Rhodns, in ben 
Wäldern Altpreußens, oder in ben Thaͤlern von 
Boncevaıx bluteten. 


m 


u 


365. 
„ 


- Haute General Tettenborn begraben worden. _ 
„Ein Held, — eine hiſtoriſche Notabilität weniger, 
— Allgemein bedauert. — Auch als Menſch einer 
andern rage, ich möchte fie vorweltlich nennen, 
angehörig., Nämlich vor ber Zeit der Dampf 
und Aktienwelt. — Aus jener. des Pulver 
taudes und bed Waffenflanges. Seine friſche 
Gemüthlicfeit, — feine fräftige Lebensfülle — 
tagte als Kuriofität in unferer trodenen, egoiſti⸗ 
ſchen, proſaiſchen Epoche hervor, und er war, als 
ſolche, einzig in ſeiner Art; wie ein Platan, die von 
den Urforſten Amerikas noch übrig geblieben, und 
mitten in einem Kartoffelfelde ſteht. Ex hatte wenig 
aus Büchern, viel aus dem Leben gelernt, und war 
einer ber wenigen Menfhen, bie Har denken, gut 
ſprechen, warm fühlen und befonnen zu Handeln 
verſtehen. 
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Allt nie alten, Waffengeſahrten au des tapfrn 
Reihen ber Reiterſchaaren Klenau, Kinsky und Latour 
begleiteten feine Leiche. Hardega, Leiningen, Mens⸗ 
dorf, bie lehten Ritter der Tafelrunde folgten feinem 
Sarge ernſt und in. fi gefehrt, wahrſcheinlich ‚im 
Inuerſten Vergangenheit und Gegenwart vergleichend. 
Ich aber dachte an bie Zufunfe, und machte für 
mich. bie beträbenbe Bemerkung, dag wenn man 
einft -und und. unfere Zeitgenofien zu Grabe tragen 
wirb, bie folgende Generation verdammt wenig Ges 
legenheit Haben wird an bie Vergangenheit, — jegige 
Gegenwart zu denken. Was aber in ber Zufunft 
unheilſchwangerem Schooße verborgen liegen mag, 
will ich gar nicht ahnden. 

Zedlitz, der geniale, — der alte tapfere Oberſt 
Call, — und viele andere diplomatiſche Notabilitäten 
waren, tief ergriffen, zugegen. 

Tettenborns gemüthlicher, ritterlicher, höchſt lie 
benstwürdiger Charakter hatte ihm alle, welde fi 
ihm genaht, au Breunden gemacht, Seine Laufbahn 
als Soldat ift von hoͤchſtem, ja romantiſchen In— 
tereſſe und es ſteht zu erwarten, daß eine ber Auf- 
gabe würdige Beber z. B. jene Varnhagens ober 


Zedlid, biefen Stoff nicht unanegebeutei worübergehen 
laffen wich. 

Von jenen, welche ſeiner Leiche folgten, waren 
nur feine naͤchſten Zeitgenoffen fähig feinen ganzen 
Werth zu beurtheilen. Die andern ſtunden ſchon 
ſo weit von ſeiner Zeit, daß ſte nicht im Stande 
fen darften, feine Eigenſchaften, feine Hervorragende 
Verfönlichfeit, feine eigenthümliche "Erfheinung im 
vollen Maße weber aufzufaflen noch zu verſtehen. 





Er Reben wieteidt chem fo niet Denen andamar 
Siebe, — Hab, — Eiferſucht, — Ehrgeiz, und 199 
ſonſtigen pfychifchen Wffektionen ale am wänkfchen. 
Bringt eine heftige Aufregung des Jorns, der Wolluſt, 

ber Furcht, nicht eine eben fo große phufifche Um⸗ 
fiimmung des Organismus durch ſchnellere Cirku⸗ 
lation des Blutes, durch Ergießung der Galle, durch 
Erfhütterung bed Nervenſiſtemes hervor, als ein 
Glas Wein, eine heftige Bewegung, eine plöpliche 
Erältung? Man laun alfe jemanden mit Wor⸗ 
ten, gut angebracht, eben fo töbten und beſchaͤdigen, 

als mit einem Kuittel, einem Meſſer ober einem 
Giftpnlver, 


„or M. haiihtge Empfindung "Sei: Abberchung bes 

APAG g holbflähter Theaters, welches in ‘einen modernen 

Mitfenteinpel verwandelt: werben ſoll. Wo find die 

guten “Zeiten. ber 2Oger Jahte, wo biefe dunklen 

eheimnißreichen Hallen fo manche intereſſante My: 

ſterien bargen! Im dem Schutte des alten Leopold⸗ 

ſtaͤdter Theaters liegen viele unferer heitern Erinnerun⸗ 

gem begraben. i 

Volkstheater! — Es gibt Feines mehr! Das 

Bott, für deſſen Wohl und Genuß jetzt alle Sen- 

timentalitaͤt ausgebeutet wird, mag ſich freuen und 

erheitern, wo es kann und will! Man ſchreibt 

ihm zarte Diät vor, damit es ſich den Magen nicht 

verderbe! Es fol um fein Geld und um feine Zeit 

& tout prix erzogen werden, Freuen mag ed 

fih wo es will, und lachen aus voller Bruft ift 
unſchichſam und überflüffig ! 
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Men frug mid) neulich, welde Waffe Sei Boits- @rp- 
kriegen unb Infurrektionsfämpfen am meiften unbe 
beften gehandhabt worden ſei; ich erwiderte: ber 
Vendéer habe feinen Stock, ber ſpaniſche Guerillos 
Meſſer und Tromblon, ber Tyroler feine Kugel⸗ 
büchfe, gleich gut, gebraucht. Rur eine Waffe. fi” 
bei alles, Dreien ein gemeinfames Gtüd ber 
Felpausruſtung, alſo vernuthlich die unentbehrlichſte 
geweſen, das ſei dev Roſen kra uz. — 

‚Sogar Ahd-·ql· Kaders Araber vermiflen beſen 
nicht, umd deshalb leiſten fie, mit Hatagan und 
fchlechten Flinten bewaffnet, einen größere Wider⸗ 
Rand al bie hirliſchen Regimentex, ‚oder Mehemad 
Als Schaaren «8. uuker hanfelben ae fe 


wären, — . 





Der En Dame meinte: ein Maltheſerkreuz an ber 
a Bruft fet bei jegiger Zeit ein: Anachronismus. Es 
gäbe naͤmlich Feine Ungläubigen zu befämpfen, man 
müfle denn nad Algier zur legion etrangere 
gehen. — Ich erwiderte: es bebürfe Hierzu Feines» 
wegs einer Reife fiber Meere, bie währen Unglaͤubigen 
haben es uns in fo fern bequemer gemadit, als 

fie mitten unter und um und lagem,- und uns 

die Mühe erfparen fie anzugreifen, da fie bereiis 
felbſa das Vertilgungsfchwert über unfere Häupten 
ſchwingen, und in hohnlachenden Triumphgeſantz 
Are Siegeshoffnung in unſere Ohren taͤglich er⸗ 
nen laſſen! Nicht die Sarazenen ober heidniſchen 
armaten, nit bie Türken oder Sachſen bedrohten 

* Kiche und verhöhnten den Glauben je, wie bie 

Yigen Unchriſt en es thun, und leider fügt gegen 

se Pfeile nicht des Ritters Schild und Speer! 


— « — 

Wer das Kreuz als Zeichen trägt, daß er bereit ſei 
für feinen Glauben zu bulben und bie Märtyrer 
krone des Spottes und ber Verfolgung ſich zu er- 
werben, ber geha wahrlich in Beinen leichteren, wenn 
auch wihmloferen. Sampf als jene Kiaupfer, weiche 
auf den Wählen von Jaffa oder Rhoduns, in ben 
Wäldern Altpreußens, aber in ben Thaͤlern von 
Roncevaux bluteten. 





on. Die Roth ſteigt auf eine Beſorgen erregende Ad. 
Ich fah Heute in ıber Arva ıgebadenes, mit Lehm 
und ‚Stroh oder Baumeinde verſehtes Brot } 
Das thut aber nichts zur Sache, Wit fpeiften 
bei Br, X. Trüffeln Fauft die, und Serkrebſe wie 
bie Kälber, bie Orünangergaffe ift geftopft mit 
Börfe- Spekulanten, und ein Pla bei Ienny Lind 
foftet 10 fl. (mas ein Arbeiter in einer Woche 
nicht verdient) für ben Abend, Und fo geht Alles 
vortrefflih in ber beften aller Welten, und man 
fteigt in gemüthlicher Selbftzufriebenheit quasi re 
bene gesta umher, wenn aud bie Leute mit Heu 
und Stioh in den Magen braufgehen. 

Wenn wir das patrinchalifhe und chriftliche 
Element nicht beffer verftehen, wird es endlich auch 
für uns nicht erfannt werden, 


Da tapfere Mac Donell, ber migueliſtiſche Felb⸗ Juri 
herr, iſt an ber Spitze feiner Guerillas verwundet 19%7- 
worden, und an ſeinen Wunden geſtorben. 

Triftany und Ros d'Erolles haben mit ihrem 
Blute ihre gute Sache beflegelt! der erfte wurbe in 
Solfona füſſillirt, der Andere if, die Waffen in 
der Hand, mit neunzehn Wunden gefallen! Bei— 
den warb ein Ehrentob! 

Eben fo melden die Zeitungen ben Tod bes 
General Palafar, befien Name mit der unfterb- 
lichen Vertheidigung von Sarragofla im Jahr 1808 
unvergeßlich geworben iſt. 

Aber biefe Helden fleigen unbemerkt in das 
Grab. Kein Menfch bemerkte e8 heute ober ſprach 
nur davon. Es fingt ja heute die Lind, und bie 
Eifenbahn-Attien find geftiegen! 


ı Brünn, — Charmant. — Die jun- 
vortrefflich. Gott‘ fei Dank, daß 
ie und da Cavaliere fieht, melde 
e Waffe und ben Zügel, ſchaͤtzen 
om verftehen, Geit der Adel alles 
als das, wozu ex feiner Mefenheit 
erſcheint er mir oft als eine Anomalie, 
— ber Degen ift fein Spaten, — und er muß vor 
Allem auf dem R of, und dann erft auf der janua 
aurea linguarum zu reiten verſtehen. Aber jeder 
will, der eine ein Belletriſt, der andere ein Gt. 
Simonift, der britte ein Techniker, ber vierte ein 
Politiker, der fünfte ein Krämer, ein Agronom, ein 
Diplomat ober ein Bureaucrat fein, und vergißt 
dabei das, ald was er uranfänglich geboren wurde, 
— ein Cavalier, — ie, Ritter! — 


In Prater beim Paperl eine zahme Gems gefehen. 
Zwei Tyroler Schügen produzierten fie, — fie ik gamz 
zahm und frißt aus der Hand, Die Leute fagten 
mir, mar müffe die Muttergeis in ben erſten Stun⸗ 
ben, nachdem fie getvorfen Hat, wegichießen, denn 
wäre das Kiplein einmal gelaufen, fo wirbe es nicht 
mehr zahm. Auch darf es um zahm zu bleiben, 
fein feifche® Gras frefien, — „fonft kommen ihm 
bie Gebanken an die Berge” meinten bie Jäger, 
„und es geht ein.” Sie naͤhren das niedliche Thier- 
kein feit zwei Jahren lediglich mit Hafer, Brob 
und Sal. — 
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pe. Wandalismus! Sie brechen das alte Landhaus 
um dort ein fo modernes, fabrifartiges Gebaͤude 
aufzuführen. Und dieſe Leute nennen fih Konſerva⸗ 
tive, zerreißen bie Titelfupfer zu unferer Gefchichte 
und die Nomen in unfern Stammbaum ! 

. As Elgin die Sieine aus Athen und Hellas 
entführte, vermeinend, fie feien fonft auf ewig 
beftimmt von bem rohen Mufelmanne entheiligt zu 
werben, brandmarkte ihn Byr on s flammendes Dich⸗ 
teranathema auf ewig, — und Elgin bleibt fo 
unſterblich ridikuͤl als Philifter, wie Byron felbft 
als Dichter unfterblih groß. 

Wenn Mehemed Ali von ben Pyramiden, 
melde ihn, - fein Volk und befien Geſchichte doch 
nichts angehen, nur einige Steine verrückt, — dro⸗ 
hen Konfule und Abmirale, und Hinter ihnen Flot⸗ 
ten mit fliegenden Wimpeln, bie ganze europäifche 
Preſſe mit emfiger Feder, und das Heer ber Tou- 
tiften mit taufendftimmigem Fluche dem Barbaren 
mit ber Öffentlichen allgemeinen Achtserklaͤrung! 
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Di Menſchen tanzen eigentlich un ben Abgrund 
der Ewigkeit. Die wohlthaͤtige Natur hat ihnen 
aber die Augen verbunden. Beim Hypochonder faͤllt 
die Augenbinde oder die Schuppen hinab, — der 
Rervenlranle ſieht in den gaͤhnenden Abgrund und 
beachtet. die Blumen nicht mehr, bie an deſſen 
Rand blühen! — 


Metsitve Wil dauer beſucht. — Ratirtiätek, 
liebenswürdige Einfachheit, fübliche Lebhaftigkeit und 
beutfche Gemuͤthlichkeit vereinigt, Echt nationaler, ' 
oͤſterreichiſcher Typus! Ich möchte alle umfere Ver⸗ 
ächter von ber Spree und bem Rheine herwünfcen, 
und wenn- fie vor biefer Oeſterreich erin nicht 
die Segel freien, fo will ich meine Flagge 
meinethalben auf bem fliegenden Holländer aufpflan- 
zen, — beim „legten Fenſterln“ wenn fie ihre Hang- 
reiche, melodifhe Stimme extönen Täßt, Klingt es 
duch Mark und Bein, durch Leib und Seele, — 
ja, feld ein Berliner müßte babei warm und 


aemüthlich werden, 
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lan ſchidt mit kreiamtichen Zwanges fähe- 
lich eine Million Kinder in bie Schule um Iefen 
und ſchreiben zu lernen, — obzwar ed große, und 
Gott fei Dank, viele eble und gute Menfchen gab, 
die das a, b, c, nicht buchſtabiren konnten, und 
andere, welche ihren Namen in bie Geſchichte ber 
Menſchheit gezeichnet haben, ohne vielleicht ihre 
Namensunterſchrift fertigen zu Fönnen und ohne je 
eine $eber geführt zu haben, — Ich glaube man 
muß ein Zeugniß abfolvirtn Normalſchul-⸗Unter⸗ 
richtes vorweiſen, um eine Laternanzümderd- ober, 
Nachtwaͤchters⸗Stelle anzuſprechen, — und Achilles, 
der nicht Iefen und ſchreiben Fonnte, bürfte nur 
hoffen, es höchſtens bis zum Dice - Korporas 
len, ſchwerlich aber zum wirklichen zu bringen. Daß 
man aber einer fo herangebilbeien Generation durch bie 
Eenfur das Lefen verbieten will, kommt mir fo 
vor, als Ierne man zwangsmäßig einer ganzen Po- 
pulation tanzen, und wolle es ihr dann werbie- 
then, fih Muſik auffpielen zu laſſen! — 
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in. Fe mehr in unferer Zeit fih vorzugsweiſe bie 
Intelligenzen aller Art entwidelt haben, und 
an ben Tag getreten find, befto feltener find Cha- 
taftere und befondere Typen geworden. Die 
Individualitäten verſchwinden immer mehr, und ver⸗ 
ſchmelzen ſich in den Maſſen. Wer mit der großen 
Heerde dahinzieht, denkt nicht mehr, woher und 
wohin er getrieben wird; — und Tugend und La— 
ſter, Pflicht und Eid, gehören nur den Geſchlech⸗ 
tern an, Der Einzelne ift nicht mehr folibär für 
feine Handlungen, die nur ald Fraktionen größer 
ver allgemeiner Thätigfeiten angefehen werben. 
Gleich antediluvianiſchen Weberreften fehen wir 
jene Menſchen an, die unbeugfam in ihrer Ueber- 
zeugung, unveränberli ihren Grundfägen und Ans 
fichten treu, in bemußter Selbfiftändigfeit ihren 
eigenthümlichen Weg nad dem ſelbſtgeſtedten Ziele 
wandeln, — Und mit Recht, — benn immer fels 
tener werben fle, und immer mehr qualifigirt ber 
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Menſch fih zum Infuftonsthier, welches nicht als 
Individuum, ſondern nur als kleiner Theil eines 
großen Geſchlechtes anzuſehen iR! — 

Zu jenen ſeltenen Individualisten gehörte Ge⸗ 
neral Baron Croßard, ber Heute allhier, mit 
allen, bem alten, würdigen Krieger gebühtenden 
miltärifhen Chrenbezeugungen beftattet wurde. 

Baron Croßard, in ber, durch ihre heroi⸗ 
ſche Aufopferung, durch ihre  Anhänglickeit an die 
Religion der Väter und ben angeftammten Könige- 
thron, jo hochberlihmten Vendée geboren, feüh dem 
Miltärftande gewidmet, diente ſchon vor ber erſten 
franzoͤſiſchen Revolution in dem bamaligen koͤnigli⸗ 
hen Heere, emigrirte im Jahre 1791 und zeichnete 
fih ſchon in den erſten Jahren ber Revolutions⸗ 
Kriege, — während deren er Anfangs bei den, unter 
ben Befehlen des Prinzen von Condé gebildeten 
Freiſchaaren, und nad deren Auflöfung in dem 
hollandiſchen Heere biente,. — durch Unerſchrocken⸗ 
heit, Einſicht und eifrige Thätigfeit.aus. Im Ber- 
Taufe bes Krieges fiel fein jüngerer, gleichfalls 
-umter ben Gmigeiten dienender Bruder in. Beindes- 
Band, und -verbiutete auf dem Richtplatze in ‚Lille 
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unter bem Beile ber Guillotine. Dieſer Umſtand 
mochte in dem Ileberkebenben um fo mehr ben Vor⸗ 
fag befräftigen, bis zu feinem Tegten Athemzuge 
jene Barthei zu bekämpfen, welcher er mit Recht 
bie Verlegung feiner heiligſten Gefühle zuſchrieb, 
und ber er auf ewig ben bitterfien Haß und nie 
zu verföhnende Blutfehbe ſchwur, und ſich ihr wähe 
end eines Bierteljahrhunderts auf allen Schlacht⸗ 
feldern Europas mit gezogenen Degen entgegen 
ſtellte. 

Er trat als Adjutant des Prinzen von Ora⸗ 
nien, in befien Begleitung, im Jahre 1796 in kai⸗ 
ſerlich oͤſterreichiſche Dienfte über, wo er wieber vom 
Kabetten bis zum Oberftlieutenant hinaufbiente, und 
alle Beldgüge bis zum Jahre 1810, — (den von 
1806 als Bolontär bei ber ruſſiſchen Armee einbe⸗ 
griffen), — mitmachte. Zahlreiche Bleſſuren und der 
Ahm verlichene Maria Therefien-Orden beiviefen, wie 
thätig ber Antheil war, den er an jenen blutigen 
Kämpfen genommen, und tie berfelbe ehrenvoll 
anerkannt wurde. 

Im Jahre: 1808 ward er mit einer vertrauten 
Sendung am bie Häupter ber fpanifchen Infurgen- 


— 1. — 
ten beauftragt, und vollbrachte dieſe gefahrvolle und 
ſchwierige Aufgabe glücklich und ſchnell genug, um 
bei Ausbruch des ewig unvergeßlichen Feldzuges von 
1809 wieder in den Reihen bes öſterreichiſchen Hee⸗ 
res zu erſcheinen. 

Rah deſſen Beendigung ſuchte Baron Ero- 
ß ard einen andern Kampfplah um gegen bie Ufur- 
pation zu fechten. Er fand benfelben in Spanien, 
wo er bem Generalflabe Lord Wellingtons zugetheilt, 
durch feine Tapferkeit und feine Sachkenntniß weſent ⸗ 
Tiche Dienfte leiſtete. 

Beim Beginn bes ruſſiſchen Felbzuges verlieh 
er Spanien, trat in ruflfche Dienfte, und ward im 
ber Umgebung des Großfürften Eonftantin ange 
ſtellt, woſelbſt feine unermübliche Thätigfeit und 
Erfahrung ihm eine würbige Stellung verſchafften. 
Im biefer Eigenſchaft machte er die Feldzüge 1812 — 
13 — 14 mit und warb vielfach verwendet, 

Endlich wehte wieder das weiße Banner in 
Frankreich. Nun ward ihm ber Tangerfehnte Lohn 
feiner mühevollen, blutigen Laufbahn in bem Güde 
wieder bie Enkel Heimih IV. in Frankreich zu 
begrüßen, Et warb zum Marechal de Camp und 
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Adiutanten des Herzogs von Berry im franzofi⸗ 
ſchen Heere ernannt, und ſpaͤter ihm das Kom⸗ 
mando einer Militaͤr⸗Diviſion im fülichen Frank⸗ 
reich anvertraut, — während welcher Zeit ex bie 
‚Herausgabe feiner in vielfachet Hinſicht interreſſan⸗ 
ten Memoiren in vier Bänden bewerkftelligte,) — 
und in biefer Stellung fand ihn die Revolution 
‚son 1880, 

Mit Abſcheu wies. der alte Krieger den An 
trag, feiner Oriflamme abzuſchwoͤren, ab; — ex ver« 
zichteie auf Rang und Beſoldung, und mit einigen 
Bolbftüden, bie. fein ganzes. Vermögen, ausmachten, 
zog er zum zweitenmal in bie Fremde. — Über 
Treue und Ritterfichfeit finden überall, wo es echte 
Soldatenderzen gibt, gebührende Anerkennung. Ba- 
ton Exroßarb, nachdem er in. England, Holland und 
Belgien geſucht hatte für die vertriebene Dynaftie zu 
wirfen, kehrte in das gaftfreunbliche gemüthliche Defter- 
reich zurück, wo ihm feine früher geleifteten Kriegs⸗ 
dienſte und fein für das Kaiferhaus verfprigtes Blut 
ehrenvolle Aufnahme und das Bürgerrecht ficherten, 
Der Kaiſer von Defterreich bewilligte dem tapferen 
Therefienkreug-Ritter die Auszahlung feiner Ordens⸗ 
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und Oberſtlieutenans⸗Penſion, und der Kaiſer von 
Rufland fügte noch einen Jahrgehalt und das Recht, 
bie ruſſiſche Generals-Uniform zu tragen, bei. — 
Der Mann, ben während ber Kaiferzeit, als 
der Imperator mit feinem Riefenarm den Scepter 
hielt, das Vertrauen auf ben endlichen Sieg bes 
Rechtes nicht verlafien hatte, — ber konnte auch 
jest die Hoffnung nicht aufgeben, daß bie Bor- 
fehung zuletzt doch noch wieder die Lilien aufblühen 
laſſen, und bie vertriebene Dynaftie in ihre Rechte 
einfegen werde, Die Hoffnung erhielt den ſiebzig⸗ 
jährigen Greis nod zehn Jahre friſch und lebens— 
kraͤftig, flets die Hand am Schwert, um es für 
feinen angeftammten Herrn zu gebrauchen, — ober 
mit der Feder befchäftigt, um deſſen Rechte zu ver— 
theidigen. Stets ben Augenblick erwartend, in wel⸗ 
chem ihm vergönnt fein würbe, wieber auf dem 
langbefannten Schauplae kriegeriſcher Thaten zu 
treten, fand ihn felbft emblich jener, ber ihn dort⸗ 
Hin abrufen folte, wo alles Mühen und Treiben 
diefer Erdenwelt verſchwindet, wo das Große klein, 
das Kleine oft groß erfcheinen mag, wo bie goͤtt⸗ 
liche Gerechtigkeit und Milde mitleidig auf die Tags- 
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begebenheiten Diefer Welt, auf das winzige Treiben 
des Menſchen herabſieht, — nichts deſtoweniget aber 
die edelſten Regungen des Menſchenherzens: Treue 
und Ergebenheit, Pflichtgefühl und Aufopferung in 
die Wagſchalen legen wird, mit denen die Thaten 
und das Streben der Erdenföhne gemeſſen und abge⸗ 
wogen werben mag. 

Der Tod ereilte ihn plögli, in bem Haufe 
feines erlauchten Goͤnners bes Erzherzogs Fer di⸗ 
nand, der noch aus den früheren Kriegsepochen 
ben Heldengreis kannte, würdigte und mit groß⸗ 
müthiger Gaſtfreundſchaftlichleit aufgenommen hatte. 
Das Thereſtenkreuz und faſt alle europaͤiſchen Mir 
litaͤrorden zierten ben Sarg des greifen Kriegerd, 
aber noch ehrenvoller zeugten neunzehn Narben auf 
feinem Leibe von ber wichtigen Rolle, welche ex feit 
Beginn ber franzoͤſtſchen Priege in allen ben Rie- 
fenfämpfen gefpielt hatte, welche bie Nachwelt mehr 
als ein Epos, als ein Heldendrama anflaunen , — 
als fie für das Vorſpiel unferer proſaiſchen Papier- 
und Dampf-Epode anfehen wird, 

Se. 8 Hoheit Prinz Waſa, Beldmarfhall 
Baron Wimpfen, der Hofkriegeraihs - Präfikent 
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Graf Hardegg, Se. Excellenz Generallieutenant 
Eanig und fämmtlihe Generale der Garnifon 
begleiteten die Reiche des alten, würdig erprobten 
Soldaten, beflen Waffengefährten viele von ihnen 
geweſen, und die allgemeine Achtung drückte dieſer 


Feierlichkeit einen Stempel auf, ber für ben Ber- 


blichenen das ſchoͤnſte Ziel ſeiner Laufbahn gewe⸗ 
fen fein mochte. " 


In 
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Bien 
1840, 


Ds Haus Bourbon und bie Shwebenfönige 
waren bie umverföhnlicften Feinde des Hauſes 
Oeſterreich. 

Die legten Sproßen beider Dynaſtien ſuchten 
und fanden eine Freiſtaͤtte bei dem fo lange ver- 
folgten Beinde. In Oefterreih, unter dem Schutze 
bes von ihnen fo hart befämpften Adlers, wohnt 
Henry Bourbon ber Enkel bes abgeſetzten 
Karl X. und ber legte Wafa, Und der Spröß- 
ling ber Sultane, — ber Nachfolger Solimans, — 
ſuchte und fand jegt Schug und Unterftügung gegen 
feinen rebelliſchen Paſcha beim Haus Oeſterreich, 
gegen welches feine Borfahren Räkscyy und Töfölyi 
bie Hand bothen, 
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35 fah Heute einen alten Juden mit Spipbart, Fr 
Dreifpig, Tangen Rod; — er ziehe nur einen" 
Paletot an, fee einen Gibus auf, rafire ben Bart, 
— und er wird honorirt wäen, denn er hat 
viel Geld. — Und doch Bleibt er nicht allein in- 
wendig, fondern au auswendig Jude, und 
dazu gehört Muth, viel Muth und Seftigfeit. 
Refpeft vor dem Hebräer, ber zerlumpt und ver- 
hoͤhnt feinem Glauben treu bleibt und ihn nicht ver- 
laͤugnet! Wie oft Hätte, bei ähnlichen Umſtänden, 
bei ben meiften von uns ſchon ber Hahn 
gefräht ?! — 





— BR — 


Hau ben alten Rittmeifter Sz., ber ein Urhußar 
if, begegnet, „Wäre nur ber heutige Tag ſchon 
vorüber,” brummte er. — Warum? — „Wegen 
Faſten!“ — Nun, das kann man ja aushalten, ent 
gegnete ih, und bei der Schwan befommen Sie 
ja bann vortreffliche Fiſche und Schneden mit 
Sauerkraut, — „IR nicht wegen Eſſen, fondern 
wegen Rauchen; — meinte er, — das ift fein Kunſt 
für Menſchen, der oft drei Tage nichts Warmes 
geflen hat, einmal einen Tag erft Abends freflen 
und da noch beſſer und mehr ald andere arme 
Menfhen in ganzen Wochen! Aber, — wen 
Menſch ſich felber will diszipliniten, — muß er 
das unterlaſſen, was ihm am mehrften freut, 
— Alſo ih, thue ganze Charwochen nit raus 
hen und nit fluden. Das greift mih an, 
— und freu' ih mid drum auf Ofterfonntag 
wie Hanes Rind, — nur zuzeln (faugen) thue ich, 
zuweilen rückwaͤrts am Pfeifenroͤhrl!“ — und er 
ging brummend weiter. — Ich aber dachte, daß bei 
vielen ſolchen Hußaren-Anfichten die Chriſtlichkeit 
beſſer ftünde, 


— 63 — 


Wen man von ber Gofau herablömmt Rebe gar 
rechts am Steig unter ber Belfenwanb eine Botioamber. 
tafel. 

Eine arme alte Frau befuchte ihren Sohn, 
ber als Holzknecht in Goyfern arbeitete. Zum Rück⸗ 
weg wählte fie ben Steig über bad Gebirg, „ber 
Berg fei jebt fo ſchoͤn, es fei fhon im Herbſt, 

— und für fie werde ohnehin bald der Winter 
kommen, und fo wolle fie fih noch am ber bunten 
Barbenpracht der Wälder und dem Blau des Him- 
mels freuen,” — und fomit flieg dad Mütterlein in 
die Berge, Sie kam aber nicht in ber Gofau, bei 
dem andern Sohne, ber auch Holzknecht war, heim. 
Da fie auch ben andern Tag ausblieb und mittler- 
weile Nebel eingefallen war, fo fuchten ihre brei 
Söhne, abwechfelnd, — da von ben armen Leuten 
immer einer zum Erwerb bei ber Arbeit bleiben 
mußte, — im Gebirg, und nad ein paar Tagen 


fanden fie dns arme Mütterlein erfallen in ber Bel- 
* 
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ſenwand oberhalb des Steiges. Ein weißes Krenz be⸗ 
zeichnet oben bie Stelle, unten ſteht auf ber Votiv— 
tafel: 

„Wie Gott mich führt, ſo bleib ich treu 

„Im Glauben, Hoffen, Leiden ! 

„Steht ex mit feiner Kraft mir bei, 

„Was kann mid von ihm fheiden ! 

„Ich faße in Geduld mich feft, 

„Was Gott mir wiberfahren Laßt, 

„Muß mir zum Beften dienen!” 

Maria Egger, 66 Jahre alt, verunglüdte am 
27. September 1843, warb von ihrem Sohne, 
am 5. Oftober gefunden. — 

Das arme Mütterlein müßte ihren poetifchen 
Sinn theuer zahlen. Aber Gott hat fie vieleicht 
von viel Elend erlöst. Laßt und biefe Frömmigkeit 
und biefes fefte Vertrauen auf Gott, welche jede 
nüchterne Philofophie befchämen, bewundern ! — 


Is kam fpät vom * ** * berge herab, — Vor mit@aftein 
wandelte ein ſchlankes Bauernmäbdhen in ber lan⸗ 188%. 
besüblichen Tracht, mit ſchwarzen Strohhut und 
knappen Mieder. Ich geftche, daß ich bei der Stunde 
und ber Einfamfeit feine fehr refpeftable Boraus- 
fegung über des jungen Mädchens Wanderzwech machte, 
und — offen gefagt — ich folgte ihr in eben fo 
wenig erbaufihen Abfichten. Aber wie war ich be= 
ſchaͤnt als ich fie nad kurzem Verſchwinden, an 
der Kirchenſchwelle ber untern Kirche vor bem Mut- 
tergottesbilde kniend und bethend fand. — Ich opfte 
an bie Bruft und dachte meinen Theil über meine 
feldfteigene Bortrefflichfeit! — 

Des andern Tages begegnete und erkannte 
ih das Maͤdchen. Eine Bauerstochter aus gend, 
jept ald Aufwärterin im Babehaufe bienend. Ich 
erzählte ihr, daß ich ihr geftern gefolgt fei, und fie 
bethend gefehen Habe, nachdem ich vermuthet Hätte 
fie ſuche einen Liebhaber. Ganz naiv erwiderte fie: 
fie Habe zwar einen Liebhaber, er fei in Lend, fie 


— 8 — 

ginge aber hier ſo ſpaͤt Abends noch zuweilen zur 
Mutter Gottes, weil ſie bei Tage ſelten Zeit habe, 
und es vom Hauſe aus gewohnt ſei, — das Bethen 
fo wohl thue, und die Mutter Gottes in ber Etn⸗ 
famfeit mehr Zeit habe fie zu hören. — Sind die 
Leute, welche einen fo beglückenden, tröftenden Glau— 
ben gerftören, nicht eben To ftrafbar als die, welche 
öffentlich Arſenik oder Tolllirſchen verkaufen? Ift da 
Auffiht und Schuß, nicht eben fo vonnöthen 
als Polizei- und Sanitäts-Mapregeln für 
den Berfauf von Rattenpulver oder fauren Bier? 

Für den genießenden Stäbter und Reichen if die 
Religion oft nur ein glängender Spagierflod nad 
Moteradit; aber für den Nothleidenden, Arbeiten- 
den, Bedrängten äft fie ber Alpenftod des Gebirgs- 
jägers ober Hirten, mit deſſen Hilfe und Stüge er 
an ben fehrindelnden Abgründen bes Elends und 
ber Noth vorüberwandeln muß. Strafe verdient 
auch der Dieb und Entwender des koſtbaren Spa⸗ 
zierſtockes, — aber welche Züchtigung wohl ber, ber 
aus Muthwillen oder Bosheit den Alpenſtock des 
Gemsjägerd ober Alpenhirten abfägt ober bie Spitze 
abftumpft? — 
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Ein junger blaßer Majoratsherr, in engliſchengaſten 
Hoͤslein, ftund neben einem friſchen Bauernbuben bis. 
mit grünen Struͤmpfen an ben kraͤftigen Waden. 
— Ich dachte an das Sprichwort: 
„ſo geht's in der Welt, 
„der eine hat den Beutel, der andere das 
Geld.“ 
und dabei: 
„der eine hat das Maforat, ber andere bie 
Baden, 


ai ‚ergifen hat mid D. Diego’s und Borso 
de Cagminati’s Tod. Auch die beiden Brüder 
Fulgosio und Vial follen bereits hingerichtet wor⸗ 
ben fein. D. Manuel del Ola ift es ſchon. 

D. Diego’s Leben und Tod ift ein hoͤchſt 
romantiſcher Stoff, ex feldft eine poetifhe herrliche 
Erſcheinung geweſen. Er ftarb al Held, Sor 
bat, Ritter und Ehrift! in einigen Jahrzehen⸗ 
den wird dies feltener fein ald vierblätteriger Klee! — 
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Baıı beim amerifanifden Gefand- Bin 
ten zur eier bes @ehurtöfeftes Washington’s mo 

die Nationalhymne gefpielt, Washington’, bekraͤnz⸗ 

tes Bild aufgeftelt, und von ber Fürftin Metternich 

die Honneurs gemadt wurden! 

An einem Tifhe den päpftlichen Nuntius, 
einen türfifhen Palda, und einen deutſchen 
Drdens-Comthur zuſammen figen geſehen. 

Welcher politiſche Schwärmer hätte vor einem 
halben Jahrhundert dieſes geweiſſagt, ohne als Narr 
eingeſperrt zu werben? — 


Abb⸗el⸗Kader iſt ein herrlicher ſeltener Cha- 
alter. — Er, Zumala-Carreguy, Mehemed Ati, 
— ſeit Napoleon die einzigen Heldenbilder dieſes 
dampfkraͤftigen und mufifempfinbenden Jahrhunderts. 


Wien 
18%4, 


D. junge fhöne ©... .. iſt nach einer langen 
Krankheit fanft verfchieden. Auf dem Kirchhofe wurde 
ber Sarg durch eine, wegen Sanitäts-chicanen ab⸗ 
gefendete Spezialkommiſſion geöffnet, und bie Leiche, 
trotz dem ausbrüdlidhen letzten Willen der Verſtorbe⸗ 
nen und der Proteflation von Gatten, eltern und 
Verwandten fezirt. . 

Mild und ſchoͤn hatten fie noch am Abend die 
Ueberreſte ber theuren Verblichenen in ben Sarg ges 
legt, als fie bes andern Morgens kamen, fanden 
fie diefelben von fremden rohen Händen entweiht, 
verftümmelt, entftellt! — Man fagt, dieß fei ge— 
feglich, — nothwendig um Verbrechen zu verhüthen 
ober zu entdeden! — Ich aber glaube, daß Ge— 
fege, welche bie Heiligkeit des Familienlebens und 
ber zarteſten Gefühle verlegen, nie fo günftige Re- 


- 1 — 

Sultate Haben Tonnen, um ihre ewpörende Wirkung 
as entfjulbigen und zu motiviten. Wenn auf ein 
Giftmifcher dadurch dem Arm der Gerechtigkeit ein- 
mal geliefert wird, hebt dieß bei weiten nicht ben 
Gräuel auf, daß fein Weib, fein Mädchen ruhig 
fterben kann, ohne noch in ihrem Iepten Augenblide 
ihr Schamgefühl durch ben Gedanken, nad dem 
Tode roher Betaftung und Beſichtigung preiögegeben 
zu fein, gefoltert zu werben, 

England, das große England erobert und res 
giert Welttheile aber keine Poligeibehörde, Teine 
Sanitätsfommiflion würde es tagen, in feinem 
Schooße noch in ben Gebeinen ber verftorbenen Genes 
tationen zu wühlen, ober mit fultanifchen Verord⸗ 
nungen in das heilige Recht ber Sterbenden, in 
ben Schmerz ber Ueberlebenden mit roher Frechheit 
einzugreifen. 

Englands Boden ift heilig, unverlegbar, — was 
darauf wandelt oder Darunter ruht, — bas 
Lebende und das Geftorbene gefihert. — Da- 
rum ift England groß und feſt. Bei und äft ber 
Lebende und ber Geftorbene nur ein Objekt hochmwei- 
fer Mandarinen-Adminiftration, 
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Auch ſagte bei dieſem Vorfalle jemand richtig: 
„Gott bewahre uns vor Gefegen, welche nicht allein 
im Leben, ſondern auch im Tode uns nicht vor 
den Unterſuchungen ber Polizei, vor ben Händen 
der Schergen ber Gewalt bewahren Fönnen, fondern 
lebendig und tobt und nadt und bloß der Willkühr 
preisgeben I" — 


Die chineſiſſchen Mandarinen unterſcheiden ſich Bin 
durch verſchiedene Knoͤpfe, bie fie auf ihren Müt- 

zen tragen, als ba find goldene, gläferne, elfen- 
beinene. In andern Reichen tragen die Mundarinen 

die Snöpfe und zwar meiftens von gleicher Sorte 
unter den Mügen. 


Jede unbenügte Kraft in. ber phyſiſchen und gei- 
figen, fo wie in der ſozialen Organifation, — jebe 
fich nicht entwickelnde ober verkehrt aͤußernde Thätige 
keit — wird zum Kranlheitsſtoff. 
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Menfchenfreundlicher Wunſch. 


Aufſchrift eines Bauernhaufes in ***. 


„Mir sten dich, St. Biorian ! 
Schüp’ unfer Haus, zuͤnd 3 naͤchſte an!” 


Rittmeiſter 3. fagte mit Recht: Chriftus fei vom 
Himmel geftiegen, und habe ſich Freugigen laſſen 
um bie Menfchen zu erlöfen! Hätte er aber eifer- 
füchtig werben müflen, wäre er fein oben geblieben, 
denn ein Eiferfüchtiger werde zmöfftaufendmal an 
einem Tage gefreugigt, und das feien doch wahrhaf⸗ 
tig alle menfhlihen Generationen zufammen nicht 
werth geweſen. 
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En charalteriſtiſche Affiche geleſen: 
„Veritable Macassar oil, 
„Triomphe de }a verit6,“ 

welches dadurch bargeftellt wird, daß eine nadte, 
braume Reufeeländerin, beten einzige Belleldung 
ein herabwallender Karbonarimantel ihrer eigenen 
ſchwarzen Locken ausmacht, einen elegant gekleideten, 
aber Tahlköpfigen Herrn den Scheitel falbt, bem 
augenblicklich ber Zopf waͤchſt. 


eldsberg. Eisgrub, — Echte Bamilienhei- 
h, Kein Nabob könnte mit Millionen, und 
ınte er ed auch, würde er nicht fo fein Ma- 
einrichten, Die ſchoͤnſte Zier, herrliche Bäume, 
n fih nicht ſchaffen, Stein und Mörtel laͤßt 
zahlen, bie Natur muß erft mit Zeit und 
tgfalt gewonnen werden, — 


Die hieſigen Laternbuben ſind ein unverwůßt· Beth 
licher Typus, welchem auch erſt die fortſchreitende 
ſogenannte Civiliſation das Laͤmpchen ausblaſen 
wird, — um den es wahrlich Schade iſt, denn es 

iR der ſublimirte, in das ungariſche überfegte, — 
Parifer Gamin! 


Bir Wi⸗ grauſam fande man die Propoſttion, es ſolle 
Saton,einer eine glühende Kohle in der Hand tragen, — 
aan wie ſchwach den Troft, ſie würde ja mit der Zeit von 
Deut ſelbſt verfoßlen. — Und doch muß man oft die glü- 
hende Kohle im Herzen tragen! Man darf nicht 
zucken und nicht zagen, fondern muß dulden und 
tragen bis das Herz felbft verkohlt. Ja, felbft bie 
Tränen, welche der Schmerz auspreßt, und melde 
hervorquiffen aus dem Schmelztiegel der Seele, muß 
man verbergen und hinabſchlucken! 
Und man fagt die Tortur fei abgefommen! 
Ich behaupte: in jedem Salon, jeden Abend wird 
torturirt, daß die Bafern bes innerften Lebens 
erzittern! 


Souvent , ce que P’on a fait, peut rester dlen 
cache, r- rarement, ce que l'on pense, — 1. 
presque jamais ce que l’on a dit! 


Les femnıes se compromettent non pas Par ggjen 
ce quelles font mais par ce quelles sem- 194% 
blent faire. C’est pendant qu’elle commence, 
qu’une liaison se trahit, non pas lorsque deja 
elle est accomplie et röglee. — 


7* 
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Ger Hase Heute im Walde einige Häslein beobachtet, — 

14,6 benagten das Laub eines gefälten Baumes, 
und trippelten Tuftig im Schnee herum; — Jäger, 
Fuchs und Geyer waren nicht zu fürchten, und fo 
erfreuten fie fi gemüthlich ‘der feltenen Ruhe 
in traulicher Einigkeit. Aud den Menſchen ver- 
folgt der Tod, — (bald ſchleichend als liſtiger Raub- 
ſchutz, — bald Treibjagen haltend an Schlachttagen, 
— ober mit Cholera und Peſt,) — das meithin als 
Verfolger mit feinen NRiefenfittigen ſchwebende Un— 
g lück, — und wie ben Hafen jagen den Men- 
Then auf diefem Planeten unheildrohende Fantome! 
Aber der Menſch ift nicht fo Flug wie bie Häs- 
fein; kaum fann er im tiefen Schnee fih an einem 
buch bie mohlthätige Vorſehung gefällten Zweig er- 
freuen, fo läßt er es unbenügt Tiegen und zieht jede 
Gelegenheit vor feine Mitgenoflen anzunagen und zu 
peinigen, und fein Hauptgenuß iſt der Schmerz 
feines Naͤchſten. 
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X Pa Hin fenf eben fin Phnfletethufat, aber ih min 
kann nicht läugnen, daß Liſzt's Gegenwart und 
Umgang mich ganz beſonders anſpricht. Er if ein 
wahrer Fürft der Töne, ein echter Grand Seigneur, 
gleich fern von Künftlerftog als von Servilttät, 
ganz und gar Gentlemaulike, eine eble, ich möchte 
fagen abelige Ratur; die fi in Wort, Manier 
und Haltung ausſpricht. II y a de la veritahle 
Chevalerie en lui; er ift ein Priefter der Kunß, 
und id} vergönne ihm, — und bas iſt gar nicht wenig 
gefagt, — fogar feinen Bat hor y'ſchen Säbel! — 
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@r. 6 Habe tepthin im Gebirge einen Bald verwelt- 

Dis tee Alpenroſen bemerkt, welche ein Ziegenbod 
abnagte. Schade, daß vor einigen Wochen nit ein 
friſcher Jaͤget fie abpflüdte, und feinem Mädchen 
gebracht hat, — Vielleicht, geht auf der Erde unficht ⸗ 
bar ein fchöner Todesengel als Jäger herum und 
bricht vorzugsweiſe bie friſchen, fehönen Rofen, und 
bringt fie dann hinauf in den Himmel, um fie ber 
‚Schwefterfeele eines geliebten Engels am ben Bufen 
zu ſtecken, wo ſie wieder aufblühen, und fi ver- 
hertlichen in füßem Duft! — Die andern zernagt 
dann in ber Herbftzeit, wenn ihre Blüthe verdorrt, 
ber gewöhnliche Ziegenbod. 
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Is ſah eine Menge Leuchtwürmer, fogenann- 5, 
te Iohannesfäfer, bie dunkle, laue Rache aurg 
durchſchwaͤrmen. — So fliegen und leuchten wohl auch 
bie Menſchen, und leuchten aus fih heraus ohne 
deſſen felbft bewußt zu fein, und das Licht das aus 
ihnen fprübt, ift ihnen nur vom Himmel geliehen, 
und leuchtet nur wenn bie innere Seele glüht. — 
Der Roßkäfer mag fummen und brummen fo 
viel er will. Uebrigens, wenn nicht ber Himmel 
felbft die Iaue Sommernacht -dagı herleiht, leuchtet 
weder Johanneslaͤfer noch Roßkaͤfer, und es gibt 
dann kein anderes Licht als die zehrende Flamme 


my 


im rußigen Kamin, ober bie ftinkende Oehllaugh. 
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Hau Fanny Elfler befucht, — Wenn man bie 
nNiedliche Sylphide, die grazioſe Künſtlerin als ein- 
fache anſpruchloſe Wiener Hausfrau findet, fo wirb 
man zu einem wahren Fannytismus hingerifien, und 
man begreift Quaſimodos wahnfinnige Leidenſchaft 
im geftrigen Ballet. — Es ift nicht möglich mehr An- 
muth und Liebreiz mit befcheidener Einfachheit und 
heiteren Frohſinn zu vereinigen. Da if feine nord» 
teutſche Ziererei und Steifheit, Feine franzoͤſiſche 
Affeltation, feine engliſche Prepotenz, Feine italieni⸗ 
ſche Rodomontade zu finden, Nein! fie iſt, trotz ihrer 
Triumphe in zwei Hemifphären das herzige, liebe, 
gemüthliche Wiener- Mädchen, und nur befto lie⸗ 
benswürbiger ald fie anfpruchlofer geblieben iſt. — 
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In der Abnahme und dem Verſchwinden der eigens 
thirmlihen Rational und Zunft- Trachten liegt ein 
bemerfenswerthes Symptom ber Zeit. Ehemals war 
man Ungar, — Pohle, — Chineſer, — Tiroler 
ober Türke, — Edelmann, — Soldat, — Bürger, 
— Bauer. Man war es augenfheinlicd und vor 
Jedermann. Damit vereinte ſich ber Stolz, Das gut 
zu fein, was man vorſtellte. Jetzt muß man erſt 
den Paß auf dem Bureau abverlangen um den 
Osmanen vom Amerilaner zu unterſcheiden, und es 
gibt eigentlich nur wirkliche Engländer, ober fie 
nadhäffenden Plebs, — fonft nur reiche Leute 
ober Lumpenvolk. Geld haben ift das einzige Prä- 
rogativ, weldes man duch ben feinen Rod an- 
deuten will, und es gibt nur Menfchen mit feinen 
und andere mit groben Röden, bie ſich aber eben 
fo aͤngſtlich trennen als fonft die verſchiedenartigſten 
Kaſten, Klaſſen und Völker, — ift das beſſer? — 
Beſonders bei dem weiblichen Geſchlechte tritt dieſe 
Sucht fih in der Tracht zu moberniflten, und zwar 
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ſeht zum Nachtheile ihrer eigenen Reize, hervor. 
War ein hübſches, friſches Stubenmaͤdchen, eine 
ſtattliche Köchin nicht gefaͤlliger mit ber goldenen 
Haube und ber feibenen Schlirge, als Die jegt herum⸗ 
ſtolzirenden Kuchel und Veſen⸗Prineſſinnen mit rothen 
Säuften, bunten Schuhen und Bibi-⸗Hüten ? — Wie 
ſtattlich nahm ſich ein ehrſamer Fleiſchhackermeiſter mit 
ſeinem ſpaniſchen Rohr, — oder ein wohlhabender 
Bauer mit der ſilberbeknoͤpften Weſte aus, — Wie miſe⸗ 
rabel geht er jegt im Brad und runden Hut herum, — 
Mich freut e8 immer, wenn ich einen ungarifchen 
Landedelmann aus der Schütt, einen Kumanen ober 
einen fteirifchen Bauer fehe, und wie ſticht dagegen 
ber öfterreichifche Landbetwohner in feiner nachgeäfften 
bisgraziöfen Halbflädter-Tradht ab. — Das Kleid 
macht den Mann mehr ald man meint! — 
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Ds Begfeuer wird fein: zu lieben umb von 
Niemand geliebt zu werben, Der Verdammten mahre 
Höllenqual aber wird bie moraliſche, geiftige 
Impotenz - ber Liebe, die Unmöglichkeit fein, 
etwas zu lieben. 


Die fogenannten Lichtfreunde in Teutſch⸗ 
land fommen mir in ihrer nüchternen Negation vor 
als wie die Leute, welche alle Fenſterladen herme- 
tiſch verſchließen, und das helle Sonnenlicht aus- 
fperren, um in der Finfterniß ein Dürftiges Unfchlitte 
kerzchen anzuzunden. 


— 18 — 


Bien. I der Kunftausftellung geweſen. — Wieder Föft- 
liche Portraits, wo die Menſchen ſich jeber mit feiner 
tefpeftive Rarrenfappe mahlen laſſen. — Eine ver- 
wellte Hofdame im Prachtgewand und Schleppe, — 
eine dide Bürgers frau mit einer Klatſchroſe am Bu⸗ 
fen, Fingern wie bie Leberwürſte und funkelnden 
Brillantringen daran, — ein fpiegbürgerlicher Papa 
mit feiner Ehehälfte und mehreren garftigen Brapen, 
auf melde er mit väterlihem Stolze herabſieht als 
tolle er fagen: „io sono padre!“ ober vielmehr, 
er habe bas Kindermachen. erfunden, — eine blaße 
Mamfell, die Klavier oder Guitarre Himpert, und 
deren Tange flachſige Locken auf einen -fehr entblög- 
ten, aber eben fo haͤßlichen Naken herabtvallen, und 
ſchwerlich einen Freier herbeiziehen bürften, bem feine 
Ohren lieb find, und ber ſich die Augen nicht an ben 
ecligen Reigen ber Donna ausftechen will, — ein 
junger Offizier in Parade-Uniform, — ein alter gar⸗ 
fliger Herr in einem fhönen ungariſchen Gewand, 


— 18 — 
— ein reicher Jude mit einem Weihfelbriefe in ber 
abgemagerten krallenartigen Hand, — und fo weiter, 
— Merlwürdig war mir das Bild: bie Abdikation 
Eapyl V. vorftellend. Eine ganze Welt liegt in 
diefem Bilde, eine Gedichte der Menichheit. Ich 
fonnte mich daran nicht fatt fehen. — Am meiften 
frappirten mid) einige Genreftüde, Unter andern 
eines, einen bei ber Spinnerin am Kreuz haltenden R e- 
kruten-Convoi vorſtellend. Die ernften, wehmüthi- 
gen, Abſchied nehmenden, oder gleichgültig in die Zukunft 
ſowohl, ald auf bie endlofe Landſtraße blinden 
Figuren, find Farakteriftifch geſtellt. Auch hier hat der 
Künftler in bitterer Ironie dem Geifte ber Zeit ge— 
huldigt; denn während bie ihre Lumpen und kleinen 
Habfeligkeiten auspadend, mit Thränen von den 
Ihrigen fcheiden, — fährt ein eleganter Bierfpän- 
ner mit ber Poft nach Italien herab, mit großen Ko— 
ften die Langweile durch Veränderung fliehend, — bie, 
welche die Fluren, die grünenben, bebauen, — welche 
fie mit ihrem Schweiße duͤngen, müffen fie auch mit 
ihrem Blute vertheidigen, während fehr oft, — mit eini= 
gen zu ehrenden Ausnahmen, — gerade die Reichen, Ge⸗ 
nießenben, von Schweiß und Blut nichts wiffen wollen. 
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Jedes Bolt, jede Zeit mahlt in ber Kunſt 
fein inneres Leben, Bei und erifirt ein folches nur 
in bem fogenannten Volkoleben, Alles andere ift 
verflacht und farbenios. Man fann eine Bauern 
ſchenke mahlen, aber ſchwerlich eine Theegefell- 
ſchaft. Am allerwenigſten gerade bie Hauptmomente 
bed jeßigen Staatslebens, eine Kammer- oder 
Barlaments-Sigung ober eine Börfe. 

Wer fühlt jegt wohl eine Madonna? — 
Wer alfo fönnte fie mahlen? — 


— 111 — 


Die Heine Oper: vbie Wunderblume / bei Graf 
T... anf einem Geſellſchafts⸗Theater aufgeführt, 
Die Muflf von einem Knaben, Julius Benini, 
komponirt. Der Heine Sompofiteur iſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein keimendes großes Genie, denn obwohl 
ich von Muſik nichts verſtehe, ſo machte mir dieſelbe 
doch einen ergreifenden Eindruck, und der junge 
Menſch mit ſeinem lieben kindlichen Geſicht, ſeinen 
leuchtenden freundlichen Augen, ohne jeder altklugen 
Affektation, einen ſehr wohlthaͤtigen. Dabei leitete 
er das Orcheſter mit einer Praͤziſion und Ruhe, die 
in dem jugendlichen Kapelfmeifter mit dem Taktſtabe 
mir einen Tünftigen Feldherrn ber Töne vermuthen 
Ließ, der jegt fon den Kommandoſtab mit Sicher 
heit zu führen verſteht. Ich war im Frack und 
weißen Halstuh — folglich ſchon a priori nicht 
gemüthlih und zum Bewundern disponirt, — bin 
aud überhaupt in Feiner Beziehung ein Freund 
feühreifer Fruchte, — wenn ich alfo bei biefer Ge— 
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legenheit dem jungen Künftler meine Bewunderung 
nit verfagen kann, fo muß ber Grund dazu ein 
vollgiltiger fein, — Frau vo. I** B***, melde 
die „Wunderblume“ barftellte, entfprah ganz dem 
Titel ihrer Role! — Daß man aber in ben Kreis 
fen des Adels wohl genug Subjekte zu Geſellſchafts- 
Theatern findet, vor einigen Jahren aber. umfonft 
ein Turnier vorftelen wollte, und mühſam ein 
Carroussel zufammenbrachte, ift leider ein Zeichen 
der Zeit. 
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Keine moderne Juſtiz, Feine Preffe ift mit der 
BWirkfamfeit zu vergleichen, welche im Mittelalter das 
Herabreiffen des Wappenfhildes Hatte, wenn 
ber Inhaber desfelben eines mit Ritterfitte und 
Nitterehre unverträglichen Verbrechens auch nur 
verbädhtig war. Die Unfhuld und die Schwäche 
mar unter den Schutz dieſer Schilde geflellt, — 
der Schwache unter den Schirm des Starken, 
— und Kraft und Tapferkeit verloren ihren 
Werth, wenn fie von biefer ihrer Beftimmung ab- 
wien! — Sept ift e8 freilich anders! 


— 1 — 


Ar ber Eiſenbahn nad Graͤtz gefahren, — 
feine Kellnerinnen, feine grünen Federhüte mehr. 
Der Dampf und ber Ruß haben das herrliche 
Mürzthal entweiht und um feinen jungfräulichen 
Neiz gebracht. — Wohin fol man ziehen um diefem 
Höllenquakm zu entkommen! — 
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Gere auf dem Ball im Casino Nobile geive- „,, 
fen, — Gfn. St**, pres, C##®, wahre deznebig. 
lizioͤſe Titelupfer, zu denen fid die intereffanteften 
Novellen von felbft infpiriren müßten, Auch recht 
ſchoͤne Männergefichter : aber was wuͤrden alle jene 
See⸗ und Kriegshelden, wenn fie von den fteinernen 
Roflen ihrer Denkmaale herab, oder aus den Mau⸗ 
foleen, auf denen ihre Marmorbilder gehamifcht 
ruhen, — Berausftiegen, benfen, wenn fie fo plöglich 
hereinfämen in das Casino Nobile! — 

Der Damenflor ift fehr reizend und blüht in 
ben ſchoͤnſten Farben. Auch die Herren find weit 
artiger und gentlemanliker als die Lombarden, aber 
Acht venetianifcher Typus findet ſich hier weit felte- 
ner als im Volke, Es ſcheint überhaupt, ald wolle 
der vermalebeite Verſchmelzungs⸗ und Nivellirungs⸗ 
Prozeß der Zeit gerade von oben beginnen, und zu= 


erſt in den obern Klaſſen alles Bezeichnende ver- 
* 
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wifhen, Nur in England ift dies nicht der Kal, 
ba fpricht ſich gerade Oben in Sitte, in geiftiger 
und phyſiſcher Form das eigenthümliche Gepräge 
Old Englands am deutlichften und entſchiedenſten aus. 


Auch auf dem Markusplage viele hübſche 
Masken. Bon einigen und zwar recht artig und 
wigig angefprochen worden. Alles Iebhaft, bunt, 
heiter, — Mes fingt, klingt, pfeift, ſchnurtt, 
wiſpert, liſpelt, — und babei feine Rohheit, fein 
Unfeiede, — Alles freut fi, und freut fih mit 
und unter ben andern. Der Heine Snabe und 
das Heine Mädchen laufen ſchon mit der Larve vor 
dem Gefiht und neden fi, aber weder Baffen- 
buben noch bengelhafte Frechheit ftört bie allgemeine 
Heiterkeit. — Das gefällt mic ſehr, und iſt anders⸗ 
wo nicht leicht zu begegnen, 
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Di⸗ Riva mit einer heitern, bunten, lebendigen ne, 
Menſchenmaſſe, bei herrlichen Sonnenfchein über "pi 
füllt, Das Bolt in feiner lebhaften und doch harm= bruar. 
loſen Heiterkeit gewährt einen wohlthätigen. Ein- 
druck. Alles knurrt, ſchnurrt, pfeift, jubelt, fpringt 

und fingt, draͤngt ſich in bie Buden, maslirt ſich 

mit ein paar Fehen, naſcht um einen halben Kreuzer 

unud iſt glüchlich. Freilich gibt es keine teutfchen 
Profeſſoren und Doktoren, bie es ſich zur Aufgabe 
machen ihm zu beweifen, daß es unglücklich ift, ober 
baß, um feinen Gefchmad zu bilden, man erſt bie Bu⸗ 

den, wo es ſich erheitert, ſperren fol, und dagegen 
beſſer thun vwürbe, ihre eigenen dramatiſchen Pro— 
dufte an deren Stelle zu ſetzen. Dieſe Eduko⸗ 
manie würde bei dem Volke der Riva nicht gut 
angebracht fein. — Vieles erträgt ber Italiener, 
nur ennuyiren darf man ihm nit! — Langeweile 
bringt ihn zur Verzweiflung! — es ift fein eigent- 
licher Tod! — 
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an De Schwefeläther macht ungeheures Aufſehen. 

Mir. ift eine großartige Erfindung! Ich möchte fie 
aber, fo wohlthätig fie auch fein mag, faſt eine „un- 
heimliche“ nennen, fo nahe ſtreift fie an jenen 
Sphären, welche die Menfchenhand nicht ungeftraft 
berührt! — Es ift als ob alle jetzigen Geſchenke 
ber Intelligenz; aus ber Unterwelt ſtammen, — 
alle ziehen nah Kohle, Beh, Schwefel, 
— alle find in Beuer und Rauch gehüllt, ‚mit 
Dampf. ummölft, verfohlt ober geſchwefelt! 
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& iſt auffallend wie übereinftimmenb auch in Bien 


ganz verfehiedenen Sphären ber fozialen Organifation 
biefelben Symptome, welche alle aus ber naͤmlichen 
Duelle entfpringen, erfcheinen. So tritt überall 
gleichzeitig mit der Umwandlung der ſtehen den 
Heere, auch bie Aufffung der Zünfte, ſomit 
bie Umwandlung bes BürgertHums ein; beides 
Bolge ber Abneigung gegen Disziplin und pa- 
triarhalifhe Autorität, und Hinneigung 
zur Allgemeinheit mit Auflöfung der In— 


1848, 


bividualität und beten Potenzirung in ber’ 


Corporation. 
Aber au für die meue Form wird ein Ge— 


feh gefunden and geltend gemacht werden müffen, 
und zwar ein Mäctiges! — \ 
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Bien Is glaube, daß Reifen für bie meißen Schmer- 

1844. jen das zweckmaͤßigſte Zerfireuungsmittel find, Es 
gibt zwar deren, bie, wie ſtille Miethsleute, ohne 
viel Larm zu machen, aber auf lange, lange Zeit 
irgend einen Winkel des Herzens einnehmen, ihren 
ungeräußerlihen Tribut an Thränen und Erinne⸗ 
rungen zahlen und erſt ausziehen, wenn ber Tod 
die Miethe auffündigt. Diefe lieben Schmerzen barf 
man auch nicht ftören; wie das Neft ber Schwalbe 
und des Stores müflen fie geheiligt bleiben, und 
weh’ dem, ber fein inneres Haus rein fegen wollte 
von biefen Gäften! Da Fame Feuer und Brand aus, 
ober ſtroͤmte bie Fluth über die. Schwelle! Die laflet 
uns firmen und pflegen, — fie, flören nit bei 
gutem Wirken und redlicher Wirthſchaft! — 
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Di Preſſe in in Oelemreich und Ungarn, war wim 
mag fagen, was man will, fix bie Regierung um tet. 
die Individuen gefährlicher als irgendwo, eben weil 
ſte, — wie zur Zeit ber fpaniſchen Invafion be 
Merikanern das Feuergewehr, — als unbekannte, 
ungemwohnte Waffe, ſelbſt den Helden erſchredt. — 
Wird und muß ſich auch erſt mit der Zeit abnügen! — 


Bien I glaube, daß Reifen für bie meiſten Schmer- 

1844. zen das zweckmaͤßigſte Zerſtreuungsmittel find, Es 
gibt zwar deren, bie, wie ſtille Miethsleute, ohne 
viel Larm zu machen, aber auf lange, lange Zeit 
irgend einen Winkel des Herzens einnehmen, ihren 
unveräußerlihen Tribut an Thränen und Erinne⸗ 
zungen zahlen und erſt ausziehen, wenn ber Tod 
die Miethe auffündigt. Diefe Tieben Schmerzen darf 
man aud nicht ſtoͤren; wie das Neft ber Schwalbe 
und des Stores müflen fie geheifigt bleiben, und 
weh’ dem, ber fein inneres Haus rein fegen mollte 
von biefen Gäften! Da kaͤme Feuer und Brand. aus, 
ober ſtroͤmte die Fluth über die. Schwelle! Die laflet 
uns firmen und pflegen, — fie. flören nicht bei 
gutem Wirken und rebliher Wirthſchaft! — 
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Di Preſſe in in Oelemeich und Ungarn, war ai 
mag ſagen, was man will, fir die Regierung und 
Die Inbividuen gefährlicher als irgendwo, eben weil 
ſte, — wie zur Zeit ber ſpaniſchen Invaſion bes 
Merikanern das Feuergewehr, — als unbefannte, 
ung ewohnte Waffe, felbf den Helden erfhredt. — 
Bird und muß fi auch erft mit der Zeit abnügen! — 


184%, 
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Bin Une des raisons les plus vraies de la deca- 
1844. dence de touts nos gouvarnements c’est que lore- 
que les hommes arrivent a gouverner ils n’ont 
ordinairement plus de foi dans le coeur,.et 
plus de mo6lle dans les reins. La töte à elle 
seule, ne sufit pas pour guider les hommes! — 
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Di Regierungs-Verorbnung, durch welche in Oeſter⸗ FE 
reich bie erfte Bewilligung zum Verkauf eines Gu- 
tes durch Die Lotterie bewilliget worden ift, hat dem 
Wefen bes Grundadels mehr gefhabet als alle 


Guillotinen ber Revolution! — 
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Bien Is ſprach davon, gern in Buenos 
Ayres den Diktator Ro n mödte. Man 
fpra von ber dort 5 Unficherheit der 


Perſon. Aber in Buenos Ayres fügt mich im 
Nothfale mein Arm und mein Meffer, — was 
und wer fügt mich aber in Europa, — und na= 
mentli in Teutſchland vor dem Partheihafle und 
ber Verfolgungsſucht, und vor den Breibeutern ber 
Preſſe, feit man den Stock und den Degen nicht 
mehr dagegen brauchen barf? 
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X Jndividuen und Geſchlechter ſinken hinab in das gg; 
Meer der Ewigkeit, nach einigen der Vernichtung 10%, 
abgefämpften Augenblicken, in biefer an Dauer fo 
beſchrankten, in Wünſchen und Begehren fo unbe- 
grängten Eriftenz! — Gleichwie bie Wolfen ftets fi) 
auf ben Höcften Berggipfeln fammeln, um wieder 
als Regenftröme herabzuraufchen in bie Thaͤler, und 
dann wieder als Nebelbünfte emporzufteigen, — fo 
sieht eime untviderftehliche Macht die armen Men- 
ſchengeſchlechter nur dazu groß, um fle wieder in 
den Strudel hinabfinfen zu laffen, in beflen Grund 
fein Auge geblidt hat, aus dem noch Fein Fühner 
Taucher zurückgekehrt ift! Der Menſch geht oft nur 
einige Schritte über biefen Erbball, um wieder in 
das Grab zu fleigen, und feine Aſche jener feiner 
Vorfahren beizumifceni— Und dazu al’ dieß unftäte 
Getriebe, diefe Unruhe und Unerfättichteit!? — 

Doch nein, wir find zur Unſterblichkeit gebo- 
ven, Wir find eine vom Schöpfer unzertrennliche 
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Subftanz feiner Schöpfung! Sollen wir in biefer 
Erdenhülle auf immer vergehen, — wie ließe ſich bie 
Macht und Güte des Schöpfers mit der Bosheit ver- 
einigen uns zu biefem Leben zu verbammen! — Nein 
ich kann es nicht glauben, und dieſes Exbenleben ift 
nur eine Stufe, — eine Prüfung! Erſt nachdem 
wir aus bemfelben emporgeſchwebt fein werden, 
wird uns ber Zufammenhang der Dinge Har wer⸗ 
ben, ber zu kunſtreich und erhaben ift, als daß wir 
ihn begreifen Eönnen! — Alles hienieden ift Küge 
und Täufhung, Verzweiflung, — die Tugend aus⸗ 
genommen, und ba fie allein ſchon auf dieſer Erde 
den Iammer mildert und Ruhe gewährt, fo wir 
wohl au fie die Grade unferer fpäteren Enhwid- 
fung beftimmen und ımfere Pläge jenfeits bezeichnen. 
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D. alten, Kranken Löwen 2... beſucht. Erapien 
fagte treffend und wahr: „es ginge ihm zwar 9 
„recht wohl, aber follte es auch bald zu Ende gehen, 
liege ihm nichts daran. Es gäbe feine Freude und 
„feine Luft mehr auf der Welt. Degen und Piftolen 
feien ohnehin ganz und gar überflüffig. — Was unfere 
„Jugend einft begeiftert habe, fei jept zum Gefpött ge⸗ 
„worben! Liebe, Freundſchaft, Ehre, Eid, — 
habe einen ganz andern Curs und andere Bedeutung, 
„und ein nur honetter Menſch nad) unferm Sinne fei 
„ietzt nur ein Don Quixotte.“ — Ex hat Recht. Wir 
müffen hinab. — „Es ift aud fein Schad' dieſe 
Lumpenwelt zu verlaflen. Eie ſoll mich ........“ 
meinte der Alte. — Amen! — 


Wien Ei Heiner Magiftratsbeamter (Mandarin ber 

12%, legten Klaſſe) beflagte ſich über die Einwirkung ber 
Tatholifchen Miffionen, und meinte damit ihren 
ſchaͤdlichen Einfluß zu bezeichnen, baß die Bauerd- 
leute am Ende fih mehr vor unfern Herr Gott 
als vor einem löblichen Sreisamt fürdten, und vor 
Erfterem mehr Reſpelt als vor dem Guber- 
nium haben würden! — Zeichen der Zeit! 
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Ma pried vorlegt einen Kaiſer, — ber ſich Wien 
ben erfien Beamten feines Staates — genannt " 


hatte. — Ich glaube faum, daß die drei Impera- ar" j 


toren Kar’ efoynv, — Cäfar, Karl ber Große 

und Napoleon, als fie fih) die Krone der Weltherr- · 
ſchaft aufdas Haupt fegten, — bamit vermeinten, ſich 

zu einer Beamtenftelle zu promoviren 7! 
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Men Die Tendenz di) et iR mit Scheidewafſer 


zu vergleichen, welches je de Organifation , Thiere, 


Pflanzen, Metalle und Steine endlich aufzulöfen 


vermöchte, Würde denn der All-Teig, welder dann 
form- und leblos bie Materie barftellte, ben 
Wundern der Schoͤpfung, wie fie ſich jetzt unferer 
Anſchauung darbiethet, vergleichbar ? — Keine 
fhöne Frau, — fein Hirſch, — fein Baum und 
feine Blume, — fein Gold und fein Granit, — 
nein, eine große, unendliche, quillende, ſchwammige 
Teigmaffe, das wäre das Ideal unferer mober- 
nen Phitofophie! — Gott fei Dank! daß Er ber 
Here geblieben ift, und außer dem Erſchaffen 
auch das Erhalten befler verftcht als bie Herren 
auf dem Katheder! — 
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Dart denn niemand auf ‚bie Gefahr des politi⸗ 
ſchen Anevrismus durch die Eentralifation in ben 
Hauptftädten? Sollte man nicht barauf bedacht 
fein einzelne Difafterien, Tribunale, Univerfitäten in 
verfchiedene Städte zu vertheilen, um bem Uebel bei 
Zeiten auf's Möglichfte vorzubeugen, welches fonft 
unaufhaltfam hereinbrechen, durch UWeberfülfung der 
Kebensfäfte im Centrum, buch deren Vertrocknung 
und Ausfaugung in ben Ertvemitäten ben Tob her⸗ 
beiführen muß?! — \ 
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Wien & iſt mir eine Meine Sammlung Gedichte: 
180. Schwerter und Myrthen“ zu meiner großen 
Herzenserfriſchung in die Hände gefommen. Drei Rei 
terlieder, — und „Prinz Eugen” habe ich mit Jubel 
gelefen. Mit Recht nennen ſich diefe Lieder „Schwer- 
terr“, denn fie fingen im ächten, feſten, reinen 
Eifenton ; — unerfchroden dem fogenannten Geiſte 
der Zeit gegenuber. Der Dichter nennt fih „Braun“ 
(in Freiburg), und daß er feinen Namen unter 
fein Lieb fegt, beweifet, Daß er ben Muth Hat es 
laut und offen, und nicht In ber Sourdine, — zu fin- 
gen. — Er iſt feit ber Zeit im Zweifampf ge- 
fallen, und das zeigt, daß er auch jenen gehabt hat, 
das, was er fingf, mit ber Waffe in der Hand 
zu verfechten. — Sein Degen mag fo gut unb 
zein geweſen fein als feine Harfe. Ich gönne ihm 
von Herzen den ritterlichen Reitertod in einer Zeit, 
wo das Philifterleben einen folden beinahe wun⸗ 
ſchenswerth mat! — 
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General Pepe’s Memoires, — brei Bände, Bin 
gelefen. Ein Band Handelt faft durhgängig von 
dem quasi Felbzuge 1821. Ich war ganz erftaunt 
baraus zu entnehmen, daß ich damals bemußtlos 
mehreren Schlachten, Gefechten und fonftigen Friegs- 
ereigniffen erfter Dxualität beigewohnt habe; — 
feider wies der trockene authentifche Bericht ber 
öfterteichifchen militärifchen Zeitfchrift (Ates und Stes 
Heft 1847, wo es ſich zeigt, baß ber von den 
Defterreichern erlittene Verluſt von 5 Tobten fund 
etlichen und fechzig Verwunbeten, mit welchen ber 
Sieg ihrer Uebermacht über bie begeifterten Breiheitö- 
helden bei Rieti, Aquila, St, Gremano x. x. x. 
erfauft wurde, und bie furdtbaren Stellungen ber 
Abruzzen in ihre Hände Tieferte,) — mich wieder auf 
meine beſcheidene Selbftfhägung zurück, und brachte 
mir bie hoffriegsräthlihe Verordnung in Erin- 
nerung, womit uns damaligen Siegern nur fehr be— 
Dingungsmeife das Recht zugeftanden wurde, in ben 
Konbuitliften ben Feldzug 1821 als „vor bem 
Beinde gebient anzuführen ! — 
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Ein franzoͤſiſcher Aufſatz in der revue des deux 
mondes, das Leben Joſeph IL beſprechend, nennt 
ben wallachiſchen Rebellenhäuptling Hörjah *) ben 
Iegten Träger des Magyarismus, ben Nachfolger 
Raäköczy’s, und improvifirt einen ganzen Krieg in 





*) Diefer erhob ſich eigentlich Anfangs auf geheimes Ans 
fiften der Regierung, zur Unterftügung iprer Neueruns 
gen, ziemlich machiavelliſtiſch, mußte fpäter aber 
wegen feiner entfeplihen Gräuel gegen Abel unb 
Katholiten desavouirt werden — deßwegen wurde er 
auch Anfangs von den kaiſerlichen Truppen nur fehr 
lau verfolgt, und fand nur bei dem in ber Eile bes 
waffneten Mel einigen Wiberftand, woraus allein fich 
die Dauer feines, indireft von der Megierung begün, 
ſtigten Treibens und Wüthens erklären läßt. Lebrigens 
waren Hörjah und feine Gejelen bie geſchworenen 
Zeinde des Magyarismus und Katholizismus, der 
Geiſtlichkelt und Städte, find nie aus Siebenbürgen 
herausgefommen, und er ſelbſt ganz durch und durch 
Wallache und Altglauber, (Schismatiker). 
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Ungarn, von wo Horjah ſich erſt nach Siebenbür⸗ 
gen zurüdgegogen, und nad) einem langen Kampfe 
gegen drei Faiferlihe Generale endlih unterlegen 
fei! — So mahen die Franzoſen Geſchichte! 


Beite eines Eingebornen aus Wien. — Aber- 
malige Diatribe über Sittenlofigkeit und Anathema 
gegen ben Adel. Der Verfaſſer muß von ben 
hübſchen Maͤdchen und ben. Kavalieren ſehr übel be- 
handelt worden fein, denn ex hegt einen tiefen Groll 
gegen beide Sorten Individuen, Seine Philippifa be—⸗ 
trifft Hauptfächlich bie chronique scandaleuse der 
Kaiſerſtadt. — Der Verfafler ift Fein Freund bes 
Adels und ber Corporationen überhaupt, — Schrei- 
ber diefes, Feiner des Stadtlebens, der Eentralifation 
und ber Burenueraten, — gegen die hübfchen Mäb- 
hen aber ift berfelbe toleranter und gönnt ihnen 
mehr Spaß. Eomit find unſere Glaubensbefennt- 
niffe unumwunden ausgeſprochen. 

Wenn der Verfaſſer aber ſagt: — „ber öͤſterreichi⸗ 
ſche Adel diene nur im Frieden, und zöge es vor in der 
Uniform zuleben ald zu fterben“, — fo madt er 
ein eben fo fabes als ungegründetes Wortfpiel. 
Freund und Feind in und außer ber Armee 
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wird die ſen Vorwurf dem Abel nicht machen. 
Hat derſelbe nicht auf allen Schlachtfeldern mit bem eiges 
nen Herzblut ſich in das Stammbuch ber Geſchichte 
bes oͤſterreichiſchen Heeres eingeſchrieben ? Gibt «8 
eine ber illuſtrirten Familien bes üfterreichifchen 
Kaiferftantes, melde unter den Gefallenen auf dem 
Bette der Ehre nicht einen ober mehrere Stamm ⸗ 
verwandte aufweist? Man frage in ber Armee ſelbſt, 
ob die entſchiedenſten Biebejer und Gegner bes Adels, 
ob Neid und Mißgunft den Namen Liechten⸗ 
fein, Harbegg, Schwarzenberg, Eolforedo, 
Efterhagy x. x. jeden Vorwurf ber Beigheit zu 
machen ſich herbeilaffen würden ?! Wenn der Ber- 
fafler Anfpielungen auf einige raſcher beförkerte 
Staaboffiziere namentlich des Grafen G., vermuth- 
lich Gyulay, macht, fo berufe ich mich auf das 
Zeugniß der ganzen Armee, ob biefer Herr Ge— 
neral, — als Oberſt nicht für einen ber thätigften 
und auögezeihnetften Regimentöfommandanten galt? 
Sind nicht die Oberſten Fürſt Franz Liech ten⸗ 
ſt ein, die beiden Fürften Schwarzenberg, Graf 
Clam, ber verſtorbrne Graf Vincenz Eſter hazy, 
als anerkannt geſchickte — auch die beliebteften Führer 
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ttefflicher Regimenter befannt, und hat ber Staat 
unrecht, wenn er tradhtet derlei Individuen, bevor fie 
das fünfzigfte Jahr erreichen, einen bebeutenden Wir⸗ 
kungskreis anzumelfen! Warum bie bſterreichiſche 
Armee in ihrer Wefenheit mit dem ariftokratifchen 
Element eng verbunden ift, und ſeyn muß, gehört 
nicht hieher. Daß aber der Nimbus eines ſchoͤnen 
Namens und eines großen Vermoͤgens feine zu ver- 
achtende Zugaben find, läßt fih wohl vom prakti⸗ 
fen Standpunfte des Lebens betrachtet, nicht läugnen, 
In Odfterreihe Heere beftand ehemals ber 
befte Stoff zu einem Offiziersforps aus bem Guße 
einer dreifachen Miſchung. Dex hohe Adel, — aus- 
gezeichnete Ausländer, — und bie zahlreichen wirk— 
Lich von ber Pife auf avaneirten Offiziere. Es ift 
zu bemerken, daß während in dem preußifchen und 
franzöfifhen Heere noch lange nur Adelige zu 
Offiziers⸗Chatgen geeignet waren, und in England 
kein Katholik eine höhere Militär - Charge befleiden 
durfte; — in Defterreich weder auf Geburt noch 
Religion bei Befegung, auch ber höchſten Heeresftellen 
Rüdfiht genommen wurde, Viele beruhinte Feldhertn⸗ 
Namen: Melander (Holzapfel) Jean de Werth 
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u am — reihen fih an ben Prinzen @ugen 
und ben Markgrafen von Baaden. Viele 
Feldmarfhälle haben ben Korporalsftod 
getragen, und mancher Regimentsinhaber oder Regi⸗ 
mentöfommanbant unferer Bekanntſchaft ift in der⸗ 
felben Uniform mit der Musfete oder Karabiner 
Wache geftanden, (mie Stipſchicz, Croyher, 
Seymann, Hertelendy u. a, m.) — in wel- 
her er fpäter das Regiment kommandirte. 

Der Fried ens die nſt insbeſondere verbient in 
Oeſterreich deswegen Achtung, weil es kein Spaß 
iſt die beſten Jahre feines Lebens in dem einförmi—⸗ 
gen Dienſtjoche auf einfemen Dörfern, allem Le— 
bensgenuſſe fern, in äben Gegenden zu verfeben; 
dazu gehört viel Beruf — und man muß ben 
Stand warm lieben, um ihm auch Bier eine poetiſche 
Seite abzugeroinnen. Und doch ift dieſer Dienft 
das Wichtigſte! Viele verfichen es die Waffen zu 
gebrauden, wenn Roth an Mann ift, wenige 
fie zu ſchmie den. Ein gut organifittes, zwedmäßig 
geleitetes, vom guten Geifte beſeeltes, gut abgerichte- 
tes und disziplinirtes Regiment werden zehn Oberfte 
zum Siege führen, von denen kaum einer Eifer, 
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Ausdauer, Einficht, Menſchen⸗ und Dienſilenntniß 
genug haben bürfte, um es im Frie den zu dieſer 
Vollkommenheit zu bringen, welde im Kriege ihm 
ben Sieg fihert, Die glaͤnzende Geite iſt freir 
lich die letztere, aber vielleicht Die erſtere bie ver⸗ 
dienſtvollere; — ber ädhte Soldat wird den Mat- 
tyrer des Briebenshienftes eben fo wirbigen, als ben 
Helden bes Schlachtfeldes, und daß ber öfterreichi- 
ſche Ariftofrat die Gefahren bes letzte ren eben fo 
wenig ſcheut, als die Mühfeligkeiten, Aufopferungen 
und Drangfale des erfteren, das beweist feinen 
noch nicht erftorbenen, ritterlichen, aͤcht militärifchen 
Sinn, ber nicht allein ducch bie glänzende Seite 
des Militärftandes ſich angezogen fühlt, fonbern auch 
bie trodene mit ausbauerndent Pflichtgefühle durch⸗ 
führen wi, 
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Ein merkwuͤrdiges Buch geleſen: „un nom de 
famille“ par Luchet, Er Iegt ben Finger auf 
die Wunde der Zeit. Die Wunde hat auch ge 
zuckt, deswegen hat die Parifer Polizei das Buch 
verbothen und fämmtliche Eremplare aufgefauft. 
Diefer faft einzige Ball, mo das Minifterium 
ſelbſt eingefehritten ift, ift nicht etwa durch Die Sorge um 
bie öffentliche Moral herbeigeführt; — der Roman ift 
als Roman ſchlecht, — aber bie Sprache iſt vor— 
trefflich, und geißelt mit feurigen Worten die Pha- 
rifäer des Tags und die Wechsler iin Tempel. Die 
SInfonfequeng der Zeit, die Elendigfeit ber Machtha—⸗ 
ber, das Philiſterthum des Minifteriums, die Mifti- 
fifazion des Volkes, der Egoismus, Materialismus, 
Die troftfofe, dürre, mit Fünftlichen Blumen aufgepußte 
Eivilifation, duch welche trop -Weihraud und be- 
täubenden Parfüm, ber Geruh der Berwefung 
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überall durchzieht, — iſt mit lebendigen, kräftigen, 
wahren Strichen gezeichnet. — Louis Philippe, 
die Aristocratie bourgeoise, die Genießenden und 
Herrſchenden haben in ben Spiegel geblidt, find da- 
vor erfchroden, und haben den Spiegel zerſchlagen. 
— Beſonders gelungen ift die Beſchreibung ber 
Cholera während ihres Auftretens in. Paris im 
Jahre 1834, — 
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I Wien hat der „öfterreihifhe Parnaß“, 
eine ſchaͤndliche, wenn auch etwas Witz und einiges 
Wahres enthaltende Schmaͤhſchrift, viel Effekt ge- 
macht! Es ift traurig, wenn bie Prefle ſich ernie- 
drigt, die Straßengoße abzugeben, aus welder ein 
Gaſſenjunge die Vorübergehenden, find fie auch zu⸗ 
weilen etwas lächerlich angethan, anfprigen kann. 
Wenn die Tinte Geifer wird, waͤſcht fie nur Blut 
ab. Deshalb ift ſolches in Frankreich, wo ber 
Schriftfteller, befonders der Journaliſt, feinen Degen 
neben feine Beder legt, erträglich; — in dem Phili- 
fterfeben teutfcher Skribler aber, welche ihren groben 
Wig nicht einmal buch ihren Ramen fankzioniven, 
empörenb, und die Preſſe ſelbſt folte ſolche feige 
Freibeuter durch ein allgemeines Anathema in bie 
Acht erklaͤren! — 


— 14 — 


„Histoire phitosophique du Rögne de LouieXV.« 
par Torqueville geleſen. Vortreffliches Bud. Es 
iſt intereffant allmählich die Wolfen am Horizont 
auffteigen, und das Gewitter ſich zufammenziehen zu 
fehen, welches mit Ende des vorigen Jahrhunderts los⸗ 
brach. Trefflich befchreibt der Verfaſſer die Haupt- 
momente jener Epoche. Das Treiben der Philo- 
fophen, den Kampf ber Eöniglichen Antorität mit ben 
Barlamenten, bit Vertreibung der Iefuiten, und bie 
Auflöfung aller Sitten und Gebräude von Oben 
herab, welche nothwendig die Revolution von Un— 
-ten hinauf mit fih bringen mußte; — bie 
Theilung Polens, — bie allgemeine, haltloſe, jedes 
Grundfages entbehrende, auf Berhöhnung jedes 
Rechtes zum Vortheile felbftfüchtiger, nach bem Be= 
bürfniß des Augenblides ſich Hervorftellender Zwecke, 
gegründete Kabinets? Politif, — ber Mißbrauch ber 
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Tönigliden, die Beratung der göttlichen Au—⸗ 
torität! — Man glaubt, wenn man dies Bud) Liest, 
in ber Entfernung den Donner vollen zu hören, 
welcher Ben Sturm anzeigt, deſſen verheerende Ge⸗ 
walt im Jahre 1789 über bie foziale Organifation 
Europas tobte, Kirche und Thron, Pallaſte und 
Abteyen hinwegriß, deſſen Blitzſtrahlen in das 
morſche Gebäude einſchlugen, zuͤndeten, und das 
Hoͤllenfeuer entflammten, deſſen falben Widerſchein 
wir jetzt noch flr das Licht der Aufklärung halten, — 
Aber es barf nicht vergeffen werden, daß Priefter, 
König und Ritter ſchon feit einem Jahrhundert bei- 
trugen Altar, Thron und Wappenfhild eigen 
handig zu entweihen! — " " 


. 10 
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Is habe einige Tage mit Durchleſung ber Me- 
moiren Fouchs's zugebracht, und feit Ianger Zeit 
nichts gelefen, was mich mehr intereſſirt Hätte, Wie 
tief erfaßt dieſer liſtige, verfchlagene, aber feine 
Staatsmann ben Gang, bie Tendenz, bad Inein⸗ 
andergreifen ber Weltbegebenheiten! Welche tiefe 
Auffhlüfle Tiegen in feinen Anſichten über bie letzte 
feanzöftfche, und den Charakter aller Revolutionen! 
Wie Hug hat diefer durchdachte Betrüger alle Re— 
gierungsformen hintereinander zu täufhen, und ihre 
Tendenz zur Erreichung feiner eigenen felbftfüchtigen 
Zwecke, zur Befriedigung feiner Hauptleidenfchaften, 
Herrſchaft und Habgier, zu benüpen gewußt! 
— Und do wie ſchlau weiß er in feinen Denfwür- 
digkeiten fi hin zu flellen, und glauben zu maden, 
ex fei hintereinander Jakobiner, — Gironbifl, 
— Thermiborienfer, — Napoleonift — 
und Bourbonift, — bann wieder Jakobiner, 
und zwar Alles aus reiner Ueberzeugung geweſen! 

Doch ſcheint er mir zwei Hauptmomente ber 
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neueren Geſchichte nicht vom wahren Gefichtöpunfte 
aus, barzuftelen. — Erftlich hegt er ben, meiner 
Anfiht nad irrigen Gebanfen, Napoleons Sturz 
ſei Durch die Kabinete herbeigeführt worden! Dieß 
glaube ih nicht! Die Kabinete wurden durch bie 
von ben Bölfern ausgehende Bewegung mit fort- 
geriſſen, — und biefe fand wieder ihren Haupthebel 
in ber Organifation ber geheimen, aber weit ver- 
zweigten thätigen Vereine und Geſellſchaften, — fie 
mögen nun Tugendbund, Carbonaria, Teutonia, 
u, f w. geheißen Haben, welche, wenn auch in der Farbe 
verfchieben, doch All e damals Wiederbelebung ber Ra- 
tionalitäten und Entfernung ber zentraliſirenden eifer- 
nen Imperator⸗Herrſchaft zum Zwecke hatten. — 

Ich begreife nicht wie Fouche, ber ſich fo oft 
auf die öffentliche Meinung beruft, hier die, in Eu- 
ropa allgemeine, allgewaltige Stimme, bie fi 
damals offen gegen Frankreich und befien ufurpirende 
Machtſtreiche erflärte, nicht berüdkfichtigt. Hätten bie 
Kabinete damals es verfagt fih gegen Rapo— 
leon zu erklären, fo hätte fon Damals ber Ab- 
fall der Völker, und was vielleicht noch wichti— 
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ger war, jener der Heere *), das große Ge— 
heimniß, welches die Kabinete forgfam verfchleiern 
möüffen, — wenn namlich ihre Intereffen und Wün⸗ 
ſche und jene der Völker nicht immer identiſch, fon- 
dern oft verſchieden, wenn nicht gar widerſprechend 
erfheinen, — enthüllt, und vor ben Augen ber 
Welt faktiſch dargethan. \ 

Der zweite Punkt, in welchem ih Fouche nicht 
beiftimmen fann, ift bie Meinung, baß-nad ber 
Schlacht von Waterloo ber Widerftand Hinter ber 
Loire. für Napoleon nicht mehr möglich geweſen 
ſei! — Dieß ift falſch. Fouchs theilt, wie die meis . 
ften Staatsmänner, die nicht felbft Soldaten find 
ober waren, die Anſicht, daß der Soldat nur für, 
nicht aber gegen ben Bürger fechten wolle! Das 
ift grundfalſch! Der Soldat im Allgemeinen, — um fo 
mehr jener aus den Heeren bes Schlachtengottes, — 
des Kriegerkaifers Napoleon, — das Urbild bes 
aͤchten Linienfoldaten, — fühlt felten wirkliche Zu— 
neigung für ben Bürger, deſſen Sitten, Gewohnhei- 
ten, Denkungsweiſe bebeutenb von ben feinigen ver 


*) Wie York es bereits gethan hatte, 
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ſchieden find je länger er das Kriegshandwerk treibt, 
und durch das Lagerleben ber Heimath entfrem- 
det iſt. — 

Des Soldaten Meinung aber iſt der bürger- 
lichen Adminiftation und Verwaltung, melde er 
ſtets als die Grundurfache aller ihn treffenden Müh- 
feligfeiten und Entbehrungen anfteht, meiftend eine 
feindliche. *) Sie ftehtim Gegenfage mit der Zuverſicht, 
mit welcher 'er Alles von dem Heerführer erwartet, 
beſonders wenn ihn biefer ſchon öfters zum Sieg ger 
führt Hat, und den er gewohnt ift, als feinen leitenden 
Stern zu betrachten. Dagegen macht man ihn nur 
zu leicht glauben, daß die Eivilbehörben, im Wohl⸗ 
Teben und Ueberfluß ſchwelgend, ſich von ben Ger 
bühren mäften, .die eigentlih ihm zuſtehen, ihn 
Teichtfinnig hinopfern, und über bie Leiden und Ge- 
fahren fpotten, denen er fi ausfegen muß, Der 
Soldat haft und verachtet zugleich die bürgerliche 
Gewalt, und ergreift gewiß gem jede Gelegenheit 
ihr offen zu trogen. Der unter feinem General bes 
Sieges gewohnte Soldat, befonders wenn er län= 


®) Giche Schillers treffende, nie veraltende Schilderung bes 
Soldaten ⸗Charakters in „Walınfteind Sager.” 
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gere Zeit aus ber Heimath entfernt bleibt, gut 
gezahlt und ftreng disziplinitrt ift, wird nur feinem 
Feldherrn gehorhen, und fi von ihm mit einiger 
Geſchicklichteit nah Belieben führen Iaflen! Die 
Marfhälle haben Napoleon verräthen und verlaſ⸗ 
fen, nicht aber das Heer vom Hauptmanne ab- 
wärts! und ich vermeine, daß, wenn Fouché noch fo 
fehr gewollt Hätte, es nicht in feiner Macht ftund, dem 
Abfall der Truppen bei Grenoble vorzubeugen, wel- 
her lediglich in der Friegerifchen Begeifterung ber 
Truppen für ihren, wiebergefundenen Imperator 
feinen Grund hatte, Warum alfo, von biefem Ge- 
fihtspunfte aus betrachtet, hätte ein längerer Wider 
fand nicht auch hinter ber Loire noch verfucht werben 
Tonnen? — 

Auch kann Fouchs feinen Haß gegen bie Krie- 
ger ber Vendée, dieſe in ihrer einfachen Größe, in 
ihrer vitterlichen Exgebenheit fo glänzenden, unfterb» 
lichen Helden, nicht verbergen, Man fieht, daß ihm 
jede offene, Eriegerifche Kraft, — jeder gerade 
Weg zumiber ift. Da konnte er nicht mehr einwir⸗ 
fen, da endete feine Kunft! — Es ift ſchwer dem 
ein Sophisma vorzugaudeln, ber entſchloſſen ift, 
fein Leben einzufegen, — und da, wo Blei und Eifen- 
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worte ertönen, verflummt ber Heroismus und bie 
Berebfamfeit der Clubs, oder machen nur einen laͤcher⸗ 
lichen Effelt. Die berebtſten Stimmen ſchweigen, 
wenn bie Kanonen brüllen. Es ift eben fo falſch, 
daß die Rationalgarben es waren, welde in ben 
Revolutionskriegen Frankreich veiteten. Die Heere 
waren es, — durch den Krieg feldft eingeübt, disziplinirt 
und gebildet! — Die eigentlichen Nationalgarden 
oder Bürger find nur eine militärifhe Fiktion. Was 
laßt fi von einer Schaar furchtfamer und verweich⸗ 
lichter Krämer, Handwerker, „Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher“ im ernften Kriegerhand- 
werk erwarten? geiftig und phyſiſch nicht geftähft, 
ohne Waffenübung, ohne Abhärtung, ohne Gehor- 
ſam. Man ift noch nicht Eoldat, weil man eine 
Bärenmüge auf bem Kopfe balancirt und unter 
dem Gewichte ber Muskete und ber Laft der Patron- 
tafche Feucht! — 

Aber außerdem, was in Fouchs's Memoiren 
an Betrachtungen und Aufklärungen über ben Lauf 
der neueren Zeitgeſchichte Intereflantes gefagt wird, 
bünft mir, daß das, was er nicht fagt, noch 
intereffanter iſt, und biefes zerfällt wieber in zwei 
Abtheilungen : 
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—— in das, was er nicht fast, D damit man 
es errathe, und 

Zweitens in das, was man ohne ober wiber 
feinen Willen erräth, 

Zu diefem Ieptern gehört die Verſchwoͤrung von 
Mallet, wo es leicht zu ſehen ift, daß er eine weit eingrei- 
fendere Rolle gefpielt hat, als ex merken laflen will. 


Er ſpricht in feinen Memoiren, le mot de 
Penigme aller Revolutionen aus, wenn er jagt: 
„es war an der Zeit, daß der Baum der Freiheit 
endlich ergiebigere Früchte für die, melde ihn 
gepflanzt und gepflegt, tragen follte!” — Das ift 
das wichtigfte und unveränderlichfte Geſtãndniß aller 
Revolutionsmaͤnner. — Er ſagt ferner: Es find 
jene unruhigen und beweglichen Gemüther, welche 
das Schickſal in eine unbewegliche, fie aufregende 
und erbitternde Lage ‚gefept hat, welche immer ben 
beften Stoff zu Verſchwoͤrern und Werkzeugen bei 
politiſchen Kataftrophen liefern, 

Beides fehr beherzigungsmerthe Lehrfäge in dem 
Munde eines fo erfahrenen praftifhen Meifters in 
ber ſchwierigen Kunft! — 


Ospefigue's „Philippe d’Orleans“ mit großem 
Interefle gelefen, — es ift Schade, daß eine fo 
lebendige, wahre Darftellung, mit vielfachen, ſehr 
richtigen und ſcharfſinnigen, hiſtoriſchen Wahrheiten 
bereichert, — am Ende die abſurde Apotheoſe des, 
als moraliſche Schandſaͤule in der Geſchichte Frank-⸗ 
reichs prangenden Dubois, zum Schluſſe hat. 
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Leo, Geſchichte ber feanzöflfhen 
Revolution. 


Di meiſten Dinge und Menſchen fürchten am 
meiſten den gewaltſamen Tod von Außen, und 
ſterben doch gewoͤhnlich an dem Todeskeim, den ſie 
im eige nen Buſen tragen! Von hundert Menſchen, 
die ſterben, wird einer erſchoſſen, einer ertrinkt, ein 
dritter wird erhaͤngt, — aber ſieben und neunzig 
fterben an ihrer eigenen Lunge, Leber ober Milz! — 
So auch Staaten und Inftitutionen! — Das röm ir 
ſche Reich war tobt, — als fein Lebensprinzip, die 
Bürgertugend verſchwunden, — bevor bie Gothen 
und Bandalen an feine Pforten klopften. Richt fie 
zerſtoͤrten es, fie fließen nur ben, nod auf dem 
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Kapitol figenden Rieſenleichnam um! — Das teut- 
ſche Rei war todt, bevor Napoleon es auflöke ! 
Die eigenen Söhne hatten es ſchon zu Grabe getra⸗ 
gen, bevor die Revolution das wüſte Sterbelied an- 
ſtimmte. — Der Malthefer-Orden war geftorben, 
bevor ber Hafen ber früheren Tuͤrkenbezwinger bie 
franzoͤſiſchen Schiffe einlieg, weil das Ritterthum 
ſchon geftorden war! — Als Niemand mehr in 
Rom an bie alten Götter, in Teutſchland an Kai— 
fer und Rei, in Malta an Rittereid und Pflicht 
glaubte, war das Ende fiher. — Wer an fih 
ſelbſt nicht mehr glaubt, nicht mehr das Bewußtſein 
feiner eigenen thatkräftigen Selbſtſtaͤndigleit hat, 
der iſt dem phyſtſchen und moraliſchen Tode nahe, — 
iſt ſterbend! — die Anden begraben und beer—⸗ 
ben ihn, aber tödten ihm nicht mehr. — 

Es iſt daher meines Erachtens eine durchaus 
faͤlſchliche Anfiht, wenn man fagt: biefer ober 
jener, diefes ober jenes machte bie franzoͤſiſche 
Revolution! — Sie kam von felbft, fie war ge 
macht. Das franzoͤſtſche Staatsgebaͤude war morſch, 
die inwohnende Geſellſchaft ſiech und verdotben, da 
fiel das Gebäude ein und erſchlug bie Leute in den 
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obern Stodwerken. Die Wolbungen zu ebener Erbe 
fiherten das Gefinde. Man glaubte damit fid 
anfangs helfen zu Tonnen, daß man rief, man 
ſolle das morfche Gebäude vollends einteißen! Das 
mar leicht, jeber glaubte fi ftark, Tangte übermü- 
thig zu, und hielt ſich für um fo Fräftiger, je raſcher 
er das Zerſtdrungswerk betrieb. Als man es aber 
verſuchte, die einſtürzenden Trümmer aufhalten zu 
wollen, ba erlahmten die winzigen Menfchenkcäfte, 
welche ſich eingebildet hatten, in bem großen Erd⸗ 
beben mitzuwirken, fie fühlten ihre Ohnmacht, und 
flürzten mit oder ohne Willen mit in den Ab⸗ 
grund. — Die Stärfften verfuchten es zuerſt! Der 
Erſte, der Riefe Mirabeau, — er fiel; nad ihm 
der beffere Theil der Orleaniſten, die Anhänger der 
Eonftitutionellen Monarchie, Fuge, praltiſche, mit⸗ 
unter auch edle Menſchen, — dann die Gixonbiften, 
bie Perlen der Convention, zwar befleft mit un- 
ſchuldigem Königeblute, — fie fielen als Hefatombe 
der an Talent, Gemüth und Geift weit untergeord- 
neten Montagne zum Opfer, — beten ausgezeich⸗ 
nette Mitglieder die Hebertiften, (Danton, Eamille 
Demoulins x.) von ber, wieber minder geltenden 
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Braktion Robeöyierre geſchlachtet wurden, — und 
biefe, die Eommune, ber Gemeinberath von Paris 
unterlag nach leichtem Kampfe bem erſten Verſuch 
der durch eigene Lebenserhaltung angetriebenen 
Reaktion dreier, ziemlich wenig bedeutender Männer, 
Tröron, Tallien und Barras, der Thermido- 
tienfer. — 

So fiel der Stärkere, Beffere immer von dem 
Schlechteren, bis ber ganze Wuft endlich im Direk⸗ 
torium und ben Rath der Fünfhundert zufammen- 
flog, dem Buonoparte gar nicht mehr bie Ehre 
erwies, fie beim Fenſter durch feine Grenadiere hin- 
aus twerfen zu laſſen, fintemalen fie von felbft hin⸗ 
ausfprangen. Erſt fein Arm war flarf genug wie⸗ 
der aufzubauen, aber audy nur bewegen, teil bie 
Zerflörung vollendet war! Früher hätte auch er es 
nit vermocht. Wer ſieht hier nicht die unmittelbare 
Wirkung ber Vorſehung, des ewig waltenden Schid- 
ſals. Die armen winzigen Menfhen zerftörten nur 
in ihrer eigenen Einbildung; — ihr Wille war fträf- 
fi, ihre That nothwendig, — fie fielen mit, glau— 
bend, fie wären felbft bie Einreißer. Die wenigen 
ihrer Kraft Bewußten verſuchten aufzuhalten, und 
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wurden von den Trümmern erſchlagen. So Mira- 
beau, Orleans, Danton, — zuletzt auch Robes- 
pierre; ber ſchwaͤchſte aber redlichſte von Allen, — 
Nichelieu fing die Revolution an, Ludwig XIV, 
und XV. Halfen eben fo gut dazu, — wenn auch 
fo unbewußt ald Mirabeau und Robeöpierre, und 
nur Napoleon, — gerade ihr kräftigfter Heldenfohn, 
— mußte fie zu bämmen, — 
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Wine bie „liaisons dangereuses“ gelefen! 
— Es if ein bebeutendes Buch, erſtlich als 
Beitrag zur Sittengeſchichte jener Zeit, zwe i⸗ 
tens als pſychologiſche Analyfe des menſchlichen 
Herzens. 

Es ſcheint mir ſehr gefickt vom Verfaſſer bie 
Madame de Merteuil fo durch und durch verdor- 
ben gefchilbert zu haben, biefer Kontraft hebt um 
fo mehr die Engelsreinheit der Frau von Tourvel 
heraus, und ſelbſt Valmont tritt gegen bie Bösar- 
tigkeit ber Exfteren in ben Hintergrund. Darin iR 
der Berfafler in Ordnung, denn im Allgemeinen 
taugen bie Frauen mehr als wir, gehen aber 
weiter und ſchneller auf bem Pfade des Lafters 
und ber Verborbenheit, wenn fie ihn einmal betre- 
ten haben! — 

Das Bild der Frau von Tourvel iſt hinteis 
end, Wie. viele junge Gemüther haben fi durch 
dasſelbe begeiftern laſſen, in ihren Traͤumen ſich 
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wurden von ben Trümmern erſchlagen. So Mira- 
beau, Orleans, Danton, — zuletzt auch Robes⸗ 
pierre; ber ſchwaͤchſte aber redlichſte von Allen, — 
Richelien fing die Revolution an, Ludwig XIV. 
und XV, Halfen eben fo gut dazu, — wenn auch 
fo unbewußt ald Mirabean und Robespierre, und 
nur Napoleon, — gerade ihr Fräftigfter Heldenfohn, 
— mußte fie zu dämmen, — 
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Wine die „liaisons dangereuses“ gelefen! 
— Es if ein bedeutendes Buch, erftlih als 
Beitrag zur Sittengeſchichte jener Zeit, zwe i⸗ 
tens als pſychologiſche Analyfe bes menſchlichen 
Herzens, 

Es ſcheint mir ſehr geſchickt vom Verfaſſer bie 
Madame de Merteuil ſo durch und durch verdor⸗ 
ben geſchildert zu haben, dieſer Kontraſt hebt um 
ſo mehr die Engelsreinheit der Frau von Tourvel 
heraus, und ſelbſt Valmont tritt gegen die Bösar- 
tigkeit ber Exfteren in ben Hintergrund. Darin iR 
der Berfafler in Ordnung, denn im Allgemeinen 
taugen bie Frauen mehr als wir, gehen aber 
weiter und ſchneller auf dem Pfade des Laflers 
und ber Verborbenheit, wenn fie ihn einmal betre- 
ten haben! — 

Das Bild der Frau von Tourvel iſt hinrei⸗ 
gend, Wie viele junge Gemüther Haben fi buch 
dasſelbe begeiftern laſſen, in ihren Traͤumen ſich 
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einen ſolchen Engel als Geliebte ihres Herzens 
gedacht! Wie oft Habe ich ſelbſt im Gedanken 
tierce et quarte gegen ben infamen Valmont paritt 
und geftoden, um bie arme, fdöne gebrochene 
Frau zu rächen (allerdings mit der geheimen 
Arriere pensee ben ſchaͤndlichen Verführer bei ihr 
zu erſetzen.) — 

Wie mander Jüngling hat vor ihren Bilbe 
feine Knie gebeugt und ihrem Schatten gehuldigt?! 
‚Hierin fiegt eine ber, wenn auch gefallenen Tus 
gend und eblen Weiblichkeit gezollte Huktigung, 
welche ſelbſt nad ihrem Falle noch intereſſanter 
bleibt als das ſiegende raͤnkevolle Laſter. Damit iſt 
aber ber ganze moraliſche Werth des Buches abge 
fertigt, das Uebrige ift eine gefährliche Miſchung 
tüfterner und fchlüpfeiger Bilder mit fcharffinnigen 
und geiftreihen Beobachtungen, denen ed oft an 
Wahrheit nicht fehlt, welde nie in das Gemeine 
und Rohe ausarten, ben beften Ton beibehalten, 
wenn fie auch oft übertrieben, und eben deßwegen 
defto eindringlicher find, aber mit Unrecht als eine 
getreue Schilderung der damaligen Sitten ber höheren 
Klaſſen angefehen werden, deren Verdorbenheit 
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gefiffentlich übertrieben wird. Ven dieſem Gefichisr 
punkte aus betrachtet, iſt diefes Buch eine her Wel⸗ 
In in ber Sündfluth, in welcher Hof und 
Staat untergegangen find, einer. ber zahllofen Blihe 
am Geroitterhimmel, deſſen ſchwarze Wolken von 
allen Seiten aufammengeblafen wurden, wozu ber 
Verfafler, ber zu ben eingeweihteſten Verſchwornen 
ber orleaniftifhen Parthei gehörte, — redlich das 
Seinige beigetragen hat, wie jeder, ber zu biefer 
Verzweigung gehörte, nach Maßgabe feiner Stellung, 
um beim Hof, beim Adel, im Mittelftand, in ber 
Hauptftadt, in den Provinzen, bei Heer und Volt 
die Revolution vorzubereiten, welche aber allerdings, 
als fie endlich mit ihrer vollen Kraft losbrach, bie 
voreiligen Dammdurchſtecher zuerft mit ihren Flu⸗ 
then fortriß! — 

Im Uebrigen enthält diefes Buch wenig flttli- 
hen Werth. Valmont's Tod ſelbſt ift ohne aller 
moralifchen Genugthuung. Des Pater Anfelm Ein- 
wirfung iſt eine Perfiflage feines Amtes, — bie 
Bedientenſtube und das Zofengemach erhalten fogar 
ihre Dofis Inftruftion an Verdorbenheiten und 
Taufhungskünften, und bie Rolle eines beinahe 
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noch unſchulbsvollen Mädchens, welches fo ſchnell an 
Raͤnke und Laſterhaftigkeit bie ausgelernteſte Buh⸗ 
lerin uͤbertrifft, iſt der legte Pinſelſtrich dieſes mit 
ſtrafwurdiger Meiſterhand gezeichneten Sittenge⸗ 
maldes! 

Ich wiederhole es, ich ſehe dieſes mer kwur⸗ 
dige Buch als eines ber unheilverlündenden Me- 
teore an, welde an bem glähenben, gewitterſchwan⸗ 
gen Horizont aufflammten, Hinter welchem. das 
18, Jahrhundert hinabſank. — 
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Paui, Roman von Sternberg. — Mich ſehr 
intereſſiret. — Beweiſet unſere krankhafte ſoziale Or- 
ganiſation, aber die Mittel zu deren Verbeſſerung 
liegen näher, und wir haben das heilſame Oehl 
ſelbſt muthwillig vergoſſen. Es liegt in der ſchon 
ſeit lange her gepredigten Charitas. — Der Adel 
büßt, daß er feine Beſtimmung vergeſſen hat: „Den 
Schwachen fügen und firmen im Bewußtfein 
inwohnenber angeerbter Kraft.” — Ja, in fo ferne 
mar und ift er beftimmt zu dien en. Wenn iede 
Schurkerei das Wappenſchild vom Turnierpfahl 
herabreißt, fo mögen bie Liberalen fagen was ſie 
wollen, fo lange unfer Werth in uns felbft Iebt, bleiben 
wir eine bevorzugte Kafte, und find, aud mit 
Koth beworfen, vornehm. — Aber wir beſchmu— 
gen und mehrentheild felbft! hinc illas lacrymae! 

Diefer Roman aber beurfundet eine edle Ge— 
finnung des Autors, deffen verwundetes Gemüth ſich 
manchmal auf fehr geiſtreiche, treffende, ironiſche 
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Weife Luft macht, und mande Paradoren ber Zeit 
mit Wig darftellt; insbefondere preußifche Zuftände, 
— Journalismus, — manche abſurde neuere Lehrfäge 
in Politif und Kriegswiſſenſchaft u. |. m. — Der Autor 
ſcheint den Zweck zu haben, bie Eorruption aller 
Klaſſen zu fehilbern, Die aus dem Mangel an Ge- 
finnung, aus dem Egoismus und Materia- 
lismus entfteht, und in ihr den Grund aller 
ktankhaften Erſcheinungen der Zeit zu ſuchen. Das 
ganz einfache Gegengift, oder vielmehr Gegenmittel 
fteht Tängft ſchon im Katechismus zu Iefen. — Würden 
wie nicht eher Straßburger» Pafteten effen und 
Champagner trinfen bis wir nicht wüßten, daß 
jeder Bruder Brot habe, — nicht eher Taglioni 
fpringen und Rubini fingen laſſen, als bis wir 
die nädften Thränen getrocknet hätten, fo flınde es 
anders! — 
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SG ooſpraͤche aus ber Gegenwart über Staat und 
Kirche.” Stuttgart 1846, gelefen. — Gebiegenes Büch⸗ 
Tein. Ich liebe fonft die dialogiſitte Diskuffionsform 
nicht ſonderlich. Der Defendent macht ſich gewöhn- 
lich bequem, und läßt bie fingirten Opponenten mit 
gebundenen Händen oder ſtumpfen Waffen auftreten. 
Es kommt mir dann vor wie beim Carrouſſel, wo 
man auf papendedelne Türkenföpfe ſchießt und haut, 
die nicht pariren Tonnen. Hier aber ift bieß nicht ber 
Fall, die angeführten Perfonen, melde bie hervor- 
ſtechendſten Opinionen ber Zeit tepräfentiren, ver» 
theibigen ihre Thefen mit Confequenz und mit 
Scharfſinn. Nur mit dem Communiften Dertler hat 
es body ein Niſi, da er doch eigentlich nicht durch 
die Stärke der Argumentation feiner Gegner über- 
führt, oder eines Trugſchluſſes in feinem Raifon- 
nement übertwiefen, fonbern nur durch, von der Dis- 
kuſſion unabhängige Zufäle auf mildere Conſequen⸗ 
zen in feiner Sinnesart gebracht wird, Das Unglüd 
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ift wohl überhaupt der befte Schulmeifter, der einem 
auf ben Fehler der Concluſionen aufmerffam macht, 
welche aus den falfchen Vorberfägen hervorgehen ;— 
daß nämlich der Menfch fi ſelbſt genüge, und 
biefe Welt ein abgefchloffenes, aus fich felbft ent» 
wideltes, und ſich unmittelbar erhaltendes Ganzes 
fein Fönne, — 
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Cſ qudyv Reiſen in Peru, — dem Fabellande, 
— dem Eldorado geleſen. — Sehr intereſſant. Ohne 
Schwulſt und ohne Trockenheit geſchrieben. 

Zwei Betrachtungen haben ſich mir dabei auf⸗ 
gedrängt. 

Erſt lich, daß trog aller Mißbraͤuche, — das Co⸗ 
Lonifations-Siftem bes ritterlichen Fatho- 
liſch-ſpan iſchen Eroberers, menſchlicher noch und 
minber empoͤrend fich in Südamerifa darſtellt, als das 
Ausrottungs ſyſtem des anglo⸗amerikan i— 
ſchen-puritaniſchen Kaufmanns. 

Zweitens, Wie großartig muß bie der Erobe⸗ 
rung vorangegangene Civilifgtion der amerifanifhen 
Staaten gewefen fein. 

Corollarium. Wer fteht uns dafür was einft 
von ber unfrigen bleiben wird. — Sind wir, wenn 
wie die großen Ueberreſte ber fübamerikanifdhen 
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Bauten, und jene in Syrien (bei Petra 3. B.) be= 
trachten, — trotz unferer gepriefenen materiellen Fort⸗ 
ſchritte, nicht gesroungen uns im Vergleich mit jenen, 
bie ohne biefe Mittel weit größere Denkmale ihrer 
Bergangenheit aufzumeifen haben, als unfere 
Gegenwart hervorzubtingen fähig ift, als Pyg- 
mäen zu betrachten ? — und wie fpärlich und Hein- 
lich werben bie Erinnerungen fein, bie von unſter 
Zeit in die Zufunft hinüber ragen bürften! — 
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BD. Roman „Bauftine” von ber Gräfin Hahn⸗ 
Hahn gelefen, 

Eben weil ihn eine Dame, und eine Dame 
aus ber wirklichen hohen Geſellſchaft gefchrieben, 


ſchildert er richtig Sitten und Anfichten dieſer 


Kreife, — (melde in andern Romanen eben fo rich⸗ 
tig beſchrieben werben, als bie Seeftürme und Kor— 
faren von jenen Autoren, welche das Wafler höd- 
ftens aus ihren Waſchbecken kennen, —) aber eben 
deswegen ift mir biefer Roman in feiner Wahrheit 
eine traurige Erfheinung, ein Zeichen bes entnervten, 
erſchlafften Charakters unferer Zeit, und befonbers ber 
höhern Klaſſen, welche nicht durch die arbeitsvolle 
Thaͤtigkeit geftachelt, nicht durch das tägliche Bedürfniß 
abgehärtet, volllommen entarten, wenn nicht Ideen 
fie aufrecht erhalten. — Was fol aus dem Cava⸗ 
lier werben, ben nicht das Wort Ehre belebt, — 
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mas aus ber Dame, welde für Treue und Liebe 
keinen Sinn hat? — Ihre tägliche Beſchaͤftigung 
ift nicht hinreichend ihr Leben auszufüllen, wenn 
diefe Gefühle ihnen Feine Berufspflicht als Staats- 
bürger und Hausfrau, Fein Objeft zu. tüchtiger 
Thätigfeits-Entwidlung vorfegen! — Sind e8 Fräfe 
tige Seelen, fo wendet Trieb und Kraft fih zum 
Uebel, — find es ſchlaffe, matte, fo erfchlaffen und 
ermatten fie noch mehr, Der ganzen Tendenz bie- 
ſes, übrigens ſehr intereffanten Buches, wie fo vieler 
anderer in unferer Zeit, Liegt nicht überfprubelnbe 
Kraft, — fondern überreizter Krampf im fozialen 
Organismus zum Grunde. — Die Schuld liegt an 
der materiellen Zeit, und an den matten Männern, 
Man fuche in den kriegsbewegten Zeiten der Vendee, 
— in ben Guerillaskriegen ber Halbinfel, — bei 
den Lootfen und Seeleuten an ben Nortwegsfüften, — 
im Gebirge, wo bie Lawine herabbonnert, — Frauen 
nad) dieſem Vorbilde, mit Fauftinens Ideen und Ans 
ſichten, und man würbe bei hellem Tage, wie Diogenes 
eine Laterne anzünden Eönnen! Defto häufiger er- 
wachfen fie im Salonleben, in ber Gaslampen- 
Atmofphäre, wie das Unkraut auf üppigen, aber 
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unbeaderten Boden. — Das Weib und bie Ten- 
benz, wie Fauſtine fie hinftelt, find ein folgerechtes 
Probuft ber vermalebeiten Thee- und Poudre d’Iris- 
Atmofphäre, welche aber wie ein Fantom verſchwin⸗ 
den wird, wenn Rorbfturm oder etwas kimſtlicher 
Bulverdampf die Luft unferer fozialen Verhaͤltniſſe 
werden aufgefrifcht Haben. 
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de habe heute von einem meiner beflen Freunde 

a am Sarge Abſchied genommen. Im ſchwarzen 

Mei Bergmanndkleide, wie er es gewunſchen, (als Leiter 
2. des Bergbaues, Praͤſident der Hoſtammer im Münz- 
und Bergweſen) lag er gerüftet zur letzten Einfahrt 
in die Grube, in die wir alle hinab müſſen, und 
neben ihm ftand die Leuchte zur Auffahrt, — als 
Symbol feines feften Glaubens an bie, welde und 
verheißen ift, — zu Tage, zum ewigen Licht, wo 
wir hinaufbringen follen bas wenige, mühfam erbeu⸗ 
tete eble Metal, nach dem wir emfig gegraben auf 
dieſer Exbe! 

Sein treues, ebles Weib, — fein ritterliher Bru- 
der, ein teutſches Nitterbild, dem ber weiße Ordens⸗ 
mantel befler anfteht als der ſchwarze Frack — feine ' 
herzigen lieben Kinder blidten zum leptenmal auf . 
ben wadern Bergmann, ben fie erft wieder begrüßen 
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ſollen, wenn bie Fahrt ebenfelig zu Tage gehen 

Es iR nicht meine Sache und Bier wicht dee Ort 
eine Ausenanderjegung der großen Verdienſte zu 
machen , welche mein Freund Auguft fih für ben 
Staat, welchem er in hohen Wirkungökreifen mit un⸗ 
ermüblicher Thätigfeit und raſtloſem Eifer gedient, 
"erworben haben mag. Daß er in jener Epoche, 
wo bie ganze abelige Jugend mır in ber Waffen 
Laufbahn eime ihrer würbige Berhäftigung ſuchte, 
ober in biplomaticher Verwendung eine angenchme 
und glängende Stellung verfolgte, — ſich ber innen 
Staatsverwaltung wehmete, in bee Ueberzeugung, 
daß es da noch viel Gutes und Wichtiges für einen 
unabhängigen hochgeſtellten Mann zu leiſten gäbe, 
verdient um fo mehr berieffichtigt zu werben, als feine 
eigentliche Neigung ihm weit mehr zum Waffenhand⸗ 
werte beffimmte, bemm er "war ein durchaus ritter- 
licher, poetiſcher Charakter, und biefer verläugnete 
fh auch nicht durch fein ganzes Leben; und eine 
lange Dienfigeit in burtaukratiſchen Verhältniffen 
lonnte ihn nicht verwiſchen. In feinen feiheren 
Dienſies· Stellungen, als Kreiskemmiſſar ſowohl als 
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Gutöbefiger war er mit ben Zuftaͤnden bes Volkes 
vertraut und mit allen Klaſſen in nahe und ver—⸗ 
traute Berührung gefommen, — waͤhrend feine 
ſozialen Relationen ihm feinen Plat in ben höchſten 
Regionen der Geſellſchaft anwieſen. Er vereinigte 
daher Onalitäten, die fo widerſprechend feinen, 
dag man fie faft nie vereint findet ober auch nur 
ſucht. Er war ein tüchtiger, einſichtsvoller, gewiſſen⸗ 
hafter, fleißiget Beamter, zugleich ein warmer füh- 
‚Tender Menſch, und ein ritterlicher, von ben Pflich⸗ 
ten und Rechten feiner fogialen Stellung durchdrun⸗ 
gener Ariſtokrat. — Diefe Eigenfhaften erwarben 
ihm auch bie allgemeine Achtung und das Vertrauen 
der galizianiſchen Bevölkerung in fo hohem Grade, daß 
& ihm gelang in ben. fÄhwierigen Zeiten her polni⸗ 
ſchen Revolution die Ruhe in ber feiner Leitung 
anvertrauten Provinz zu erhalten, und feinen, unter 
perfönlicher. Verantwortung. ergriffenen entfchlaffenen 
und umſichtigen Mafregeln ift es zu verbaufen, daß 
auf galiziſchen Boben hie Flamme nicht zündete, 
‚deren verheerende Wirkung nicht ausgehliehen ware! 
Die Anerkennung dieſer Verdienſte, feiner Mäßigung, 
Rechtlichleit und Bieberfinnes wurde ihm auch auf 
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eine glängenbe Art durch das Geſchenk eines Tolofla- 
len fübernen Polals von ‚Seiten ber galiziſchen 
Stände felbft, ausgeſprochen. 

Im Berlauf der Umftände von feinem Amt 
als Gouverneur von Galizien zum Praͤſidium bes 
Münz- und Bergweſens befördert, faßte er feinen 
neuen Wirkungskreis mit ber ihm eigenen Thätigkeit 
und Wärme auf, Ex bereiste Siebenbürgen, Italien 
und bie entfernteften Provinzen ber öfterreichifchen 
Monarchie in montaniſtiſcher Hinfiht, und erweckte 
überall neuen Eifer, Liebe und Intereffe für ihren fo 
ſchweren, gefährlichen, aber andy ehrenvollen und wich⸗ 
tigen Beruf bei dem Berguolfe und denen ihm vor⸗ 
ſtehenden Beamten. In feinem Haufe fand man ftets 
deren ausgezeichnete Inbividualitäten. Wie oft begegnete 
ich bort dem wadern, fo höchft intereffanten Ruffegger 
und andern ausgezeichneten Rotabilitäten vom Berg- 
fache! Auguſt Hatte mit richtigem Gefühl bie poeti- 
ſche Seite dieſes ihm neuen Bereiche aufgefaßt, 
und fi ihm mit vollfommener Hingebung gewid⸗ 
met; beöwegen begehrte er auch in feinem Ehrenrocke, 
wie er bie Bergmannskutte nannte, begraben gu 
werben, 
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Was er ald Staatsdiener leiſtete, mög 
übrigens bie entſcheiden und preifen, welche ihn 
feiner Thätigfeit als folden zu beurtheilen Bug u 
Recht Haben. Was er aber als Gate, Bater, Br 
ber und Freund war, wiffen nur wir, bie. wir hi 
an feinem Sarge mit naflem Auge vereint ſtehe 

So lebe wohl, du ſeltener Menſch, — du wit 
licher Bureaucrat, ber troh Aktenſtaub und Proto- 
tollen fein Bapierherz in ber Bruft trug, — bu wa⸗ 
derer Bergmann, ber bu trotz Salonduft und Hof 
flitter das treue, frifche, Eräftige Gemüth des Volls— 
mannes bewahrteſt, — der bu trag vielfeitiger Lennt⸗ 
niß und. feiner Bildung beinen veligiöfen gottver⸗ 
trauenden Sinn vein erhielteſt. Leb wohl! bis auch 
ung andern, einft, — und vielleicht ſo Gott will, — 
vom Schlachtfeld aus, ein ermuthigenbes Glück auf« 
zu dem Wege,. ben bu vorangezangen biſt, — zuge⸗ 
rufen werden mag. 


Ante-dihwianische 
——— han, 





Als Manuskript für Freunde 
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Antediluvianifde 
Fidibusſchnitzel. 


2. Faszikel. 


— — 


Ein Eontrabandifta? 7° 


Ss Greiber dieſer Zeilen kann es nicht Iäugnen, — Mai 
zuweilen erregt. ſich in ihm ber natürliche Trieb, ber 10m. 
ihn daran erinnert, daß er eigentlich der Race ange 
höre, welche nicht in ben mobernen Civiliſations — (d. 
5. Verſchmelzungs —, Verflachungs —, Rivellis 
rungs —,) Prozeß paßt, ber bie verſchiedenartigſten 
Individualitaten durch gleichmäßige Abhoblung zu 
Gunſten der Univerfalitkt in bie. Staatdameifenhau- 
fen» Eonftruftion hineinzwaͤngt, und das Individuum 
zu einem ber. Milionen Etiften verwandelt, welde 
in ber großen Staatsmaſchine zu ffungiren beſtimmt 
find. Es gibt aber Perfonalitäten, welde ihrer Natur 
nach durchaus darauf Anſpruch machen als Nen- 
ner = 1, und nicht ald Tos ooc gerechnet zu werben. 
Diefe, verwandeln fih dann in eine unbekannte 
Groͤße =r, und bleiben in ber Staatsrechnung 


ein unauflösbared und unbequemes Problem, deffen 
J * 
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ſich dieſe Teßtere durch gefegenheitliche Ausradirung zu 
entledigen tradhtet. 

Der obbefagte Trieb, — (wie beim gegähmten Thiere 
im Hühnerhof, oder beim halbeivilifitten Indianer im 
Polizeiſtaate,) — gibt ſich durch eine oft mehr inftinkt« 
mäßige als bewußte Verhöhnung und Erbitterung 
gegen die fogenannten bürgerlichen und fozialen Einrich- 
tungen fund, — (man fühlt ſich namlich erfreut, wenn 
etwa ber Poſtwag en ummirft,— das Dampfboot 
ſteclenbleibt, bie Ru mor wache geprügelt wird, ein M a- 
Tefi giant dem Häſcher, oder bie Hunde dem Schinder 
entfpringen, — kurz man fimpatifirt mit jeder Etörung 
amd Vereitlung ber öffentlichen Ordnungen) ; — und 
durch eine unmillfürliche Zuneigung für ale Gegner 
derſelben, Contrabandiften, Duceliften, Pferde⸗, 
Vieh-, und fogar Wild- Diebe, (wenn man fie nicht 
auf feinem eigenen Boben betritt.) — 

Nirgends aber begegnet man öfters Exemplaren 
von biefen Sorten Individuen als in dem, ſich gegen 
alte ſolche Verſchmelzung und Eent:alifation‘ anno 
firäubenden, — und jedes Original-Gepräge fo ſcharf 
amd forgfältig bewahrenden, — Spanien. 

Sogar ber Straßenräuber gehört einer, — 
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nach getoiffen ritterlichen Grundfägen und Formen han⸗ 
delnden, — ſich ſelbſt refpektivenden Zunft an, und es 
waͤre zu wünſchen, daß viele der hohen und höchſten 
unter ben honetten Leuten ſich derſelben Werthſchaͤzung 
ihres Wortes als jene, bie ber Räuber und Majo in 
Spanien genießt und. anfpricht, much anderswo im 
Publikum erfrenen bürften! — 

Der Eontrabanbifte, — (Schmuggler) — ” 
aber, — zu Land und zur See, — erfreut ſich in 
Spanien einer ganz beſondern Popularität, — das 
Abentheuerliche, Gewagte feines Geſchaͤftes, feine 
Kühnheit .in vielfacher Gefahr, und ber Umſtand, daß 
die Frucht feiner Unternehmungen ber Majoriraͤt ber 
Bevöfferung zu Gute kommt, oder wenigſtens zu Gute 
zu kommen fcheint, — erwirbt ihm uͤberall Freunde 
und Bewunderer, während ber Doganero und 
Earabinero der ihn verfolgt, und der Angeber, 
ber ihn verräth, ihrerſeits auf die größtmöglichfte Ab⸗ 
neigung in ber Maffe ber Bevölkerung reinen Können 

Jedes Mädchen iſt ſtolz einen Eontrabandifte 
um Cortejo (Liebhaber, — Courmacher, —) zu 
haben, und ift lehterer auch nicht wirklich ein zunft, 
gerechter Contrabandiſta, ſo gibt er ſich doch gerne 
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das Anſehen ein ſolcher zu ſeyn, wenn er nicht allen⸗ 
falls als Fact ioſo ober Trabadero ſich gel⸗ 
tend machen kann. 

Man muß von ber göttlichen Malibran, der 
reizenden Antoinette Montenegro, ober ber 
kunſtreichen Pauline Garcia-Viarbot das 
befannte ‚Lieb: 


„Y quien son Contrabandista ay, ay ay,“ — 


fingen gehört haben, um zu begreifen, baß man ofme 
weiters aus bem Bereich unferer löblichen Polizei und " 
bürgerlichen Schutzanſtalten in die Schluchten ber Pyre⸗ 
näen ober an bie Küften Andaluftens laufen möchte, 
um dieſe Worte auf ſich appliziren, und eine Zeitlang 
in diefem Getrieb von beftändigen Abentheuern unfere 
nüchterne fpießbürgerliche und zimpferlihe, — (eit 
venia verbo, id finde fein paffenderes,) — Exiſtenz 
vergefien zu Fönnen. 

Diefe Zuneigung und Unterftügung, auf welche 
ber Eontrabandifta bei ber Mehrzahl ber Bevoͤllerung 
rechnen kann, gibt ihm auch eine. umglaublihe Kühn- 
heit, mit welcher er aller gegen ihn verhängter Maß⸗ 
"regeln ſpottet, babei aber kluͤglich nicht vergißt, 
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einen Theil des Gewinnes, wie Atälante, auf 
feiner Flucht fo hinter fich zu freuen, daß ber wirklich 
ernſtliche Verfolger nur babei verlieren würde, wenn 
ex fich flat um die goldenen Aepfel zur bücken, bar 
auf beftehen füllte, den Contrabandiſten Atalarte beim 
Kragen faflen zu wollen, wo es bann feine gol⸗ 
denen Aepfel, fonbern bleierne Nüſſe zum Auf 
Inaden gäbe. — Deswegen wird Atalante gewöhnlich 
nur lau verfolgt. Zuweilen aber, — beſonders bei 
irgend einem Miniftervechfel, wollen die Autoritä- 
ten Miene machen mit Exnft gegen den Schmug- 
gel. auftreten, und wirklich ſtrenge Maßregeln 


zu ergreifen, — welde aber gewöhnlich nad 
einigen Wochen wieber bem vorigen Schlummer 
erliegen. " 


Bei Barcelona wollte einmalbie „Dogana” (Zoll« 
infpeftion) Ernſt zeigen, — e8 wurbe bie Zollwache um 
einige hundert Mann verftärkt, und berfelben in 
einem Umkreiſe von der Stadt Heine Blochäufer 
angetviefen, wo fie des Nachts Wache halten, und 
von ba aus bie Gegend durchſtreifen follten. Da 
fand man von ber Geſellſchaft ber Contrabandiſtas 
an ben Wachhauſern ſelbſt den fürmlichen Verbot 


angeſchlagen, nad) ber Ave Marias Glode die Wach⸗ 
hauſer zu verlaſſen, — und als einige Waghaͤlſe 
von Doganeros dieſe Warnungen unbeachtet ließen, 
fand man deren einige mit ben Füßen an ben Bäumen, — 
bie eigenen Teftifeln im Munde ftedend, — hängen. 
Die Folge war, ba man nad) der beftimmten Stunde 
um feinen Preis einen Doganero hätte aus ‚einem 
ber Blodhäufer Ioden Können, bie liebenswürdigfte 
Maüola hätte aM ihren Zauber umfonft verſchwen⸗ 
bet, ihn zu einem nächtlihen Stelldichein zu 
bereben. Kein Zapfenftreih ward fo regelmäßig 
beachtet als damals von Seiten ber Dogane- 
ros das Abendglöklein. Nach deſſen Iepten Klang 
hatte man weit unb breit feinen mehr im Breien 
gefehen, mit befien Verſtummen war ſicher ber lehte 
verfpätete Zollwächter in. das fhügende Blochaͤus · 
hen geſchlüpft, und hatte, nad vollendetem Abend⸗ 
gebeth um eine ruhige Nacht, — bie. Thüre forgfam 
verriegelt und verrammelt. 

"In einer flürmifhen Nacht, — bie armen Do- 
ganeros faßen frierend am halb verglimmenden Koh⸗ 
Ienfeuer, — wird an ber gut verfperrten Thüre heftig 
geflopft, mehrere rauhe Stimmen laſſen ſich hören 
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und fordern Einlaß. Es ift bie „Compania Catalana 
del franco Comercio.”— Um fo weniger find bie 
Doganeros gefinnt aufzumachen, und meinten: es 
fei genug, baß fie ſich felbft einfperrten umb das 
Gelb mieben, aber das fei body zu viel begehrt, daß 
fie nun gar ihre Feinde auch in ihre Tepte Schutzwehr 
einlaffen follten, lieber würben ſie fi wehren, ihre 
Haut theuer verkaufen, und e8 auf das Aeußerfte 
ankommen laſſen. Aber bie Drohung: Beuer um das 
Haus zu legen, und bas feierliche Verſprechen, ay 
quartel, — (es gefdjieht Euch nichts), — vermochte end« 
lich die geängftigten Diener bes Finanz Minifteriums, 
die Thüre zu öffnen und fih auf Gnade oder 
Ungnabe ihren Drängen zu ergeben. Es treten etwa 
zwölf wilde Kerls herein mit Tromblons und Esko⸗ 
petten bewaffnet, und bringen drei andere gebundene 
Männer, nebft einigen Ballen. — „Da habt ihr 
diefe Leute und ihre Waarenballen, es find Kerle, 
die nicht zu unferer Geſellſchaft gehören, und bei 
biefer finftern Nacht und in das Handwerk zu pfuſchen 
serfucht Haben; wir aber laſſen uns nicht foppen, 
und hatten bie Kerls bald beim Zipfel, fie fallen Euch 
nebft dem Antheile an ben confiscirten Waaren zu, 


. 
— 11 — 


carliſtiſchen Grängpoften in Kenntniß ber Nein 
Ereignifie fepten. 

Ich war einmal beordert, eine Quantität Sal 
peter zur Pulvererzeugung anzufaufen. Man wies mir 
an: ben Ufern ber Bidaßoa bei Sarrö eine Venta 
an, wo fih bie bebeutendften Schmuggler gewoͤhnlich 
einzufinden pflegten, und es mir ein Leichtes fein 
Könnte, einen zu finden, ber mein Gefchäft beforgen 
würde. Ein ganz beſonders verläfliger und ſicherer 
fei ein gewiſſer Tio Mique'e, („Better Michael,") ber 
wahrſcheinlich an dem und dem Tage in ber begeidh- 
neten Venta eintreffen, und fehon baven unterrichtet, * 
gerne mit mir in Unterhandfung treten würde. - Ich 
mar auch richtig als Harmlofer Reifender an bem 
befagten Tage in ber bezeichneten, im einer engen 
tiefen Schlucht an der Bidaßoa gelegenen Venta. Die 
Wirthin und ihre Töchter nahmen mich fehr freundlich 
auf, al8 ich um Tio Miquele fragte ; — fie mochten, wie 
bie Weiber im Allgemeinen, bie verbotene Frucht 

ad als echte Evenstöchter mit defto größerer 
zeit die Hand zu etwas Verpoͤnten bies 
brigens ganz einfach mit Tio Miqnele und 
idelsgenoſſen in vielfeitigen Verkehr ſtehen. 
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Auch ermahnte mich ein vielſagender Seitenblick der 
Wirthin auf meiner Huth zu fein, und ich gewahrie 
zu meinem großen Mißvergrügen, daß Küche und 
Halle mit Douaniers, zu denen ſich auch ein paar 
Gensdarmen und einige ſpaniſche (chriſtiniſche) Cara⸗ 
bineros geſellt hatten, beſeht waren. Es war ein von 
einem Inſpelteur der Douans geleiteter Streifzug, 
der hier auf einige Stunden eingeſprochen hatte. um 
- Raft zu machen. Diefe Begegnung war mir aus vie⸗ 
len Urſachen nicht erwimſcht, am allermeiften aber 
befwegen ſehr unwillkommen, weil bei fo bewandten 
"Umftänden e8 wohl nicht zu erwarten blieb, wenige 
ftens Hier den wielgefuchten und ſehnlich gewünfchten 
Tio Miquele zu begegnen. Ich reſignirte mich nichts 
befto weniger in mein Edidfal, ſtill in der Ede 
meine Chocolade trinfend und meine Cigarre rauchend, 
als ein Mann auf feinem Maulthiere vor der Thüre 
anhielt. Ceine Ankunft ſchien unter den Hausleuten 
allgemeine Freude zu erregen, er war kaum abgeſtie⸗ 
gen, fo war er ſchon umgingen; — Altund Jung bewill⸗ 
tommte ihn eben fo-freundlih, als er biefe Grüße 
erwiberte. Es war ein wohlbeleibter, ſtattlicher 
Mani, wiſchen &0 und 46 Jahren, in ber Tracht 
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eines wohlhabenden baskiſchen Landmannes, alles 
nett und fauber. Cein Maülefel, mit Torniſter und 
Taſche behängt und mit Schnüren aufgepugt, ein herr⸗ 
liches Tier. Eine Blinte hing am Sattel neben dem auf- 
gefnüpften Mantel, und nur ber aufmerkſame Beobadhe 
ter konnte bemerken, daß die Nava j a— (Tafchenmefler 
um Happen) — in der rothen breiten Leibbinde von 
etwas mehr ald gewöhnlicher Dimenfion fei. Das 
gutmüthige, gefärbte, gefunde, aber nichts befto 
weniger von einem verſchmitzten, ſchlauen Ausdruck 
belebte Angeſicht des Ankömmlings: ließ Hinter biefer 
Außen Ungezwungenheit und Unbefängenheit doch 
‘einen eigenthümlichen Zug von Trotz und Kühnheit 
errathen. Ei trug weder Schnur⸗ noch Knebelbart, 
wohl. aber einen fauſtdicken Badenbart. gegen bie 
Mundivinfel herein. Kehle urid Kinn waren glatt 
raſirt, der nervige Hals blos, mit einem lofen Sei- 
dentuch, defien Zipfen tiber das feine Hemd herab⸗ 
Bingen, umfnüpft. Die’ breiten Echultern und kno—⸗ 
chigen Hände Tiefen .atbiegfche Kraft vermuthen. 
Auf dem Kopfe trug er eine gewöhnliche blaue, 
basliſche Müge (Boyna) mit ſchwarzer Quaſte. Ein 
Knecht, im Ganzen ziemlich ähnlich ausftaffirt, folgte ihm . 
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auf einem eben fo fimfen eblen Maulthier, und als beite 
abgeſeſſen, führte der Knecht, umter Begleitung eines 
Theiles der. Hausbenölferung, bie Thiere zur Pflege 
in ben Etall. Tio Miquele, — ben dieß war ber 
Angelommene, — aber hielt ‘eine Art Trumpf 
einjug, wie König David, — ba bie Mädchen, - 
während die Muster ihn am Arme führte, vor ihm 
hertanzten. Der Grund diefer ungewöhnlich freunt- 
lichen Bervillfommung ward mir einleuchtend, als 
Tio Migquele feinen Mantelfad öffnete, und bie 
Maͤbchen mit- allerhand Kleinigkeiten, als feibene 
Boulards und Kleiderftoffe, wahrfheinlih von engli« 
{hen ober. framgöflihen Urfprumg, mit gragidfer Ga- 
Ianterie beſchenkte. Während das Frauenvolk fih an 
ben erhaltenen Herrlichkeiten ergögte, trat Tio Mique'e 
ganz unbefangen in bie, von den bewaffneten Graͤnz⸗ 
wachtern und Gensdarmen gefüllte Gaſtſtube, bie 
Anwefenden, insbeſondere aber den hohen wilbhaarig 
und. bäxbeiig ausjehenden Inſpecteur mit freundlichen, 
aber ſehr vornehmen und umbefangenen Anftande 
begrüßen, — ſetzte ſich ganz gelafien in eine Ecke am 
Fenſter, wo ihmMein und eine Art Zulerbisquit ſewirt 
wurde, und ſchien ſich nunmehr mit ber Pflege feines 
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Comforts zu beſchaͤftigen. Mir entging aber nicht, daß 
er häufig aufmerkſame Blide, durch das Fenſter auf 
den Kamm einer, etwa eine halbe Meile von bem 
Haufe entlegenen, von ber untergehenben Sonne hell 
beleuchteten Anhöhe, richtete. Kurz darauf entfernte 
ſich der Inſpelteur, und nach einigen Zögern folgte 
fm Miquele, ber mittlerweile eine kurze, weiße Heine 
Thonpfeife beforglih aus einer hölzernen Kapfel 
hervorgezogen, ben Tabak aus einer blechernen Büchſe 
bebächtig hervor genommen, geftopft und angebrannt 
hatte. Ich folgte ihm unbemerkt, und fand ihn bald 
im Hofe mit bem Infpekteur in einem lebhaften, 
wenn aud) leiſen Geſpraͤche verwickelt. Beide hatten 
ihre Blicke auf die oben bezeichnete kahle, im Glanz 
ber Abendfonne vergolbete Anhöhe gerichtet. Der 
Inſpecteur ſchien ſeht lebhaft, wie es feine Gebehrben ' 
andeuteten, gegen das Anſinnen, — welches Miquele 
ihm gemacht haben mochte, — zu proteſtiren; — die⸗ 
fer dagegen zuckte bie Achſeln, und Hatte ganz bad 
Anfehen eines Mannes, ber einem andern einen 
vortheilhaften Antrag gemadt hat, und bem «6 
ziemlich gleichgiltig ift, ob dieſer darauf eingehen 
wolle ober nicht. Co oft ber Inſpecteur wieder an 
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ihn herankam, und auf franzoͤſtſch zu ſich ſelbſt ſagte: 
mais en veritö, c'est trop fort, comment, c'est 
ainsi à notre barbe, qu’ il prötend faire ses affai- 
res! c'est pardieu trop fort! — zudte Miquele 
wieber bie Achſeln und machte eine Miene, ale 
vathe er bem Inſpecteur fi in das Unvermeiblide 
zu fügen. Nach längerem Befinnen trat biefer Lehtere 
auch ſeufzend wieber in das Gafthaus, ohne ferner 
mit Miquele zu fprechen, welcher nunmehr aud 
feinen vorigen Plap am Egtiſche, den Blick unver⸗ 
wandt zum Fenſter hinausgerichtet, eingenommen hatte. 
Bald darauf erſcholl ber Ruf: à cheval! — Inſpeltor, 
Graͤnzwaͤchter und Gensbarmen rüfteten ſich zum Aufe 
bruche, und in wenigen Minuten trabten und fehritten 
die Vertreter bes internationalen Zollſyſtemes aus 
dem Hofcaume in verſchiedenen Richtungen, nur in 
jener nicht, welche gegen die bezeichnete Anhöhe führte, 
Us das Haus von biefen fremden Gäften leer war, 
machte mich die Wirihin mit Miquele als jenen Mann 
befannt, welchen fie mir als benfelben bezeichnete, ber 
mir am füglichſten in meiner Angelegenheit wegen bes 
Salpeters an bie Hand gehen Fönne. Ich feste mich 

auch unverzüglich wegen biefes Gegenſtandes mit ihm. 

2 
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ins Einvernehmen, und unſer Geſchaͤft war auch bald 
ins Reine gebracht. Er verſprach binnen vierzehn 
Tagen das verlangte Quantum Salpeter nach Du⸗ 
rango zu liefern, und hat auch feine Zuſage pünktlichft 
erfüllt und fein Wort gehalten. 

“MS unfere Angelegenheit auf diefe Art in Ord⸗ 
nımg gebracht wir, konnte ich mich nicht enthalten, 
ihm mein Befremben über bie Unvorſichtigkeit auszu ⸗ 
drücken, mit welcher ein ſo bekannter Mann feines 
Gewerbes es gewagt habe, mitten unter eine verſam⸗ 
melte Zahl feiner in Uebermacht hier verfammelt gewe⸗ 
ſenen Widerſacher umverfehens hereinzufallen, denn 
ich dachte, dieß ſei aus Zufall geſchehen. Ich war 
aber nicht wenig verwundert, als er mir erllaͤrte, 
daß ex gefliſſentlich gefommen ſei; — er habe naͤmlich 
htreinkommen müflen, um mit bem Infpektor zu 
ſprechen, und dadurch ein mögliches Unheil zu verhite 
then. „Sehen Sie,“ und hiermit zeigte er auf Die 
hellerlenchtete Kante bes Gebirgsfaniines (Col), auf 
welchen es mic nunmehr auch dümkte, eine in Form 
einer dunklen Schlange ſich herabwindende, ſchwarze 
Linie zu gewahren, — das iſt ein Zug von mir, 
ehw a achtzig dis hundert Tragihiere, bie nach Epa⸗ 
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nien hinüber ziehen. Bel zwei Tragthieren ift num 
wenigſtens ein Mann, bas macht alfo etwa fünfzig 
bis fechzig Töpfe, welche als Führer ben Convoi 
begleiten. Bei den gegenwärtigen Umſtaͤnden find: 
biefe Leute, waß früher felten ober nie geihah, mit 
Feuergewehren bewaffnet; wir Eönnen auch Feine fo 
ruhigen verläßlichen Leute auftreiben, als ehemals, 
denn bie Unruhen und ber Krieg haben bie Burfchen alle 
verwilbert. — Ils ne rövent que de faire le Coup de 
feu. — €8 liegt mir alfo Alles daran ein Zuſammen⸗ 
treffen zu vermeiden, und deßhalb unterließ ich nichte 
den Infpeftor zu aviſtren, welhen Weg meine Leute 
nehmen, damit er die Seinigen nicht mußlos mit 
ber Ueberzahl ing Handgemenge bringe, welches für fie 
dann Teicht zu blutigen Conſequenzen führen könnte. — 
Mein Gott, ſehte er mitleidig hinzu, — jene armen " 
Leute, — Gensdarmen und Graͤnzwaͤchter, — thun 
ja nur ihre Pflicht für ihr Stlflein Brot, und ich 
habe e8 nie über mich bringen Eönnen, dieſe eigentlich ja 
ganz braven Leute muthwillig zu opfern. Man iſt ja am 
Ende, wenn gleich Grängwächter oder Gensdarm, bod- 
ein Menſch und ein Chrift! Deswegen hielt ich es auch für! 
sieine Sicht den Infpeftor zu warnen, und Gott ſei Dank, 
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obwohl er Anfangs nicht daran wollte, war er doch am 
Ende fo klug ein Einſehen zu haben, und feine armen 
Leule nicht vmforft in Die augenſcheinliche Gefahr 
zu flägen. Ec gehöct zwar zu ben Incorruptibles 
Anbeſtechlichen) und ich bitsfte es nicht wagen ihm 
irgend eine Vergiung anzutragen ; aber ex fieht, wenn 
auch zu feinem Aerger ein, daß er nichts ausrichten, 
und nur imnügen Bluiverhuft herbeiführen würde. / — 
Was wäre aber gefhehen, wenn feine Mannſchaft 
ſtark genüg geweſen wäre, um mit Gewalt über euera 
Zug Herzufallen? — „Da wäre ſchon in ber Brühe 
Maria oder Marghita von ber Wirthin abgeſchickt wor. 
den, um mid zu warnen, und mein Transport hielte 
jegt ganz ruhig in ben Ctällen bei Sarre bis eine 
recht ſchon e — ch. h. in der Contrabandiſten⸗Sprache 

eine finſtere ind ſtürmiſche) — Nacht, — Inſpeltor, Doua⸗ 
niers und Gensdarmes in ihre Betten feſtgeſchneit, un s 
aber den Weg ber das Gebirge eröffnet hätte. — 
Nun aber muß ich ſcheiden, — benn ih muß zu 
meinen Leuten hinoufreiten. Vay usted col Diosl« 
— Und er und fein Knedt ſchwangen fi auf ihre 
Maulefel, ımd trabten hurtig fort, und zwar dießmal 
direlte in ber Richtung der bewußten Anhöhe. — In 
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Durango habe ich den irefflichen Tio Miquele wieber 
gefunden, und von ihm vorrceffliche puros (Cigarren) 
erhanbelt. 

Wie allgemein in jenen Gegenden ber Geift der 
Bopslation gegen Alles was Diener ber öffentlichen 
Gewelt, — befond 18 in Bezug auf des Schmuggler- 
weſen, ift, mag Folg: ndes erweiler, mas mie felöft 
arrivirt if. — Bei eirem meiner Vecſuche über bie 
ſpaniſche Graͤnze zu gelangen, während. ich largſam 
einem ber Geaͤnzocte, Espaletto, zufchrüt, fo'gie mic 
ein Gensdarm, ber mich auf der Straße bemefi haben, 
und dem ich verdächtig vo.gefommen jein mochte, um 
fi zu überzeugen, was ich in dem Staͤdtlein wohl 
vo.nehmen und wohin ich mich richten müde. — It 
dem Orte angefommen, wußte ich nicht auf welche 
Weiſe ich meiner Anweſenheit einen Grand geben 
koͤnne, um ben ungebeihenen Beobadhte:, be: mic 
a eines Enifernurg von etwa hundect Chile 
folgte, auf falſche Fährte zu leiten. Endlich nahie ih 
n.ch in weiner peinlichen Vedezenheit eine: G.upve 
juiger, vo. einem Haufe ſitzender Frauen und ba’k 
fie um Goreswillen mid als eine Bekennten zu 
bewilllommen, um ben nahenden Gensbarm irce zu 
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fahren. Als es ſich ergab, daß es darauf ankam 
‚einen Gensdarm zu betrügen, war Alles bereit Darauf 
einzugehen. Dan’ bewillfommte mich freundlichſt mie 
einen uralten Bekannten, führte mich in die Stube, 
und als der Gensbarm am Penfter vorbeifhritt, und 
mich fo .gut bewahrt umb aufgehoben fah, ſchwand 
fein Verdacht. Nachdem man mich nad feiner Ente 
fernung etwa eine halbe Stunde beherbergt hatte, 
geleitete mich eine meiner freundlichen Schützerinnen 
ſelbſt, durch den Garten auf bie offene Heerſtraße, 
und entließ mich mit den freundlichſten Wünſchen zu 
einer glüdlichen Reife nachdem fie fich ſelbſt forgfältig 
überzeugt und umbergefpäht hatte, ob der unmwillfom- 
mene Gensdarm wohl außer allem Bereich, und mein 
Weiterkommen unbebroht und gefahrlos fei. 
; Unter andern Umftänden, und ohne ber Ent- 
ſchuldigung einer Gensdarm-Verfolgung dürfte das 
Sans Fagon - Anſprechen baskiſcher Frauen nicht ganz 
nnaerügt auszuführen und, — indbefondere in Anwe⸗ 
der nervigen, in dieſem Punkte nicht viel Spaß 
jenden Männer und Burſche, — nicht wohl anzu 
fein. — J 
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Ar der Eiſenbahn ſtellt fich mir immer am beubIuni 
lichſten ber herannahende Standpunkt bes Commu⸗ ao, 
nismus bar. Es theiten fi nämlich auf derſelben 

die Paflagiere, wie jept aud im Leben, nur in zwei 
Klaſſen, die, welche viel, und bie, welde nur 
wenig zahlen. Afo Midas Eigenihum, bie 
Proprietät, ber einzige Unterfheibungsgrund. 

Der Cavalier, ber Offizier, der Briefter, ja ein Gat- 
dinal ober ein quiescitter König, kommen ohne Weiters 

in die zwe it e Klaſſe, wenn fie Fein Geld haben, . 
indeß Geldmaͤdler, Kornjuden, Wucherer, Glücks⸗ 
ritter und falſche Spieler, Kupplerin mb Luſtdirne 

in Der erften, als gens comme ils faut, wenn fie 

u zahlen vermögen, ihren Platz finden. 

Urfprünglich aber ift in unferer fogialen Orga- 
nifation bie Proprietät mie Aecidens, — die con⸗ 
feffionelle imd fogiale Stellung aber die Haupts 
biffereng geweſen. — Diefeleptere fepte aber auch einen 
moralifchen Werth voraus. Man hörte auf ein Ebel- 
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mann zu fein, Konnte man nicht ein mafellofes Schild 
vorweiſen. Der Bürger war geftrenger Herr, — 
d. h. ein bieberer angefehener Bamilienvater, — ber ehr= . 
fame Meifter ein fleißiger, vebliher, tabellofer 
Familienvater, — ber Bauer legte einen Werih 
auf feine Würde als Schöppe oder Geſchwornec in ber 
Semeinde. So hatte jede Proprietät eine mora- 
liſche Sanktion, welde leichter die daraus erfol⸗ 
gende Ungleichheit des Genuſſes ertragen ließ. Diele 
iſt jeht verwiſcht. — In der erften Klaſſe figen bie 
Genießenden, in der zweiten ftehen bie zahlreichen 
Dürftigen. — Es wird nicht gut werden; wenn 
lehtere ſich zu zählen anfangen, und um bie Redhtötitel 
erkundigen werben, Kraft beren bie erfte Klaſſe 
ihre Site auf die Eifenbahnfahrt durch das Leben 
gelöst hat! — 
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E⸗ gibt feinen tiers-6tat mehr, — wohl aber einen u 
quart-&tat, — und das iiber Broletarien, — 
bie erſten brei Stände ſind ja eigentlich, wenn nicht 
in forma, fo doch de facto, verſchmolzen. Es find 
bie Befigenden, — Erbenben.— Die jegige 
Ariftofratie in Bärenmüge, Ueberſchwungriemen und 

Patrondaſche ift qua garde nationale, — wie 

. ehemals Zürft, Baron, Ritter, mit Helm und Child, — 
abgefonbert in Reih und Glied geftelt. Die garde 
nationale bewacht nicht die Nation, fie bewacht 
ihr Privilegium,— das Eigenthum, — und 
vor Allem (wiewohl ziemlich unzureichend) — ſich 
ſelbſt. — Der vierte Theil der Nation, — der Nichte 
befigende, — ſieht ihr eben fo gegenüber, wie früher 
Städte und Bauer bem Abel. — 

Das Chriſte nthum war ber frühere Sch mel⸗ 
zungsliquor unſerer gegenwärtigen eutopäifchen 
ſozialen Organiſation. Mit deſſen Verſchwinden muß 
auch dieſe wieder auseinander fallen. — 


Hi ei großen politiſchen Kataſtrophen laͤßt ſich auf 

18%2, kalte Gemüther wenig zählen. Nach der’ Hand recht⸗ 
fertigen fie aud ihre paffive Rolle mit allerlei 
Gründen, deren einziger wahrer doch nur bie 
Furcht bleibt, ſich zu verwickeln, derlei Individuali- 
laten müflen ſtets gezwungen, und fo weit mitge⸗ 
riſſen werben, daß fie nicht zurüdgehen koͤnnen, und 
folglich, — ſei es auch wieder nur aus Furcht, — 
in ben vorderſten Reihen bleiben muͤſſen! 
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Charitas. 


& tar ein herrlicher Sommermorgen. Ich öffnete au 
früh mein Benfter, ſchmauchte mein Pfeifen in die MA 
friſche Morgenluft hinaus, und bethete im Herzen; 
nämlich : ich dankte Gott für das Leben, was mid 
erfreut, und bath ihn meinen Mitgefhöpfen, von 
der Müde, die mich umſchwirrt, bis zum Menſchen, 
der mid) angrinst, ſo viel als moͤglich von meiner 
Freude mitzutheilen. 
Da ſammelte ſich allechand Menſchenvolk vor 
und unter bem Schloßthor. Ein paar alte Weiber, 
Krüppel aller Art, ein weinendes junges Weib mit 
einem Heinen Kinde, ein anderes mit einem blinden 
Knaben. 
. Da trat Esmeralda, — ober vielmehr ſchwebte fie 
— bie Etufen herunter. Wie ein Engel ftand fe unter 
ben Bittenden, “Dürftigen, Leidenden. Für jedm 
derſelben Hatte fie Hilfe und ein Wort des Troftes! 
Dem’ weinenden Weibe, es war eine Forftersftau, 
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ber ber Gatte vor vierzehn Tage von ben Wildſchuͤhen 
war erfhoffen worden, nahm fie das Kind vom Arm, 
— umd fleefte* ihm die milde Gabe in das Hembdchen, 
— ihre Worte aber tröfteten bie arme Mutter noch 
weit mehr, denn aus ihnen entfprang nicht augen- 
blickliche Beſchwichtigung für bie Gegenwart, fondern 
Hoffnung für bie Zukunft. Die feine weiße Hand, 
- ber liebe Mund linberte und tröftete die Armen, melde 
ſich um die Heinen Füſſe brängten, Die Kranken hohl 
ten ſich die Arzenei, — bie Wunden den Balfam! — Den 
Heinen blinden Knaben nahm fie bei ber Hand, und 
gelciete ihm mit der Mutter in das Dorf zum doet 
mohnenben Arzt! — 

Ich hatte meine Pfeife weggelegt, und, — soit 
dit en passant, — mein Sacktuch herworgezogen, 
und ih fühlte wieder Gebeth in meiner Bruft, und 
bath Gott um Verzeihung, daß ich fo col odio über den 






I Bügel gewachſen feien, und fie eigentlich ein Engel 
" 

fei, der fordfliegen würde, — plöglich, — wie bie 
Schwanen!— B . 
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Aber Esmeralde war nicht fortgeflogen, ſondern 
tam zum Frühſtuck. 

Warum haft du feinen Hut à la Elfler ? fragte 
eine andere. Dame, — wie man fie jeht trägt? fie 
find harmant, — hübſch, leicht, elegant! — „Es koſtet 
wieder Geld, — meinte Esmeralda, — und hier auf dem 
Lande kommt es ja auf ſolche Buskünfte nicht an!" — 
(Eie kann leicht reden, meinte ih, denn mit ihrem 
herrlichen, dunklen Haar, ift jeder Hut, der es bededt, 
ein Raub an ihrer Schönheit) — Wilft du denn 
nicht die neue Oper in der Stadt hören? — R*, fingt 
beligiös darin, — file Die andere fort. — „Koftet mir 
zu viel, erwiderte Esmeralda. — Wagen , toilette, 
et caetera, et caetera, id) bleibe ſchon hier in 
meinem Nefte.” — Du bift auch gar zu öͤkonomiſch, — 
ja geizig möchte ich es nennen, — meinte bie andere. 
Jeht, — jet fliegt fie fort! dachte ih, und meinte 
ſchon wieder die Echwingen an Esmeraldas Schul- 
tern zu fehen, denn ich hatte doch geglaubt, daß fie doch 
a viel Frau und zu wenig Engel fei um einem Hute 
ala Elßler und der italieniſchen Oper zu entfagen. — 

Ich fuhr in die Stabt. Esmeralda gab mir einen 
Brief an £...., einem ber erften Oculiſten daſelbſt, mit, 
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Nach einigen Wochen ſah ich wieder beim Fenfter 
heraus, und die Frau mit dem einſt blinden, jeht 
fehenden Knaben, ber in der Stadt am Staat -operirt 
und wieder von feiner Mutter heimgeholt war, waren 
dießmal, wenn nicht unter ben zahlreichen Bitten- 
ben; fo Doc unter bei allerdings weit minder haͤu⸗ 
figen Dankenden. 
Jetzt wußte ich au warum Esmeralda fein Gelb 
für einen Elßler⸗Hut und für die italieniſche Oper hatte. 
Heute frug mich aber Esmeralda mas ben 
eigentlich Die Communiften ſeien. Ich fagte ihr: fie ſelbſt 
fei eigentlich eine Achte Communiftin, worüber 
fie gewaltig böfe warb, indem fie wohl wifle, bie 
Communiften feien böfe, fchlechte Menfchen. Das find 
die Unächten, erwiberte ih. — Sehen Sie, Tiebe 
Esmeralda, — ald Ehriftus zum Himmel flieg, blieb 
eine Himmelstochter zurüd, eö war die Charitas,— 
ihr Scepter war das Eruzifir, — ihr Gefeg bie 
Liebe, — ide Tauffhein das Evangelium. 
Als das achtzehnte Jahrhundert aber die Menſchen recht 
kuͤnſtlich entehriftet Hatte, vertrieben fie auch die Char i⸗ 
ta 8, ober verlangten von ihr ein Studienzertifikat, — 
eine Regierungsfigenz, amd fonftige normalmäßige Ber 
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glaubigungen. — Bas Exıyifir warb. als ein imnuͤher 
teten aus ihrer Hand genommen, und die Gelehrten 
behaupteten auch ihr Taufſchein fei nur ein apofriphes 
Dokument. Da ftieg die arme, holde, gekraͤnkte und ver- 
legte Charitas wicder emporzum Himmel, von wannen 
fe gefommen, und die Hohenpriefter und Landpfleger, vor 
Allem aber bie Schriftgelehr en und Eabducher erfreuten 
ſich ob des Triumphes, den die Aufklaͤrung über ben 
Aberglauben erfochten habe. Dabei aber lebten fie 
fort im vollem Wohfbehagen, denn fie hatten ohnehin mit 
Charitaten wenig Umgang geflogen, — bie Tintenkleckſer 
und Rechtöverdreher! Num aber hatte Charitas einen 
andern ilegitimen Stiefbruder, — nicht vom heiligen, - 
fondern vom Erdgeiſt erzeugt, ber ihr auch in vielen 
Zügen ähnlich ficht. Der Fam nun zu den Amen, 
Bebrängten, Preßhaften, bie oft und viel am bie 
verſchwundene Charitas dachten, und ward ald Ver⸗ 
wandter mit offenen Armen von ihnen empfangen. 

Er verſprach die abweſende Schweſter zu erſehen; 
aber das Cruzifir war nicht mehr da um ihn zu 
beglaubigen. Der Taufigein war zerriffen. Da, 
erfaßte der wüſte Gefel einen Drefhflegel in der 
einen und einen Pflaſterſtein in der andern. Hand; 
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und rief: »Zerriffen fei fortan jebes Papier, 
jeder Rechtstitel, da der heiligſte ohnehin nur 
als ein unnüger erlogener Wiſch dargeftellt worden ift! 
Charitas it geftorben, aber ich bin ihr Erbe, und 
Dreſchflegel und Pflafterfleine bie Abvofaten, - 


mit welden id die Ecbſchaft liquid machen wil! 


Und da entftand ein. Brüllen, Knurren und 
Schnauben ber früheren Charitad-Verehrer, und 
der tobende Baftardbruder Eommunismus fteht 
beohend vor ihnen, — ben Zoͤllnern und Wechslein, 
den Pharijiern und Eadducäern, den Tintenkledfern 
und Rabbuliften, — undzegt Dreſchflegel und Plafter- 
fein, und verlangt zuruck Charitam, die verflo- 
Gene Schweſter, und tobt und ſchreit gewaltig, weil 
er hungrig ift, und wird noch weit mehr toben, wenn 
ex einmal vollgefrefien und beſonders vollgefoffen fein 
wird! — Und befwegen fürdten fih die Schriftge⸗ 
lehrten und die Reichen, und bie, welche Charitam ver- 
laͤugnet und verjagt, ihe Crugifir zerbrochen und ihren 
Taufſchein zerrifien haben, und in Wahrheit, ich kann 
es ihnen nicht verübeln, Daß e8 ihnen etwas bange wird! 
_ Aber wie kann man denn das, was man lieb 
hat, ſchühen gegen bie wilden Eommuniften ? — 
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fagte Esmeralda, — wer wird es wagen gegen bie 
Rohen zu Tämpfen® frug fie, traurig das holde 
Köpfhen neigend. — Indem man bie vertriebene 
Charitas, mit ihrem Eruzifir und ihrem Evan- 
gelium zurüdruft, — enigegnete ih, — und gegen 
ben böfen, tobenden Beind fo Fümpft wie Sie. — 
Gabe es viele fo wahre, treue, —- wirklich 
liebenswürbige Priefterinnen und Dienerinnen 
ber Himmelstochter auf Erden, fo wäre wohl ber 
Geiſt des Haſſes nicht fo: mächtig, und Drefchflegel 
und Pflafterftein minder zu fürchten! — So aber 
find Sie, wenn nicht bie einzige, — aber doch 
leider eine gar feltene Esmeralda! — 


Ein braves Bauernweib. 


en & freut mich immer, begegne ich Erſcheinungen, 

em: . 

der bie mir beweifen, daß Egoismus und Herzens-Ver- 
U trocknung nicht, wie eine geiſtige Cholera, bie See— 





lenkrankheit und Tod der jetzigen Generation ſei! 
Heute war ich bei Esmeraldas Bettel- und Kran⸗ 
fen«Infpeftion. Ein friſches Bauernweib mit einem 
Heinen Kinde an der Bruft, empfing ein Feines Haͤub⸗ 
chen und etwas Kinderwaͤſche. Das Kind hatte eine 
ziemlich ftarfe, wenn auch auf dem Wege ber Beſſe⸗ 
rung befindliche Verlegung. am Kopfe. Das Weib 
aber ſchien ſehr beforgt , deffen Berband zu bewah⸗ 
ven, und das Kind überhaupt ſehr forgfam zu pfle⸗ 
gen. Esmeralda erzählte mir, daß bieß nicht das 
eigene Kind der Bäuerin, fondern von einer Land- 
ſtreicherin, der fie zwei Nächte Obdach gewährt 
hatte, zurückgelaſſen worben fei. Nachdem nämlich 
Wirthin ihr am dritten Abend eröffnet hatte, fie 
me ihr länger nicht Unterftand geben, — ſchlich 
die unnatürliche Mutter unbemerkt in der Nacht 
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fort, und fehleuberte dad Kindlein mit dem Kopfe an 
ben Herb, in ber Meinung es tobt zuruͤck zu laſſen. . 
Nat und blutig fand bie brave Bäuerin das arme, 
Heine Wefen bes Morgens in ber Küche liegen, und — 
reichte ihm bie eigene Mutterbruft! Nun, Labung unb 
Geſundheit auch für zwei Kinder, Hat ihr Die freigebige 
Natur gegeben, aber bie Waͤſche und bie Heinen 
Bedürfnifle konnte das armie Weib nicht beftreiten, 

"am fo mehr, ba fie felhft erſt vor Kurzem entbunben 
fei. — Dafür forgt der Bice-Engel — Esmeralda! — 


ot Wenn die Vorfehung einer Ihee, einem Gedan- 
u, fen materielles Leben geben will, fo läßt fie biefe 
zuerſt in eingenen Individuen Feimen. Aehnlich 

dem Prozeſſe der Eriftallifation, ſchießen diefe dann 
zuſammen in einer Gefellfhaft, — Sekte, — 
und werben dann nach Umftänden zu einem Staate, 
oder Religion. — Eben fo geht auch ihr abfteis 
gendes Leben; — aus den großen Gemein- 
ſchaften bleiben nach ihrem Zerfallen "erft einzelne 
untergeordnete Corporationen übrig, dann lebt 

die entſchwundene Idee nurnoch in einzelnen In bis 
duen, die, — wie bie legten Mohicans, — trau 

y und einfam in der für fie verödeten Welt herum wan⸗ 

In, bis mit ihnen auch die Erinnerung an bie vorüber⸗ 
gangene, ber fie eigentlich angehörten, untergeht. — 

o verförpern und entförpernfich die geiftigen 

toffe. In Individuen find fie oftnurnoh Gefühl, 

ber Geſellſchaft werben fie Begriffs ſtehen Far 
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und Ießensfräftig da; — wenn fle abflerben blühen fle 
noch in Individuen, hiammb da wieber nur als Gefühl, 
und verſchwinden wie fie gefommen, wenn fie ihre 
Aufgabe in dem großen Welthaushalt erfült Haben. — 
Ehen fo vergeiftigen ſich materielle Bormen, 
und verkörpern fih hinwiederum geiftige. — 
Jede urfprünglich blos aus materiellen Bebürfnif- 
fen oder Zwedcen ſich vereinigende Zahl von Indi 
duen nimmt über kurz ober lang eine geiftige Rice 
tung, und eine Idee zum Leitfaden an. — 

Die Geſchichte zeigt, wie oft ein Haufe Schiff— 
brüchiger, zufällig auf eine wüßte Infel gefchleubert, 
nad) und nad) fih zum Staate, — ein Solbaten- 
trupp fih zu einem Reihe, — einige Pilger zu 
einem mächtigen Or ben gebildet, — wenige Sch wär- 
mer eine weit um ſich geeifende Sekte geftiftet 
haben. — Das waren bie materiellen Träger ſchon 
zur Reife gefommener Ideen. — Der Geift fucht 
bie Materie, bie Materie ben Geiſt; — ber 
Geift firebt fi zu verkörpern, ber Körper 
darnach einen Geift zu gerinnen. 

Das find die wehmüthigen, ahnungsreichen 
Klänge, welche oft unverftanden durch bie Welt zier 
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hen, und jeder Geburt und jedem Verſchwinden, als 
oft unverſtandene Sehnſucht worangehen, ober als 
Lange nachhaltende Erinnerungen an vergeſſene Zei— 
ten im innerflen Herzen der Vöhfer nachklingen, bis 
fie zulegt dem fpätern Forſcher zum dunklen Räthfel 
ſich geſtalten, deſſen Auflöfung er nur in den 
Traditionen der Mythenzeit zu finden vermag. — 


D. Joſephiniſche Epoche ſollte deu Demokraten, Ru 
d. h. Volksmann, noch verhaßter als vom Sande ger 
punfte des Ariftofraten erfdeinen. Dem Ariſto⸗ 1. 
kraten griff fie nur an ben Beutel, — dem Volle 
an das Herz, benn im Herzen des Volkes Flingen 
zwei Stimmen vernehmlih, es ift die Mutter 
ſprache, d. 5. Die Sprache, welde die Mutter 
zum Rinde fprad,-— dann die Worte, mit 
welchen ber Prieſter ihm Troſt und Hilfe von Oben 
zu ſiche rit Wer dieſe beiden Zungen aus dem Halſe 
reißt, iſt ein Hochverräther am Volke, Nationalität 
und Kirche, — Glaube an feine Rage und feinen Gott, 
find Heiligthümer des gemeinen Mannes. Der fie 
ihm raubt, verfündigt fich mehr an ihm, als an dem 
Bürften und Grafen, deſſen ae er in ben 
Staub tritt. 

Ich will nicht eben behaupten, daß ich täglich 
in bie Brühmeffe gehe, und noch weniger, daß ich 
unit zuweilen gerne ein Glas Champagner mit 
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Accompagnement einer Trüffelpaftette zu Leibe nehme. 
Würde man mir aber verivehren wollen indie Meſſe 
du gehen, und mich zwingen täglich Champagner zu 
teinfen und Pafteten zu effen, ich fpränge beim Dadh- 
fenfter hinaus, um in die Kirche zu laufen, und 
man müßte mir die Zähne ausbrechen, um mir ben " 
Champagner einzugießen und bie Paſtete in ben 
Hals zu ftopfen. — Co kümmt mir aber die Iofephi- 
niſche Epoche vor, — und noch dazu war es mit 
dem Champagner und ben Pafteten aud nicht fo ganz 
richtig, und die Herren Philofophen hatten allerhand 
Teufelsdrek und Laugenfalz beigemifcht,” welches fie 
nicht, wie bei der Hochzeit zu Caname, zu trinkba= 
ten Wein zu verwandeln verftanden. " 


Wen Mehemeb au, dem ald Türke und Mos⸗ Ye 
lemin wenig an ber egyptiſchen Vorzeit liegen kann, vr 
eine Pyramide in einen Kavallerie-Etall verwandelt, 1042. 
ober die Aſche einer Nekropole in bie Lüfte freuen 
Laßt, fo fchreit ganz Europa: Anathema! über den 
Barbaren. Wenn aber nad ben Joſephiniſchen Ver— 
ordnungen Kirchen und Klöfter, welche ald ehrmür- 
dige Monumente unferer eigenen Vergangenheit in bie 
Gegenwart hereinragten, zu Kaſernen und Zuchthaͤu⸗ 
ſern verwandelt, wenn die Aſche unſerer eigenen 
Kaiſer und Helden, — eines Nillas Salm 

3. B., — in jene der Babenberger und ſogar Habs— 
burger, — bei den Schotten und Auguſtinern in Wien, 
im Etifte Lilienfeld ec. 2c. xc. in bie Küfte geſtreut und 
der BVergefienheit übergeben wurden, fo findet man 
Fortſchritt und lobenswerthe Eanitäts-Obhuth darin! — 
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Siw Een abermaligen Beweis ihrer durchaus unpraf- 
1% tifchen Natur gibt und bie deutſche Preſſe durch ihr 
Benehmen in "Betreff der Angelegenheiten des teutfchen 
Aldelsvereins zur Beförderung einer nationalteutfhen 
Anſiedlung in Tex as. Ohne darauf einzugehen in 
wie fern dieſe vollfommen ben Anforderungen ber 
teutfchen Nationalität entfpricht, iſt es doch vor Allem 
unläugbar, daß dieſes Unternehmen bis jegt das 
einzige iſt, welches e8 verfucht hat, dem unbezwei⸗ 
felten Bebürfniffe einer, umter einem anerkannten 
Schutz und mit foliden Hilfsmittel verfehenen Colo⸗ 
nifirung zu genügen. Daß ein Verein patriotifh " 
denfender Abdeliger, welche noch von ber alten, im 
Adel, und zumahl im teutſchen, weit mehr als man 
glaubt, Tebendigen Idee, in Sachen des Vaterlandes 
bie erften, — bie Bürften, — bie Bor 
derſten, — fein gu müffen, angeregt, ſich bie 
Aufgabe ftellten ein folhes Unternehmen mit gemein- 
famen Kräften zu begünftigen, ift auf alle Bälle ein 
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lobenswerthes Beginnen, welches, wie geſagt, um 
fo weniger verdaͤchtigt zu werben verdiente, als es bis 
jebt das einzige war, welches dem teutſchen Auswan ⸗ 
derer auf fremden überſeeiſchen Boden einigermaſſen 
Schut und Hilfe verhieß. Abgeſehen alſo von jeder 
Meinungs⸗ Verſchiebenheit, von jeber politiſchen 
darbe, hätte ein ſolches Unternehmen vorzugsweiſe 
die allgemeine Unterſtichung ber deutſchen Preſſe 
verdient, und. es wäre praktiſch geweſen vor 
Allem das einzige Kind lebendig an den Tag zu 
fördern, und am Leben zu erhalten, wenn man auch 
über die Erziehung besfelben anderweitige Pläne 
gehegt hätte. Aber nein, — ba ift ein Verein edel⸗ 
denfender Männer bes Adel, welcher fein Geld und 
feinen Einfluß zum Schutz feiner Mitbürger, welde 
fremden Boden fuchen müflen, zu verwenden ent- 
ſchloſſen aſt, — ihm jenfeits des Atlantis eine neue teut- 
ſche Heimath zu gründen wenigſtens verfucht, — und 
ber wird angefeindet, — mit ben boshafteften planmä= 
Fig geſchmiedeten Abſichten verbächtigt, — nicht etwa 
von Engländern, Sranzofen oder fonftigen auf teutfche 
Nationalität eiferfüchtigen Brembden, nein, — von 
beutfhen, einheimifchen Federn! nicht von 
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Stimmen, die etwas Beſſeres zu biethen, — nein, 
von ſolchen, deren Argumente das Reſultat haben, — 
werdet lieber Amerika ner, — Franzoſen, — 
Engländer, — Türken meinthalben, als daß 
ihr den Schutz eines teutſchen Adels benügt! 

Deswegen ift e8 mit bem Rheinlied eine Furiofe 
Sache, und man will Leber vorher Alles, dann erſt 
ein Teutfcher fein, während Engländer und Bran- 
zoſe vor Allem eines oder das andere -ift und bleibt, 
— und erft wenn dieſe Eigenthümlichfeit geſichert iſt, 
auf fernere Mobififationen eingeht. Die beutfchen 
Bebern’ und ' die beutfchen Echwerter haben immer 
am meiften gegen bie teutſche Cache gefämpft. 


Neber Dienerfchaft. 


Michts bezeichnet auffallender das Zerfallen ber, sn 
feudaliſtiſchen Imb patriarchaliſchen Verhaͤltniſſe, is — 
bie Veränderung, welche ſeit einem Viertel Jahr⸗ 
hundert mit ber Dienerſchaft, — ben Livree⸗ 
bedienſtungen ze. vorgegangen iſt. Seitdem ber Egois⸗ 
mus als Regel und nicht als Ausnahme gilt, iR es 
ganz natürlich, daß man bei jedem, ber feine Dienfte . 
einem anbern weiht, Feinen “andern Grund und 
feinen andern Zwed als Eigennug — Sold — vor 
ausſeht. Dad war noch vor zwanzig Jahren anders: 

es war alte Vafallentreue, welche ben Untern mit 
dem Obern verband, dagegen hatte jener gewiſſer⸗ 
maffen Anſpruch darauf, als eine Art Familienglied 
angefehen zu werben. Es gab reichöritterliche Familien, 
welche vom Vater auf ben Sohn in berlei Bebienftun- 

gen bei höheren Etandeshern fortlebten. Der Sohn 

des Dieners verblieb beim Eohne des Herrn, 

es war gar Fein Beifpiel in gewiſſen großen Häufern, 

daß irgend jemand ohne eigenes Verſchulden unver 


— 46 — 
ſorgt entlaſſen worden wäre. Allerdings nahmen fi 
biefe Antihambre-Bamilienglieder, — (die inamovi- 
bei waren wie eine Pair-Rammer,) — befonders 
die Aelteren, Mancherlei heraus, — machten es ſich 
oft gar zu bequem, und ber Herr wurde, trop einem 
Schwarm von Domeſtiken, oft ſchlechter bedient, als 
ber nächfte befte Offizier von feinem Privatdiener; aber 
dafür gab es weniger Betrug, häuslichen Diebftahl 
und fonftige Veruntreuungen. 

Inndbbeſondere, und bas it in Ungarn und im 
öftlihen Europa, nod ber Fall, Hatte die bewaff- 
nete Dienerſchaft: Leibhufaren, Leibloſalen, Hei— 
ducken, Arnauten und Leibjäger Guͤchſenſpanner) 
feine geringe Meinung von ihrer Stellung. Noch jeht - 
bilden in Wien bie Jäger Büchfenfpanner) eine 
eigene Corporation, und jebem blos ald Jäger geflei- 
beten, aber nicht als folchen freigeſprochenen, (wehr⸗ 
haft gemachten) bloßen Bedienten wird das Jägerzeug 
Goran ber Hirfehfänger hängt) abgeriſſen. 

Bor Zeiten bildeten alle biefe Klaflen der Die- 
nerſchaft, Leibhufaren, Leibjäger, Heiduden, Lafeien 
und Läufer eine, mandmal der Polizei viel Sorge 
gebende, ziemlich turhulente Corporation, welde 


Mit den Studenten, ben Handwerksburſchen, und 
der Stadtguardia und Rumorwache in befonderem 
‚Hader ag. *) j 
Bei ben ‚damals häufigen Duellen ließen ſich die 
Herren von ihren Pagen und Lakeien begleiten, welche 
oft die Gelegenheit benügten, um untereinander hand⸗ 
gemein zu werben. Weberhaupt begleitete der Diener 
damahls den Herrn in Etreit, Jagd, Beld, Reife, 
bei mandperlei Sährlicfeiten, und war etwas anderes 
als ber jegige valet de chambre; -* ber Heine 
Abel, zumahl in Ungarn und Bohlen, fuchte ſehr dieſe 
Bebienftungen als Leibhufar oder Heiduck, und es 
galt als feine geringe Ausgeichnung bei einem Fürft 
Esterhäzi, Primas, Bathiany, Illyes- 
hazy, oder bei Potocki, Radziwil, Czar- 
torisky x. 2. zu dienen. j 
Gegen bie Corporation ber Läufer, melde in 
Wien mit zwei angezundenen Fakeln den Bothichafe 
tern und Bürften — (eine angezundene Fakel 
gebüßrte den Grafen und geheimen NRäthen) — 
*) In Bolge eines folgen, in der Nagfergafie flatt geſuin⸗ 
denen an Aufruhr gränzenden Tumultes, — ih glaube 


es war um das Jahr 1710, — wurde ein junger 
Mohr am hohen Markte aufgefnüpft. 
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zuſtanden, haben ſich ſeit einiger Zeit, als eine dek 
Menſchheit entwürbigende Sitte, mehrere Stimmen 
erhoben, als ob Laufen erniedrigender wäre als Vor⸗ 
reiten oder hinten auf dem Wagen ſtehen. Dieſe Sitte 
ſtammt von den Basken, bie noch jept eine Ehre 
darein fegen mit jedem Pferde auf der Reife gleichen 
Schritt zu halten, und weit entfernt ſind, — fie, bie 
flogen Basen! — dadurch ihrer Würde etwas zu 
vergeben. *) — Ich finde es viel natürlicher, daß 
ein Menfche fih etwas darauf einbildet mit zwei 
Füßen fo ſchnell und fo weit zu kommen, wie ein 
anderer mit vieren, — ald daß man ihm biefen 
Beweis phyſiſcher Kraft.und Ausdauer zur Entwür- 
digung rechne. Das kommt baher, daß bie Herren Pro⸗ 
fefforen, Doktoren und Reformatoren gewöhnlich, 
zunfal in Deutſchland, kurzen Athem, ſchlechte Beine 
ober dicke Baͤuche haben, weßhalb fie dieſe flinken 


=) Ich ſelbſt Hatte in Navarra zwei basliſche Ordonanzen, — 
Confidentiales, — bie als Töniglife Volonta- 
rios, ſich jederzeit zum Gen mit mir an denſel⸗ 
ben Tiſch feßten, aber wohlgemuth ben ganzen Marſch 
vor meinem Pierte daher liefen, und einen Werth 
darein Tegten mich nach der langſten Station, fon in 
dem beftimmten Quartiere zu erwarten. 
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Basfen nicht ohne galligen Ad ſehen fönnen, fo 
wenig als deren in bequemen Karoſſen fahrende Herren. 
Ich Habe und werde nie Käufer haben, und fahre auch 
meiftend in einem befheidenen Biafer, weßhalb ich 
mich fo ausſprechen darf, ohne ber Partheilichkeit 
angellagt zu werden. Da® Laufen muß befonders 
von Jugend auf gelernt umd geübt werben, in Bolge 
deſſen aber dazu geeignete Eonftitutionen e8 zu fehr 
außerorbentlicher Bertigkeit und Ausbauer bringen. 
Wenn man mic frägt was es 'nüßt, fo frage 
id hinwie derum : was fo viele andere Künfte und 
Bertigkeiten, bie man oft reichlich belohnt, ber 
Menſchheit ober ihrem geiftigen Werth für Vortheil 
bringen ? 

Die Tſcherkeſſen-Sckaven, — die Mamelu- 
ken, — überhaupt das Domeflifal-Verhälmiß im 
Drient,.ift ber Menſchenwürde weit entſprechender 
ala jenes in Europa, weil bei ums nicht ſowohl 
ber Here ben Diener, fondern weil ber Die- 
ner ben Herren herabtbürbigt, indem er meiſtens 
ſtillſchweigend zu erkennen gibt, daß er nur des 
Geldes wegen biene, jede Perfönlidkeit, 
jede Familien-Anhänglichkeit, jedes 
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patriarhaltifh® Berhältniß aber immer mehr 
und mehr verſchwindet. 

Sind wir aber aufrihtig, fo müffen wir 
befennen, baß wir zwar bie Livree nicht. geme 
anziehen, im ſchwarzen Brad aber ben Rüden 
nicht beftoweniger auch nicht minder beugen und 
Frümmen als Lafeien, Heiduken, Ticherkeflen, x. x.,— 
und jeder Praktikant vor feinem Prüfiden- 
ten, — jeder Korrefpondent vor dem Jour⸗ 
nal-Rebakteur, — jeder Autor vor bem Ber- 
leger, — jeber Dichter vor bem Rezenfen- 
ten, — jeder Spefulant vor bem Börfen- 
Fönig macht Reverengen, wie fie kein betreßter Leib- 
biener, — am allerwenigſten ein Tſcherkeſſen⸗Sclave — 
machen würde, me mit dem Unterſchiede, baß ber 
ſchwarz-befrackte Scave der Eivilifation fih 
vorbehaͤlt, falls je die Würfel des Schicſſals zu 
Ungunſten ſeines Prinzipals fallen ſollten, dem⸗ 
ſelben, — ſtatt bes gefenften Hauptes und ſchwarzen 
Buckels, — den Ste iß zu zeigen , während ber 
ſchwarzgeſichtige ober rothbemühte Sclave bes 
Drients feinem Herm auch im Unglüde treu 
zu bleiben ſich für verpflichtet Hält. Nach unferen 
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modernen Moral- und Sozial Begriffen gilt aber 
der ſchwarzbefrackte für einen höhergeftelten Men- 
ſchen als ber geſchorne Mufelmann. Ob da nicht 
die Rangorbnung beim Hunde anfangen, und 
beim Schwarzfrack enden follte? 

Die beften Diener find die Italiener, 
wenn fie nit mufigiren, — bie Bohlen, wenn fie 
nicht ftehlen, — bie Ruffen, wenn fie nicht 
faufen, — und die Franzoſen, wenn fie nicht 
raufen, — ber Deutfhe it, wie zu vielem 
Andern, fo auch zum Dienen, wenn gleich mit 
dem beften Willen, — zu ungeſchidct und pebantifd. 
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mar Ais im ſiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert 

1. Regierungen eines Bombals in Portugal, — 
eines Aranda’s in Spanien, — eines Orleans in 
Frankreich, — eines Frie drichs in Preußen, — — 
einer Katharina in Rußland, — eines Joſephs 
in Oeſterreich, — es ben Philofophen erlaubten den 
Gott weg zu läugnen, bem fie felbft Rechenſchaft 
zu geben ſchuldig.,, entbanden fie auch bie 
Völker ihres Huldigungs-Eides, und nahmen - ihnen 
die Buͤrgſchaft, der fie bis dahin getraut hatten! — 
Daher die Revolution und die Revolutionen! — 


& gab eine Zeit in welcher die Bechtenben, —Aprit 
die Männer bes Schwertes, — die Männer 18%. 
des Pfluges und bes Gewerbes tegierten , weil 
fie die Stärkern waren, aber fie felbft fanden 
unter ber Vormundfhaft ber Kirche, — (der 
Männer bes Geiftes, ober vielmehr der Seele, — 
der Geiftlihen.) — Damah1s bezeichnete das 
Chorhemd und bie Eifenrüftung bie Führer 
ber menſchlichen Geſellſchaft. 

Dann kamen die Klugen, — die Männer 
der Feder, — und fie befubelten das Ehorhemb 
mit Galle und Schmutz, bis es in Beben zerfiel, 
und bis in dieſer Lauge auch ber Stahl panzer 
vom Roſt zerfreſſen warb; und ſeitdem iſt der 
Purpurmantel, das Pallium und die Rüſtung, zum 
Koftum, zum Theateranzug geworben, und es 
regieren die Leute im ſchwarzen Frack, — die 
Schreibenden! 

Die Leute aber ohn e Chorhemd, ohne Panzer, 
ohne Frack, — die Leute, bie arbeiten, und eben 
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deßwegen meiſtens bios in Hembärmeln funftiv- 
niren, — haben feine große Veränderung babei 
erlebt, und ſchwitzen dabei auch im Hemde genugfam, 
ohne gerade die obenbenannten Habite beſonders 
dazu zu benöthigen, ſollen aber jetzt mitfechten, 
mitdenfen, und zur Noth mitlefen und mit- 
fhreiben. - 

Mit der Zeit werden Andere, welche blos Fech- 
ten, und ed darin zur Euperiorität gebracht haben, 
fi) wieder vereinigen, und bie blos Denfenden 
ober blos Arbeitenden, bie es natürlich nicht 
mit ihnen aufnehmen fönnen, wieder unter das 
vorige Joch bringen. Die Schreibenden werben 
argumentiren, aber bie Fechtenden dagegen 
bezidiren, bis fie ermübet vom Kampf ımd 
zulegt vom Sieg wieber ben Schreibern Platz 
machen werben. 

Wo aber werben bann die Geiftlihen her- 
kommen, welde nad) den Blut- und Tinte» Kämpfen, 
bie Aufgabe bes Verföhnens, Tröftens und Mil- 
bernd übernehmen werden ? 

Die Kirche, das große Epital für alles 
irdiſche Leiden und allen Jammer, der weite 


— 5 — 

Berbandplag für alle Wunden, Schmerzen und 
Exdenfämpfe, wird zerflört und verwüſtet fein, ber 
Dämon bes Unglaubens wird vor ihrer Schwelle 
ſtehen, und der fämpfenden, ſich zerfleiſchenden + 
Menichheit nichts laſſen als das troftlofe Hin- 
ſcheiden der Verzweiflung! — 


"Mai Is muß nur flaunen, wenn man mir bie com- 
1ER. unififchen Prinzipien al praktiſch ausführbar - 
darſtellt, wo nicht vorher jede Individualität, 
"jee eigene Kraft und Thätigkeit gefnechtet 
worden ifl. Was würde ein amerifanifher 
Hinterwäldler, —.ein kühner Seefahrer, — 
ein rüfiger fleißiger Landbaüer dazu fagen, 
wenn man ihm das, durch taufenbfache Wagniffe 
und Anftrengungen erworbene Eigenthums- und 
Vererbungs-Recht auf feine Kinder ſtreitig 
machen wollte? — Ich, meines Theiles, würde 
in biefem Falle lieber vor meinem Tode mein Blod- 
haus mit Hab und Gut verbrennen, mein Schiff 
in die Fluth fenfen, meine Belder und Wiefen mit 
eigener Hand überſchwemmen, als nad meinem 
Ableben bie Früchte meiner Thätigfeit, flatt meinen 
Brüdern oder Kinden, — einer Geſellſchaft, 
i. e. dem communiftifhen Staate, hinterlaſſen zu 
müſſen, deſſen Tirannei ſich eo ipso durch die 


Enterbung meiner Kinder in meinen Augen auf 
das Gehäßigfte dargeſtellt hatte. — Der wäre 
ein Narr, ber in dieſem Balle nicht ben Abend 
feines Lebens dazu verwenden würde, das, Erwor⸗ 
bene zu vergeuben ober zu verſchenken, um nicht 
nad) feinem Tode den graͤmlichſten und undankbarſten 
aller lachenden Erben, — ben Staat, — als 
Benüger feines fauer erworbenen Eigenthumes zu 
hinterlaſſen! — 


—_ 358. — 


’ 

\ Zub on se doit à sa patrie, mais davantage 

18%. encore A son opinion. Ein Merifaner,, der 

über Gott und Kaifer, Recht und Gefeg, Ehre und 

Pflicht fo denkt wie, ih, fleht mir ja näher ald mein 

Nachbar in Stirneuſiedel, ber über dieſe weſentlichen 

Grundpfeiler in der Denkungsweife von mir biver- 

girt. Ich werde Alles thun um jenen zu unterflüßen, 

fo wie mi gegen dieſen, — oder in vielfadher 
Zahl, diefe, — Nachbarn zu wahren, welche unter . 

dem Namen bes Baterlandes mir die Tirannei ber 

" Majorität oder anmaßenden Minorität auflegen wol⸗ 

len. In diefer Beziehung find Zumalacarreguy, Ca- 

brera, Larochejacquelin und Cavondal, weit mehr 

meine Landsleute und Brüder ald Arnold, Ruge, 

Marı, ‚Heinze, Velerath ober gar Profeflor Rottek 

und Welfer, — dieſe ſpießbürgerlichen Sansculottes 

mit Ehlafmügen, — eine große Anzahl mebiatifirter 

und nicht mebiatifirter Prinzen und Prinzlein, — 

Minifters, Räthen und Kammerjunkerũ mitgered, 

net. — Gott bewahre Einem vor fo. einem Vaterlande 

und ber Verpflichtung für deſſen Intereffen und An- 

ſichten einzuſtehen! — - 


" A Dünft in der Bewegung der ſozialen Orga-Zuti 
nifation basfelbe Prinzip zu erſcheinen, welches fid 193: 
in der Eriftallifation fund gibt! Tendenz ber Ber- 
ſchmelzung und Affimilirung einerfeits, und 
Löfung und Freimachung jebes für ſich befchenden 
individuellen Lebens, von biefem bindenben Geſehe 
anbererfeits, ſobald das Affimilicungs-Prinzip 
feloft durch feine Ertenfion ſich geſchwaäͤcht, und 
feine Lebenskraft überdauert hat. Co fümpfte ber 
Barther, Hebräer, Karthaginenfer, Germane gegen 
das vömifche Staatsprinzip, befien Einheit endlich 
ein Imperator in fih infamirt, ımb weldes dann 
gefüllt; — fo proteflicten gegen bie Chriftenheit, 
Sachſen und Slaven lange mit der Waffe, — fo 
wirkte affimilitend der Islam, — und jept bie 
moberne Staatsidee, bie fogenannte Givilifation, — 
welche jede nationele Inbividualitit — jeben pofiti- 
ven Kultus, — jedes Hiftorifche und religiöfe 
Eelbftbewußtfein zu verwiſchen ftrebt. Jedes große 


— 60 — 
Agglomerations-Brinzip hatte feinen Träger in irgend 
einem Volke; das jegige ſcheint mir in ber anglo— 
germanifhen oder amerifanifhen Rage vorzugsweile 
zu liegen, befonders in praktiſcher SHinficht, 
obzwar. bie Theorie eigentlich in Europa wurzelt; — j 
(fo wie bie hriftfiche Idee orientaliſch ift, und doch 
feinen Träger in ben occidentaliſchen Rasen fand.) — 
Gegen jene- Ibee proteftirt nicht allein ber Rothhaut 
in dem Urwalbde, der Araber in den Ebenen Aſiens, 
ber Gaucho in ber Pamplas von Eüdamerika, 
und im Ganzen bie romanifhe und vein teuto- 
nifche Race in Europa, fondern auch die noch befte- 
henden Meberrefte der .alten fozialen Indivibuali- 
täten, bie noch nicht verſchmolzen find, und noch 
einen Echatten von Lebenskraft bewahren. Der 
Adel z. B. if, mie ber Rothhaut ein Mann der 
Iagb, wie ber Araber ein Mann des Krieges, — 
er kann in der Athmofphäre moderner Civilifation 
dt leben, und muß verſchwinden wie der Rothhaut 
t feinen Hirſchen und Büffen, wie ber Araber 
t feinen Kamehlen und Rofien, um Plat für 
jenbahnen zu machen. Aud bie poetiſchen Ideen 
: Kriege und Hirtenvölfer find incompatibel mit 
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Kanonentaftit und Kataſtral- Vermeffung. Aber 
auch bie Familie und das Bauernthum, d.h 
als patriarch aliſche Inſtitutionen, müffen bem 
immer ſich ausbreitenden Sozialismus Plap machen. 
Es gibt Feine Liebe mehr. Man zeugt Kinder aus 
ſinnlichem Bedürfniß, und biefe gehören dann dem 
Staate, wie jedes andere Naturprobuft! Diefe Form 
wird fo weit gehen, bis fie wieder in fih zerfällt; 
Dann werben neue Inbioidualitäten ſich geftalten, fo 
wie bie römifhe Staatsidee nad ihrem Abfterben 
andere Trümmer mit eigenen Lebensprinzipien hinter- 
ließ, — vie die, von Karl dem Großen buch Kaiſer 
und Reich ins Leben getretene Kriftlide Idee, 
wieder in bie nationale, — (gentilis, — heibni- 
ſche) oder vielmehr fpäter in bie Kabinetö- Organi- 
fation zerfiel, ba bie Kabinete es auf ſich nahmen 
die alte Aufgabe bes Proteſtirens gegen Kaifer und 
Reid) zu übernehmen. 

Deßwegen werfe man bem Abel-nicht feine Re⸗ 
nitenz gegen ben fogenannten Fortſchritt vor. Es wäre- 
gerade fo, dem Bifche zuzumuthen ſich auf den Sand 
zu legen, ober bem Vogel in bie Erde zu kriechen! 
— Sf feine Zeit gefommen, fo muß er ſterben, aber 
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er fterbe in feiner Natur, wie ber Indianer, anf 
feinen Tomahamf geftugt, ober wie der Araber im 
Schatten feines Dromebars auf dem Sande ber 
Wüfte,. — Man werfe ihm wicht, wie Herr Schu⸗ 
felfa, feine noblen Baflionen, — (wo ſich etwa noch 
bie und da eine Epur von ritterliher Männlichkeit, 
Luft an Jagd, Roß, Waffe, zeigt, die nicht in 
fpießbürgerlicher Alltaͤglichlkeit und  philiftermäßiger 
Beſchaͤftigung untergegangen oder verwiſcht worden 
iſt, —) dor; das Geſchlecht, welches in Jagd md 
Krieg aufwuchs, kann ja nicht Gelehrter oder Kauf- 
mann werben, und bie Liebe, welche ben Helm: 
ſchmuck im Turniere von ben zarten Händen der 
Herzensdame begehrte, kann ja nicht ſich zu fein 
bürgerlicher Bewerbung herabftimmen. Nehmt es mir 
nicht übel, Herr Echuſella und Conſorten, es iſt 
nicht edel den letzten Mohikan unter den letzten 
Stämmen feines Urwaldes aufzufuchen, um ihn zu 
wingen einen mobernen Frack und kurze Atlaßhoſen 
“anzuziehen, damit ex ja fein gefittet erſcheine, ober 
ihm bie Haut zuerſt mit. Honigworten einzufalben, 
bamit bie Stacheln der Miüden dann befto giftigere 
Wunden zurüdlafien! 


x 


Ma hat oft über die Anmaßungen bes Adels Au 
im Mittelalter, — namentlich über deſſen Benügung at 
des Territosial- Rechtes zur Erhebung ber Wegzölle 
und Waarengebühren, — fulminirt. Und doch war eo 
defien gutes Recht nad der damaligen Beftftellung 
der Territorial ⸗ Hoheit. Wer Eörmte e8 ben Städten 
Hamburg oder Bremen, ben Regierungen Sachſen⸗ 
Weimar ober Oldenburg rechtlich verübeln, wenn fle 

fi dem Zollverein nicht anſchließen? — Und 
doch konnen fie es mit feinem andern Grunde unter- 
lügen, als jenen, welden früher bie freie Reichs⸗ 
Ritterſchaft geltend machte. Wenn der Krieg ber 
Großen gegen die Kleinen biefe Applikation des indie 

. vibuellen Rechtes avicb gebrochen haben, und dann 
ein materieller Vortheil für das Allgemeine ſich 
momentan kuud gibt, wird man es nen dortſchritt 
heißen, wo aber bleibt dann der Begriff des Rechts, 
und wo das verleht wird, nenne ich es einen Rüd- 
ſchritt in moraliſcher Hinficht, welcher den 
Fortſchritt in materieller nicht kompenſirt. 


Sen 
tem 
ber 
1843, 


D. Geſellſchaft ſcheint ſich mic nah dreierlei 
Criſtalliſations / Formen organiſirt zu haben. 

Die erſte, einfachſte, natürlichſte, R die na= 
tionale,— durch bie Geburt bedingt, (rage — 


Geſchlecht). — Größere Ausdehnung des Bamilien- 


prinzip, ber patriarchaliſchen Autorität, von 
der Natur bezeichnet und begrängt, durch ben geiftigen 
Stempel der Sprade, dann bie phyſiſchen ber 
Barbe, Eonflitution, Gleichheit ber phyſiſchen und 
Temperamentd-Anlagen, Samilientypus und Phyfioge 


nomie. Diefe ift durch die Ratur begründet, — (gem - 


tilis.) 


Die zweite iſt bie politifhe Borm, — ber 


Staat. Oft mit der erſten zufammenfallendb, aber 
nicht immer identiſch mit ihr. Ihre Grundlage ift das 
gegenfeitige Bebürfniß der Verbindung, und bie Börde 
rung ber intellektuellen, und befonbers ber mate- 
riellen Interefien, — ber Menſch oder bie Menfchheit 
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iſt ihr Mittel und Zwei, und ihre Graͤnzen 
beftimmt der Orängpfahl und die Landkarte, 
wenn das Schwert fie abgeftedt hat. 

Die dritte if bie confeffionelTe Einheit, — 
Chriſtenthum, — Islam, — Bubbälsmus, — Ju-⸗ 
denthum. — Ihr Mittelpunkt iſt die Idee und ihre 
Ausdehnung, fo weit als die Iebendige gleiche Ueber- 
zeugung und ber Glaube reicht. Cie verdanft, auch 
da wo fie irrt, ihren Urſprung Gott ſelbſt, ber den 
lebendigen Funken, das Streben nah Vereinigung 
im Glauben, unb gleihe Tendenz im Handeln 
nad dem Prinzip der Religion, in des Menſchen 
Bruft gelegt hat. Sie allein vereinigt und abforbirt 
bie beiden früher genannten Gejellihafts-Sormen, 
fie ſteht Höher als Volk und Staat, und ihr- 

. Zwed ift nur mittelbar das Diepfeils, — uns 
mittelbar aber im Jenfeits vorgeftedt — ihr 
Endpunft it das himmliſche, nicht mehr das 
irdiſche Reich. 
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orte Nluſere ſoziale Organiſation beruht auf der chriſt⸗ 
1843, lichen Gefittung. 

Sobald ber Menſch ſich als Individuum aner- 
kennt, tritt fein Recht ein. Gott hat durch bie Barbe 
und die Sprache Die Stelle bezeichnet, fie bilden das 
Gens, Bolf. Das ift die natürliche Form der 
Geſellſchaft, die Fünftliche ift die Staatsform, 
der heidniſche Staat, bie politiſche Criſtal⸗ 
liſation. 

Dieſe ſteht im Gegenſatze mit ber religiöſen, 
— hier chriſt liche Form. Durch die Offenbarung 
wird das Individuum emanzipirt, und erſt wahrer 
Menſch, — nicht mehr Thler, fein Recht ſtammt 
nicht mehr von ber Exde, fondern vom Himmel. Die 
Ehriftenheit abforbirt bie Völfer, — (daher 
gentilis, — heidniſch der Gegenfag,) — und 
bie "Könige der Völker waren noch im 
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Mittelalter nur Vicare des sömifhen, des Kai- 
- fers der Ehriftenheit i. e. chriſtlichen Reiches. 
Im Islamismus reprodugirt ſich Die naͤmliche 
Form, und der Sultan ift nicht eigentlich türki- 
ſcher Kaifer, — fondern Herrſcher ber Gläubigen 
und Kepräfentant des Propheten auf Exden. 


—* S eitdem bie Welfen und Gibellinen, Kirche und 
vems . 
ber Staat, ſich feindlich gegenüberftanden, ift das hrift- . 


Ge Reich, — bie Chriſtenheit zerfallen, und die - _ 


Könige und Regierungen haben die Revolution, — ich 
meine bie große, wahrhaft diaboliſche, — eben fo befoͤr⸗ 
dert, — namentlich im 17. und 18. Jahrhundert, — 
als fpäter Die Convention nationale. und ihre‘ Blut⸗ 
männer. — . 


Entqriſtet, — ja das haben ſie, die weifen | Du 
Bharifäer , die Philofophen und Politiker, — aber er 
zu Römern, zu Germanen haben fie uns nicht > 
gemacht! Das Paradies haben fie und genommen, 
aber den Schlüſſel zur Walhalla ober ben 
elifäifchen. Feldern haben fie nicht gefunden. — 

Ob die römifchen Legionen, — ob Wittekind's 
Sachſen, wohl in unferen modernen quasi 
heidniſchen Staat fih würden wollen einrangiren 
laſſen ? — 
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— Die Tenden der Zeitbewegung iſt Angriff auf das 

1845. Recht des Eigenthums und bie Freiheit 
des Individuums, — alſo Krieg gegen Pro- 
prietät und Bamilie. Denn das Individuum ift 
eine Trinität. — Mann, Weib und Kind 
machen erft einen Menſchen. ! 

Die Tendenz des Chriftenthums war Emanzi- 
pation des Individuums, — aus ber. Abftraktion 
der Staats-Idee, — und fomit Breimadung ber 
Berfönlichkeit, denn im heid niſchen Staate iſt 
das Individuum nur Theil eines einheitlichen gro- 
sen Ganzen, ber hriftlide Staat aber nur 
eine Agglomeration ſelbſtſtaͤndiger Perſonlichleiten 
zu einem politifchen, dem religiöfen untergeorb- 
“sn Zweck. — 

Die Cha ritas follte den Communismus unter 

ev Geftalt vertreten, — fie vepräfentirte das 

fir, das Bild deffen, der für alle lit, — 

‚ da Regierungen und Völker das Cruzifir auf 
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ben Mift geworfen, erſcheint ber Communismus mit 
dem Dreſchflegel und Pflaſterſtein in der rohen derben 
Fauſt, da jetzt dieſelbe Feine milde Hand zu 
drüden, eben fo wenig als eine Fräftige, waffenge⸗ 
manbte, mehr fie zu bewältigen weis! — 

Der echte Communismus ift ſo alt wie dns 
Chriſtenthum. — Der jepige iftein Baftard, ber 
aber gleiche Anfprühe mit dem Altern Bruder hat, 
nur fie brutaler verfündet, und zugleich gegen bas 

. älterliche Haus · wuͤthet, indem er vom Neuen das In— 
div iduum zum EHaven ber Gefammtheit machen, 
und die geiftige und phufiiche Individualität in der 
materiellen Form verſchmelzen und berfelben unter- 
ordnen will, — Chriftus ftiftete das Reich der Liebe, — 
dann Fam das Reich des Trugs und ber Pfiffige 
Feit, — jetzt kömmt das der brutalen Gewalt, 
das Urrecht, (jus fortioris.) 

Schon im 15. Jahrhundert Ichte der Commu- 
nismus in Borm des Bauernfrieges, und noch mehr bei 
den Wiebertäufern auf; er war bie unmittelbare, logiſch 
richtige Bolge ber Grundfäge der Reformation: deswe⸗ 
gen eiferte Luther felbft fo heftig Dagegen, wie jedermann 
am Meiften ſich da ſchaͤnt, wo er die Conſequenzen 

. 
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feiner Sehlgriffe, auf die er nicht gefaßt war, empor⸗ 
tauchen ſieht, und der Vater des Baſtards am 
Meiſten über die unerwartete Schwangerſchaft, bie er 
verſchuldet hat, ſich grämt.. An den noch lebenskraͤf⸗ 
tigen Elementen ber damaligen ſozialen Organifation, 
au dem eifernen Ritterthum, am dem wohlgewaffneten 
Buͤrgerthum, an ben Fürften, welche ihre Reifigen 
mit tapferer Bruft, und in der Ueberzeugung ihres guten, 
von Gott ftammenden. Rechtes führten, prallten dar 
mals die Fluthen, wie von Felſenllippen das ftür- 
miſche Meer, ab. Jept find biefe Felſen größten- 
theils, wie morſche Sandfteine, verwittert, und jegt 
nahen bie wahren Herbſtſtürme . — das ift feine tröft- 
liche Ausfiht! — 
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= Ar den heidniſchen, roͤmiſchen Staat organificte, —F 
ſich die Geſellſchaft nach hriftlicher Gefittung mit, — 
germaniſchen Inſtitutionen, (Fürſt, — der 
Vorderſte, — Volk, — Gefolge, — Feudal— 
Vertrag, ohne eigentliche Unterthanspflicht, — ſpã⸗ 
ter Zuſatz des Munizipal Weſens von roömiſchen 
Urſprung, — Burg, Schutz des Fürſten, — 
Bürger) — Corporationen. 

b. Die Revolution, — (Urkraft, — teufliſche, bamoni- 
ſche) — ſtrebt beides, die chriſtliche Gefittung, und 
die daraus hervorgegangene Geſellſchaft zu vie 
ven. — Eines durch das Andere. 

. Die Monarchen vevolutioniven zuerſt, — gegen j 
bie Kirche, 4. e. die weltliche Autorität gegen 
die göttliche, — zerftören von oben herab. — 

© L'etat dest moi, — bamit ſtehen jegt die Revo— 

Iutionen von oben, und bie von unten als bie 
Allein übriggebliebenen Potenzen ſich felbft gegen- 
über. Die große Revolution mit vielen Köpfen 
braucht dann nur einige einzelne abzuſchlagen um 
Meifterin des Schlachtfeldes zu bleiben. — 


es 
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Mär Pal ich Kann eine Zukunft mir benfen, in welcher 


1844. 


id mit ein paar alten Invaliden meine paar Groſchen 
verzehre, — in der ich mit meinen-eigenen Fäuften 
mir mein Brod erwerben müßte. Der Gefammiheit 
meine Thätigeit aufzuopfern für das Wohl ber 
Andern, kann ich. ertragen! — Aber mi von 
all den Schreiberjanitſcharen, von Profefloren und 
Doftoren regieren und bevormunben Laflen! — nein, — 
lieber Knute und — 
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Aufeiner cite Despotismus und Knute, — aufwärz 
der andern Anarch ie und Guillotine, — auf der "9%. 

einen als ultima ratio Kanonen, — auf ber andern 
«Gift und Dold,— die eine gekrönt durch Atheismus 

ober nüchternen Rativnalismus, bie andere gefchügt 

duch Aberglaube und Bigotterie! — Traurige Alter- 
native. - 





Mittel dagegen. — Glaube, Ehriftenfinn und 
achriſtliches Wirken. — Eine einige, tröftende, 
lehrende Kirche. — Herftellung von Cor por a⸗ 
tionen, Innungen, Adelthum, Bürger 
thum, Bauernthum. — Erziehung, aber 
nicht mit Papier und Büchern; — Bermin- 
derung des Luxus; — Gemeindeweſen, — 
Familienbande, Entwicklung bes nationalen 
Thaͤtigkeitskapitals durch Coloniſationen. 
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at Das Befultat des Communismus ift in lepter 
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Analife wieder — Reibeigenfhaft, — namlich. 
abſolute Unterwerfung, oder vielmehr Ver⸗ 
läugnung ber Selbſtſtändigke it. — Somi. 
wäre bie, durch das Chriſtenthum und das 
Feudal — (Bundes-) Weſen, bewirkte Eman- 
zipation bes Individuums aus der antifen (abftraf- 
ten) — Stnatöform durch den fozialen Auflöfungs-" 
Prozeß wieder an den Ausgangspunkt zurückgeführt. — 


Dieſer iſt die Verknechtung und Verſchmelzung der 


Perſonlichkeit, die abſtralte Idee des Etaates, als 
ultima ratio, — Ich wäre aber noch immer lieber 
Leibeigener eines Menfhen, — weil id ihn 


m enſchlich vorausſetze, als einer Idee, denn bie 


iſt haärter und unbiegſamer als Eiſen! — 


PD. neuen communiſtiſchen Lehren verderben uns 
einen ber größten Genüſſe, — naͤmlich das Almo- 
fengeben und Wohlthun an Arme, indem fie das 
als foziale Pflicht und Muß barftellen, mas 
Regung des Herzens und ber chriftlichen Liebe ift. 
Ich kann mich feitdem faft gar nicht mehr entſchließen 
„einem Dürftigen Hanpwerföburfchen oder Bettler 
etwas zu geben, weil ich immer befürchte, er Fönne 
die Spende als ein Recht® feiner- und eine 
Pflicht meinerfeits — anfehen. Nur alten Weir 
bern und Krüppeln gebe ih noch aus vollem Herzen, — 
denn die Schwaͤche ift banfbar und wird nicht 
anmaßend. 


Mai 
1864. 
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®- 


zunı Ein Menfh ohne Religion ift nichts mehr 
138. 


und nichts weniger als ein böfer fleifhfreffen - 
ber Affe j “ 
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. 


Hau die Geſchichte der Revolution in Brabant, Sy 
am Ende des vorigen Jahrhunderts, gelefen. Immer; nr 
bie alte Komödie. — Anfangs übermüthige Witt 18*% 
kühr, Eingriffe in Religion und Vollofitte, 

die den Widerſtand hervorrufen, — und dann wenn 
dieſer endlich "eingetreten iſt, — nachgebende 
Schwäche, und unzeitige Conceſſionen, welche 

ihn erſt recht entwickeln und kraͤftigen! — 
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eo 5 

SttoQarns, — bes Deputiiten, Wert „de la Repre- 
184%. sentation nationale en France et en Angleterre“ 
gelefen. Seit langer Zeit bie intereflantefte Lefture, 
welche ich gemacht habe. — Die Analyfe der Ent 
widlung ber politiihen und geſehlichen Organifation 
Englands vortrefflich, — die Beſchreibung ber irlän- 
diſchen Zuftände hoͤchſt intereffant, die Betrachtungen 
über Frankreich nicht minder. Ale Dies klar, faßlich- 
logiſch, zufammengefteltt.. Es ift ein eben fo intereſ⸗ 
fantes als Iehrreihes Buch, Dies muß ih aner- 
Kennen, obzwar ich in ber Applifation feiner Schluß- 

j betrachtung mit Dem Verfaffer nicht einverſtanden bin. \ 
Wenn man nad dem Urgrundfagber Revo- 
ion logiſch fort argumentirt, muß man zulegtauf 
mmunisntt$ und Sozialismus ſtoßen. Die 
yolutionen haben ſich nicht au profit du tiers 6tat 
acht, — under täufcht fich, wenn ex wie der Freiſchut 
ıbt, „biefer Adler fei ihm gefchenft.”—Louis le Blanc 
veilt vollfommen richtig, wenn er Died vorandfagt. 
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Die Bourgeoifie hat ben. Adel geſtürzt und 
beerbt, — aber fie wird nicht fo viele Sahrzehente 
diefe Erbſchaft behaupten, als jener Jahrhunderte. 
Helm, Schild und Speer in Ritt erhaͤnden, find jept 
duch Bärenmüge, Bajonet und Schwengkuppel ber 
Rationalgarde repräfentirt. Die communiftiiche Bes 
wegung im 16%* Jahrhundert, die Bauernfriege und 
Städteaufftände feheiterten an ben gepanzerten Schaa⸗ 
ven bes Feudalismus und der Patrigier; — in Lyon 
(im vergangenen Jahrzehent) — Rand bereits der Rro⸗ 
etarierin Hembdärmelnbem blauuniformir- 
ten Rationalgarbiften gegenüber, — aber ſchon 
war ber Sieg zweifelhaft, — und in hundert Jahren 
iſt er es nimmer. — . 

Nur.die Religion kann mildern, fonft wird 
auf diefem Planeten, das Recht bes Stär- 
fern entſcheiden; — das Schwert bleibt der ein- 
zige anerfannte Szepter, wenn nicht das Eruzifir 
es überragt; — ber weiße Stab des Friedensrichters 
genügt nicht, wenn einmal bie Grunbfeften ber 
Geſellſchaft erfchüttert find! — 


Rt u Beisiäre — Eind wir nicht ſelbſt in Fleiſch 
ser md Bein einherwandelnde Geſchichte! Was ift fle 
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denn fonft anders, Die ungewiſſe, unverbürgte, ver- 
unfaltete Zufammenfegung von Nachrichten über das 
ephemärifhe Eintagleben menſchlicher Generationen 
auf biefem von Blut und Koth zufanmengefneteten 
Ecdball! — Geſchichte! — Die wir Faum zu ſchrei⸗ 
ben vermögen, wenn wir felbft Zeitgenofien find, — 
wir, bie wir in umfern Lügenblättern' die Geſchichte 
langſt verfloffener Jahrhunderte barzuftellen und zu 
richten und vermeffen ! — Bir, bie wir die Geheim- 
niſſe der Schöpfung zu durchſchauen, Loſung und 
Parola des Schoͤpfers zu errathen vorgeben! Wir 


‚legen ungemeine Wichtigkeit auf Dinge, bie ben 


fommenbden Morgen kaum erleben, und wergeffen, 
daß wir felbft erft von geftern find! — Die wir 
mf einem Boden Ieben, ber untergeht wie wir felhft. 
Ind wir ſchreiben einige Blätter unferer Erlebniſſe 
mb vergeſſen, baß einft ſelbſt das große Buch bes 
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Lebens jerriſſen, deſſen Buchſtaben erloͤſchen werben! 
und ung nur bie Unendlichkeit des Nichts bleiben 
würde, — bliebe nicht Hoffnung, Glaube und Liebe! 
Eben das Bebürfniß auf den Trümmern unferer 
Eriftenz, aud wenn wir ſchon hinabgeſtiegen find, 
ein Wahrzeichen unferer Gegenwart zu laflen, — 
das Stieben jenen Gedanken und Gefühlen, bie mit 
md in uns lebten, auch nach dem Tode eine Form 
zu verleihen, bie Zengenfchaft von amferm Durch⸗ 
zuge auf biefem Erdballe abgebe, — dies bünkt 
mic {on eine Bürgihaft, daß wir gar Unperhliche 
keit beftimmt fein müſſen! — 
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Saw Tristan dAcanha iR eine Heine, mit einigen Grab ⸗ 
1885, büfcheln bewachſene Selfeninfel im indiſchen Meer. 
Lord Caſtlereagh glaubte im Jahre 1817, wegen 
der Nachbarſchaft von St. Helena biefelbe beauffich-⸗ 
tigen zu müflen, und e8 wurbe eine Heine Abthei- 
lung englifher Zufeliere unter dem Commando eines 
gewiſſen Korporaln Glaß als Belagung dahin 
beordert. Einige bavon gingen mit Tod ab, andere 
kehrten nad England zurück, mehrere vermählten 
ſich. Korporal Glaß nahm ben Titel eines Gou⸗ 
verneurs ber Infel an, und regierte über die Zurüd« 
gebliebenen und zwei und breißig Kinder, feine 
eigenen mit inbegriffen, über fünfig Stud Hom- 
nd einige Joch Landes, welches etwas Kar⸗ 

und einige Garben Getreide lieferte. 
Die Heine Geſellſchaft, wir willen nicht 
monarchiſch⸗ abſolutiſtiſcher ober conſtitutio⸗ 
Gorm organiſirt, gebeihte, und befand ſich 
hl, daß auch nach Napoleons Able ben fie in 


chrem Wohnorie zur verbleiben wunſchte, bie enge 
ſche Regierung nahm auch keinen Anſtand biefe Ko⸗ 
lonie und ihren ——— auf hrem Felſen zu 
belaffen.” 

Eine geiſtreiche Englaͤnderin (Verfaſſerin ber 
„Lettres roritt'ed from Madras«) beſuchte auf 
ihrer Reife nad Indien ben Corporalen Glaß, 
deſſen behagliches Ausfehen und Heiterkeit fie bewun⸗ 
derte. Er beffagte ſich lediglich Uber ben Mangel an 
Nägeln, in Bolge beffen, daß der Wind zum Deftern bie 
Dächer, und mit ben Dächern auch bie Häufer 
ſelbſt wegtrlge. Ex Hätte gerne Eifenmägel mit Golb 
aufgervogen. »Mir find im Uebrigen fehr glüdlich 
und zufrieden,” — verſicherte, daß unter feinen 
Unterthanen Ruhe und Friede herrſche, — „mur 
unfere Weiber zanken zuweilen ſehte ex hinzu, / und ba 
muß man wohl eingreifen. Ich ſelbſt bin Gouver- 
neu, — Schulmeifter und Seelforger in. 
einer Berfon! ih taufe und begra bez — am Sonn⸗ 
tage halte ih, und zwar nach bem anglkkaniſchen Rir 
tus, den Gottesbienft, und meine Schüler buchſtabieren 
ſchon bie Bibel recht anftänbig herab. Ich verfertige 
Kleider aus der Leinwand, welde ung bie Wall 
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. Möfabrer beingen. Das AR gut für bie Männer, 
die Frauen ſind wohl ſchwerer zu befriedigen. Unfere 
Beſchnchung koſtet uns wenig Mühe, wir fleden ben 
Buß ganz einfach in ein friſches Seehunbofell. So 
lange fie weich find nehmen fie die Geſtalt bes 
Fußes an. Auch „die Delphinhäute dienen ums zu 
diefem Iwece.“ — Habt ihr Bücher, — und was 
für Predigten oder geiftlihe Belchrungen könnt ihr 
euter Gemeinde vortragen? frug die Reiſende. — 
Ich habe außer ber Bibel nur einen Band, es 
find die Predigten von, Bleier, beren ich regel⸗ 
mäßig ſeit fünfzehn Jahren ale Sonntage eine lefe. 
Wir verichen fie zwar noch nicht ganz. — Es wirb 
aber noch kommen!“ — . 

Der Sfooner, welcher bie Befucher auf ihrer 
Reife an dieſe s glüdliche, vergeſſene Eiland gebracht 
atte, lichtete wieder bie Anker, und falutirte 
bem glücklichen Gouverneur, — glüdliher als 
Sancho Panſa, auf feiner Infel, — mit einem 
Ranonenfhuß und zwei Rafeten, ber Gouverneur 
beantwortete den Gruß mit einem Freudenfeuer auf 
feinem Felſenriff, während ber Stooner feine Bahrt 
nach Mabras fortfehte. 
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I einer Zeit, wo es Eifenbahnen aibt, muß bie A 
Perſoͤnlichke it verſchwinden. Ob ich gute Füße und — 
kraͤftigen Athem beſihe, — ob ich mit zwei oder vier Pfer⸗ 
ben disponire, — ob ich in zehn Eiunden zu Buß- eine 
Diftanz laufe, oder fie zu Pferde in fünfen durchreite, 
kommt in feinen Betracht, wenn fie auf ber Eiſen⸗ 
bahn in einer Eiunde zurüdgelegt wird. Es ift alfo 
faft gleichgüfiig ob ich ein mehr ober minder guter 
Fußgeher, mein Roß ein mehr ober minder flüchtie 
ger Nenner ift, die Hauptſache if ben Train zu 
erteichen, ber Train geht, nicht der Menſch. 
"Und in einer folden Epoche, wo Alles dahin zielt 
bem einzelnen Menſchen feine Perſonlichkeit ſtreitig 
- zu machen, wo ber Einzelne immer und überall 
mehr und mehr nur zu einem Stift in einer großen 
Maſchine wird, will man gerade in ber, vorzugs⸗ 
weiſe bie größtmöglichfte Einheit der Kraftäußerung 
bedingenden Friegerifehen Thäuigkert bie Wichtigkeit 
und Potenz des Inb;oiouums herausheben, und. bie 
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Rothwendigkeit jener růckſichtsloſen, abfoluten Verſchmel⸗ 
zung in ein Ganzes in Abrede ſtellen. Leider iſt das 
poetiſche Element großentheils aus dem Leben gewi ⸗ 
chen, im Kriege allein kann es nicht vorherefchen. 
Der Tod des Kriegers if und bleibt poetiih, aber 
fein Wirken ift, — vielleicht eben fo leider, — 
mehr als je das ber Zerftärungs-Mafchine, bie um 
fo eingreifender und raſcher thätig ift, je mehr ber 
individuelle Wille fich in biefer Thätigfeit verlaͤug⸗ 
net, und dieſe Iegtere in ber Geſammtwirkung ver- 
ſchmilzt. 


So flirbt ein Soldat! 


Kaytin Domingo Martin, vom Regimente Entre-m ar; 
mandura, wurde wegen Subordinationd- Verbrechen 18%5- 
und thätlicher Mißhandlung feines Oberflen zum 
Tode durch Pulver und Blei verurtheilt. 

Er begehrte das euer ſelbſt zu kommandiren. — 
Auf dem Hinrichtungsplage angelangt, redete er das 
Kommando folgendermaßen an: „Kameraden, bleibt 
immer tien Eurer Königin, — tapfer, treu, aus— 
dauernd, gebulbig und feft, wie es braven Kriegs— 
leuten zufömmt; laßt Euch von den Leidenfchaften 
und vom Zorm nicht beherrſchen, ihr feht, wo es 

j hinführt. Ic werde den Allmaͤchtigen bitten, daß feir 

ner meiner Gefährten meinem Beifpiele folgen, und 
ex Euch vor der Verſuchung bewahren möge.” 

Dann umarmte er den Priefter, ber ihm beglei- 
tet hatte, übergab dem Lieutenant, ber das Exelu⸗ 
tions-Rommando befehligte, eine Unze (86 fl. ® M.) 
um fie unter bie Mannfchaft zu veriheilen, und 
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empfahl derſerben auf Kopf und Herz zu ſchießen, 
um ihm einen ſchnellen und leichten Tod zu geben. 
Dann fommandirte er die Handgriffe mit Tauter und 
fefter Stimme bis zum „Beuer + wo er von brei Ku⸗ 
geln getroffen, tobt zu Boden fanf. . 

Er hatte vorher fein ziemlich bedeutendes Ver⸗ 
‚mögen, 2000 Realen (500 Fr.) der Invaliden-Ber- 
ſorgungsanſtalt, — 1000 Realen (350 8.) den Ar- 
men , — feinem Diener feine Equipirung ımd 4000 
Realen (1000 Fr.) vermacht, bamit er fi einen 
Stellvertreter ſuchen Tönne. Außerdem hinterließ er 
feinen riftändigen Cold ben MUnteroffizieren und 
Gemeinen feiner Compagnie, und 209 Realen 
(50 Fr.) der Mannſchaft, welche feinen Körper auf den 
Friedhof zu begl· iten und zu beſtatten beſtimmt war. 


Pie deutf@-tathotifge Rinde iR Mies, mar 
eben nit deutſch und nicht Tatholifd. ve. 


mie 


2: Is habe in der heutigen Eigung mit Betrübniß die 


—8 wenige Theilnahme bemerkt, mit welcher ber Antrag 


tag. 


April 


1845, 


des hochwurdigen Probſtes von Wiſſehrad zur Unter- 
ftügung der Elifabethinerinnen aufgenommen 
worden ift, — in berfelben Sigung, in welcher eine 
nahmhafte Summe zur Unterftügung des Prager Mu- 
ſeums votirt wurde. 

Ich bin weit entfernt die Bedeutung abzuſprechen, 
welche Kunſt und Wiſſenſchaft auf das Staats- und 
Vollsleben äußern, und die Pflicht, welche den Staͤn—⸗ 
ben obliegt, auf biefe wichtigen Faltoren ber Intel- 
ligenz ihr Augenmerk zu richten, in Abrebe zu ſtellen. 
Aber ich geſtehe es offenherzig, ich werde, — auch auf 


die Gefahr hin als Finſterling zu gelten, — ihnen 


immer ben Rang hinter ben Anforderungen ber 
Eharitas ammeifen, fo wie ih die chriſtlichen 
Tugenden immer über jene bes Helden und 
Staatsbürgers fegen werde. Die Palme feht 
her als ber Lorbeer und bie Eihenfrone 
Solange es leidende hülfsbebürftige Brüber und 
chweſtern gibt, müffen ‚jene Anftalten, welche bem 
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Lebenden Hülfe, dem Elenden TroR und Pflege 
geben, den Vorrang vor Mllen andern, welde 
da9 Leben nur verfhönern, behalten. — 

Und entfpricht ber wurdige Orden ber Euſa⸗ 
bethinerinnen nicht volfommen und mit ber größten 
Selbſtaufopferung biefer echt chriſtlichen Aufgabe? — 
Sind alſo diefe frommen Frauen nicht vorzugs 
weife auf ben Schuß, bie Theilnahme, bie Unter- 
Rügung ber loͤblichen Stände angewiefen, und nicht 
berechtigt biefelben in Anſpruch zu nehmen? 

Vergefiet, Ihr Herren auf ben flänbifchen 
Bänfen, nicht, daß ihr noch Degen an ber Seite 
tenget, fie find ein Zeichen ritterlihen Sinnes, ber 
Euch ſtets befeelen fol. Und wann und wie Außer 
ſich der ritterlihe Sinn? — Im Schuge bes Schwa⸗ 
Men, Leidenden, Behrängten! — Bergeffet nicht, 
daß bie jegige fozlale Organifation auf ber chriſt⸗ 
lichen Gefittung beruht, — der man nicht bie Ab- 
Rraftion bes heidniſchen Staates unterfcieben Tann, 
‚olme unfer ganzes Lebensprinzip an Der Wurzel 
anzugreifen! Wir tragen das Schwert unferer Alt 
vordern an ber Geite, welde, ald fie die heidniſche 
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Vorzeit gefknzt, und bie roͤmiſchen Adler bewältigt 
hatten, — dieſes ſiegreiche Schwert vor dem Kreuze 
fenkten,, und zu Angriff gegen den Starken 
beſtimit, — es hinführo vor Allem zum Schupe 
bes Sch wach en zu führen, — gelobten. 

Man Tann nicht buch reine abdminiſtrative 
Bormen das eigentliche Wefen chriſtlichet Iupitw 
tionen erfegen. Hunderte -von Armenvätern 
und Taufende von Bettelvögten erfepen noch 


keine Heilige Siifedeıp sr Gransiotus) au. 


beBaula! Das ift eben bie fenheit ber 
chriftlichen Charitas, daß fie nicht buch ben 
Staat, ſondern durch die Individuen, 
ober bie fie ausſchließlich repraͤſentirende Kirche 
ausgeübt werben muß. 

Drum, Ihr Herren Etände, laſſet die frommen 
Erauen nicht unerhört und unbeſchenlt fortziehen, — 
laſſet fie nicht ohne Troſt heimkehren zu ihren Sran: 
Een, — laſſet ung erſt bie Thraͤnen trocknen, bie wirk- 
lich fließen, bevor wir bie Kunſt belohnen, welche uur 
fingirte Situationen barftellt! — Hoc ſtehen wohl 
Helden, Gelehrte, Dichter und Künftler, aber höher 
noch bie Pflegerinnen der leidenden Menfchheit! — 


(Betrachtungen im Banernfittel.) 


Is bin Heute in Gaftein eingetroffen. — Da ih Juni 
vom Blühnbacher Gebürg herabgefommen war, fo 185 
"war meine Toilette nicht fehr erbaulich. Juchterne, 

nägelbefchlagene Gebirgsſchuhe an ben Füßen, — das 
Beſteck in der Seitentafche bes ſchwarzledernen Bein⸗ 
Hleides, — ber graue Lodenrock und ein aller abger 
ſchabter grüner Hut, gaben, mie, nebſt den braun- 
gefärbten Fäuften, ein Anfehen, welches mid; zwar 

als zur Leuten comme il en faut, — wenn auch 

nicht unter jene comme il faut, — klaſſirte. Dies 
ſchien aud der ſchwalbenbefrackte Kellner, — (wäre 

es eine kurzberockie Kellnerin geweſen, vieleicht hätie 

fie ſich nachſichtiger erwieſen), — zu bebenten, und 

auf meine Brage: wob bei ber Abend täble d’höte 
noch ein Platz ſei,“ mir einen ſolchen kutzweg vertvei- 
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gerte. — Ich blickte alſo fehmfüchtig durch bie erhell⸗ 
ten Benfler von Außen Binein, ſah bie Geſell⸗ 
(daft an ber langen Tiſchreihe tafeln, und dachte 
einen Plat zu erobern zwiſchen zwei Damen. Eine 
mit langen dunkeln Locken et des yeux de velours, 
bie andere mit blondem Haar, blauen Augen und 
- einem. Mabafterarm, ber wie Schnee auf dem eben 
nicht bienbend weißem Tiſchtuche ſich ausnahm. Die 
Nachbarn diefer Damen, mit Ziegen-, Schnur- und 
Badenbärten, theild FahlEöp fig, theils en oreilles de 
chiens, theild en malcontents frifirt, machten 
Ihnen eifrig die Cour; es wurde geichmaust, ges 
fhent, gelott, — \ 
Es gibt ein Stud in ber Leopolbflabt, wo 
Scholz einen  beherten Rod angezogen hat, und 
dadurch aus einem fehr gutmüthigen — in einen 
wahren Teufels-Kerl verwandelt wird.*) Ob mein 
Lodenrod diefelbe Eigenfchaft Hatte? — Ich glaube faft, 
denn mir Famen allerhand feinbfelige Gedanken gegen 
biefe Societät. Reben mir. fanden zwei huͤbſche Bau⸗ 
ernmaͤbchen mit ſchwarzen Strohhüten und ein 


*) Robert der Teuxrel. 
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derber Vurſche, halb Ihger halb Holzluecht; — bald 
waren wir im Geſpraͤch begriffen. Der Barſche 
meinte, daß bie Leute dein, „für Kranle doch ſehr 
guten Appetit hatten; — „— ja freilich, die 
brauch en ben Appetit, und geben viel Geld aus uam 
ihn firh zu verfchaffen, wic andern hätten wohl ben 
Appetit, aber deſto weniger zu eſſen“ — weinte 
eines ber Maͤbdchen; — mad „bie Frauentimwer brin 
find auch freundlicher als ihr, Dirndin,“ ſagte der 
Bucſche, — /und fpreigen ſich wicht wie ihr.” — „3a, 
erwiderte das Mädchen, die Züſſen auch den Herrn 


exſt Appetit maden, ihr Baweusteris habt detſen 


ohnedem ſchon zu piel.“ — Dex Burſche xigte sei 
auch den Eccheraog, ber, wit feiner Gauin uud Sohn, 
under ben andem Ban au Tiſche fa. — müßt 
feid nicht aus ben Minen, auch nicht aus 
Zgultuu — „Rem, ich lumme aus des Sal⸗ 
burgiſchen, von der hajtiſchen Bohne." — vada, 
da lennt ihr ihn Freilich wich, — benddrigen! ja, 
leht iht, ſo einer woͤchot auch mit auf jeden 
Bann; ſeht s, — fo freundlich er hier mit bie Siadi- 
dern is, fo HR er uch zuit gobetanem, — er IR 
auch wie unfereind angelegt, und weiß Mlles was 
7 
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aufn Berg und im Wald, und im Selb ge 
fit, — und er gehört eigentlich umter und, — 
aber fo muß er fih auch in fo an langen Rock 
anziehen, unb ba hineinſehen ben Stabtheren zu-Lieh, 
und fein Bua, das i6 a ſchueidiger, Hat vorge 
ſtern noch oben ein Gamébock g'ſchoſſen, i han 
felber mittrieben! — Da waren auch ein paar 
Eavalier mit, gar nit ſtolz, nit amal wie ber Herr 
Pfleger in un — — JG dachte, wie viel 
leichter iſt es die Herzen bes Volles zu gewinnen, 
wenn man das Stabifleid inwendig auszieht, 
als mit dem Lodenrock unt x bie Gebilbeten und 
Genießenden zu bringen! — Ich ſcherzte mit ben 
Mädchen, und willig both bie eine ben hübſchen 
Mund zu einem freundlichen Kuſſe, und fledte 
einen Nelfenftrauß auf meinen Jaͤgerhut. 

Endlich faßte ih mir ein Herz, trat in ben 
Saal, und fepte mid) zwiſchen Die beiden Damen. 
Beide rückten ihre Stühle beinahe Klafterweit zurück, 
und die vis a vis figenden Herrn hätten große 
Luft gehabt mich ohn eweiters wieber bei der Thüre 
hinaus zu ſchieben, weldes ihnen aber doch bei 
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meiner Reibes-Eonftitution ald ein etwas gewagtes 
Unternehmen erſcheinen mußte. Um fo mehr erſtaunte 
ich, als ich aus ihren Gefprächen bemerkte, daß bie 
Herrn faſt communiſtiſche, — die Frauen a la 
Miß Aſton emmanzipirke Anſichten und Tendenzen an 
den Tag legten. Ich ließ es mir jebody recht gut ſchme⸗ 
den, unbelümmert um ben wenig voriheilhaften 
Eindrud, den meine Anweſenheit zu machen fchien. 
Des andern Tages ſaß ich, und, zwar im 
ſchwarzen Frack an bdemielben Tiſch. Meine eman- 
‚sipieten Nachbarinnen und glagebehandſchuhten 
communiſtiſchen Rivals waren viel freundlicher 
mit dem Kavalier als geſtern mit bem Lobenrod- 
Mann. Ich fühlte wich aber nicht heimlich und ging 
wieber hinaus; ich fand meine gefrige Geſellſchaft 
am Fenſter, aber ber Burſche zog ben Hut ab, 
und meinte: ich koͤnne ihn und was er fagte 
"ben Pfleger” verrathen, und bie Mädchen verfagten 
mir Strang und Kuß, denn ich fei ein „Stabtherr”, der 
brauche auf dem runden Hut feinen Etrauß und noch 
weniger einen Kuß, und das ſchicke ſich nicht— Das 
iſt der heutige Fluch bes ſchwarzen Fracks, wie 
geftern das Anathema des Lodenrockes! feufzte ich. + 


. 
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—2 — das Griminal- Gebäude befihtigt. — Der 
©. Thef biefer Anftalt, Appellationsrath und Praͤſident 
des Kriminal⸗Senats, Philipp, hatte bie Gefällig- 
teit mich perfänlich" herumzuführen, und ich kann 
ſagen, daß ſowohl bie Großartigkeit des Baues als 
die menſchenfreundlichen, praltiſchen Anſichten mei- 
ned verehrten Leiters mich lebhaft augeſprochen haben. 
Die Raͤume ſind licht und luftig. Reinlichkeit und 
Orhdnung herrſcht überall, beſonders iſt dieß im ber 
Krankenabtheilung, in der Küche und in dem Waſch⸗ 
hauſe auffallend. Ich fand wit Vergnügen einen gro⸗ 
Pen Abſtand gwifhen der, — id moͤchte ſagen 
außerlichen und Amerlichen Phyfiognomie biefer An- . 
ſtalt, und jener derſelben Gattung, welche ih im 
Auslande, insbefonbere in, Brankreih, gu beſuchen 
Gelegenheit hatte; ber Vergleich fiel ohne Brage zum - 
Vorteil der gegenwärtigen aus. Es ſchien mir ber noth⸗ 
wendige Ernſt und Sorgfalt ‚für bie Sicherheit mit” 
menſchenfreundlicher Rüdficht und Bermeibung jeder 
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wecloſen und überflüffigen Quaͤlerei vereint. Die 
Göttin Themis tft ihrer Natur nach zwar feine petite 
maitresae, — ſoll aber nicht alo Vogelſcheuche erſchei⸗ 
nen. Sie muß ſich als Schüherin des Bedraͤngten, 
als Bertheidigerin ber Unſchuld, ſomit als frenge 
Richterin, nit aber als bösartige, Feifende 
QDuälerin barfellen. 

Als ich das große Schwert betrachtete, welches frü⸗ 
her dem Stadtrichter als Zeichen feiner Macht vor 
getragen wurde, dachte ich, daß biefes Schwert eigent- 
lich ben Sieg über meine Kafte und das Ritterwefen 
endlichſt erfochten Bat. 

Aber auch dieſes Schwert wird ſich mit der Zeit 
vor einem andern Beil neigen müflen | 

Die Stadt Bat bie Burgen beflegt, — bie 
Hütten werben die Städte beflegen. — Die Bir 
sen und Adler find zum Vorteil ber Füchfe und Geier 
audgerottet, aber .an die Maulwürfe und Spechte 
hat nod Niemand gebadht. Wenn fie aber an Quan⸗ 
titht werden zugenommen haben, wird Fuchs und 
Geier verſchwinden, wie ehemals Löwe und Balken. 

Mein gütiger und einſichtsvoller Leiter und 
Bührer, der Appellationsrath Philipp, ſchrieb den 
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größten Theil der zunehmenden Verbrechen der Auflö» 
fung der Zünfte zu, welche einen fehr nachtheiligen 
Einfluß auf das fittliche Chrgefühl der untern Klaſſen 
hätte. Die Altgefellen, welde eine Art Unters 
„offigier darſtellten, hielten ftreng auf Zucht und Ordnung, 
ganze Eorporationen fühlten fi durch einen 
Verbrecher gefränft. Die patriarchaliſche Autorität 
der Meifter erhielt bie Traditionen von Redlich- 
keit und Ordnung. Das Alles kann das bloße Geſetz 
nicht, es greift nicht in das Familienleben, und 
regelt nur die That, nicht die Geſinnung. Kurz 
das Bürgerthum ſchwindet wie das Adelthum, — 
(nur das Bureauthum lebt noch) — und das Ganze 

"wird fih in einen Chaos verwandeln, in welchem 
nur Prieſter und Soldat als hervorragende 
Elemente übrig bleiben werden, weil Kirche und 
Heer nur durch Discipfin beftchen Eönnen, und 
ohne dieſer ſich an und für ſich ſchon auflöfen müflen. — 
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E:ieäiige Revolnien. — Das dirlomaiide Bor Ir 
in Athen farkziontete durch feine ‚Gegenwart und 1845, 
Anerfennung- bie ſchmaͤhliche Unterzeichnung ber 
Ordonanzen, worin der König ſich für bie erlittene 
Schmach und angethane Gewalt bei den rebelliſchen 
Gohorten und ihren treubrüchiſchen Anführern bebantt, 
ja — es Hlingt wie bitterer Hohn, — ihnen zum Anden- 
fen ein Merlmal feiner Gnade verlichen wird! — 
Das ift die traurige, jede Etandhaftigkeit, jede fefte 
Ueberzeugung, jebe treue Ausdauer umtergrabende, 
jeden Fühnen Partheiführer, jede abentheuerliche 
Unternehmung, jedes hochverraͤtheriſche Wagniß 
ermuthigende und begünſtigende, jedes Vertrauen 
auf gutes Recht laͤhmende, jede Hoffnung auf 
gewaltſame Umwaͤlzung erwedende Theorie des fait 
accompli! — Ein Lehrſatz der unmoraliſchen, an 
Herz, Glauben und Kraft verborbenen Schule der 
heutigen Diplematie, ber winzigen intriguenreichen, 
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aber an großartigen Ideen armen Staatsfunft ber 
jegigen Regierer! Wenn ber fait accompli immer 
legal ſankzionirt wird, fo beftcht Recht und Un recht 
nur mehr im Gelingen ober Miflingen, und 
dann weh dem Beſtehenden! Denn jeber, ber 
Kühnheit und Kraft befipt, wird es verfuchen De 
Spite des Baumes zu erklettern, auf welchem bie 
Hesperiden⸗Arpfel der Macht und des Reichthuns 
hängen, und er wird Recht haben, da ſich Een 
legaler Grund bagegen wird aufweiſtn laffen, ber 
Erfolg allein über befien Strafbarkeit entſcheldet, 
und am Ende vorliegende Exempel fick: erweiſen 
werben, daß auch ihm ber unangefodtene rechiliche 
Beſitz des Eroberten zu Jheil werben Fönne. 

Da date der in feiner Burg bebrängte, — 
winn auch Höferlich engherzige und beſchraͤnlte, — 
aber, kaiſerlich faRe Feidinand anders! unb bie 
betannte Apoſtrophe des Öfterreichifchen Lanheren 
und Deputirten Thornredtelo „aubseribane 
Ferdinandule * — fand eine hintige Replil auf dem 

ädter Ring! — Es genügte nicht, ihn bamit zu 

den: wes koͤnne auf ihn geſchoſſen werben’ — 

e bie Kugeln flogen. bereits an bie Mauer 
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ber Kaiferburg; —" aber fpäter blieb das Beil bes 
Henkers den Kanonenfhüflen ber Rebellen bie Ants 
wort nicht ſchuldigl — 

Bei der Geburt des jungen griechiſchen Staates 
aber find ſchon uranfaͤnglich Hofſchranzerei, Bean 
terei und Philiſterei als unpraltiſche Dreieinigfeit 
in vielfacher Geſtalt verſchiedenartiger Hof⸗, Bureau 
und Schul⸗Maͤnner zu Gevatter geſtanden l Krieg und 
Begeiſterung hatten bie junge Nation emanzipirt, und 
einen unabhängigen Plag in der großen Bölferfa- 
milie erworben; — ba mifchten ſich Vettern und 
Bafen bartin, und es kamen Salon⸗, — Kanzlei ⸗ — 
und Katheder⸗ — Menfchen vom Rhein und von ber 
Donau, bei denen es ja felbft eben ſo confus zugeht, 
und bie in ihrer eigenen unbehoffenen Unmünbigfeit ſich 
mit theoretiſchen Spekulationen brüften, — um bie 

. Erziehung zu vollenden! Wie Eonnte da etwas Leben 
diges, Grimdendes, Beftchendes herauskommen! Was 
wäre aus Achilles zwiſchen Hofmarſchaͤllen, Sanzleirh- 
then und Profefioren geworben? Es iſt ihm am Ende 
nicht zu verbenken, baß er ihres überbrüßig gewor⸗ 
ben iſt! — 
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— Ungarn liegen ſelbſt die Bettler, gefättigt und 
u mc befoffen, in warmen Bunden, in Debrezin unter 
Y u dem Thore auf guten Stroh, und rauchen gemüth- 
lich Taback aus langen Pfeifen. Wird dieſes materielle 
Wohlſein, dieſe in Frankreich und in England bis 

ijeht zur unerreichten Preis-Aufgabe gemachten Loͤſung 

bes Problems: wie man jedermann vor Hunger und 

Froſt ſchichen könne, — durch bie von unfern Re 
formern verheißenen erotifchen Civilifations-Brüchte, — 

erfegt werden? — i 
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Ss chaͤndliche, venale Komitats ⸗Verwaltung | — (hinc? «Rt. 
iNae lacrymae) — alles unpraftifh — und dab dr m 
Vferd immer beim Schweif aufgeskumt! vs, 
Wechſelger icht — vor einer National⸗ 
bank oder Landtafel, — eingeführt. 
Ungarifhe Sprache geſehlich aufgebrungen, 
bevor fie ſozial ausgebreitet! die lateiniſche 
verdrängt, bevor fie er fegt if, — bie magyari⸗ 
ſche Nationalität wirft den Handſchuh gegen fremde, 
bevor fie ſelbſt erſtarkt if, — Penitentiery's, 
bevor Schulen und fonftige Einrichtungen die Eittir 
gung ‚befördert Haben! Todeoſtrafe auf ben 
Landtag abgeſchafft, während bie Komitate bie Leute 
tuzendweiſe auffnüpfen müſſen, um bie öffentliche 
Sicherheit zu ſchühen. . 
Ungarns Berfafung ift eigentlich eine , leider 
in Butrefaftion übergegangene Militär-Organifation, 
das beiebende Element iſt verfhwunden, und bie 
Autorität ber Anführer iſt zur übermüthigen 
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Willkühr, — die Subordination dagegen zum 
kriechenden Servilismus, — die "Freiheit 
aber zur fhranfenlofen DOppofition gegen jede 
gefepliche und perfönliche Autorität, -- geworben. 
Übel, — Buͤrgerchum, — Cenftinuionen und 
Saftitntionen überhaupt ! hafſen ſich nicht machen, 
fie muſſen gepflangt werben, keimen, blühen, 
wach ſen wie andere organiſche Gebilde, — bann 
erſt koͤnnen fie Grüchte tragen, — Zuerſt erſcheint ihr 
Geiſt, — darin erft erhält er eine winterielle For m. 
Wenn ihre Zeit vorüber if, entſchwindet wieber 
zu erſt der Geift, und wenn dann bie Leute auch 
noch bie Ieblofe Jorm als lebendigis ebild zu fehen 
mähnen, iſt fie dennoch ſchan geſorhen, und ihre 
fung laͤßt nicht lange warten. 


»» alte Germanien kommt mic jept Der fe ir un 
alter Ge, ber Eanthariden eingenommen hat, mıb ber 
davon wahnfinuig geworben iſt; — er tobt herum, 10Y5- 
fafelt alerhand tolles Jeug, geberdet ſich wie ein 
Satyr, aber wit ber Zeugungsfraft ft ed vori⸗ 
ber, wnb feine Geilheit Anfert ſich aur in chutfhet 
Darlegung feiner ohnmädtigen Blße! — 
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De⸗ Di modernen Philiſter Haben dem ſtarken Sam⸗ 

Eee fon, das Bolf, geholfen feine Gegner zu bekampfen 

A. und bie Thore von Giga davongetragen. Dann 
Haben fie ihm die. Mehe, liberts, verluppelt, in 
der Libertinage ihn gefchoren, und unter bem Vor⸗ 
wande ihn aufzuklären, geblendet. Endlich haben fie 
fi in allerhand Kammern, Kabinetten, Kraͤnz⸗ 
Gen, Clubbs, Caſino's und Sälen zuſammen ⸗ 
gelegt, und ben gebundenen, blinden Samſon ent⸗ 
feflelt. Der rüttelt nun auch tüchtig an den Säulen 
und Mfoften des Haufes — es wird dann zufams 
menrumpeln, und bie Philiſter werben nicht bie 
legten fein, die ben Purzelbaum machen werben. 
Advolaten, Bureaukraten, Ablegaten, Profeßoren, 
Doktoren, Reformatoren, Eenforen, Demagogen, 
Negtophylen und Bibliophylen, alle Glieder des 
Philiſterchums werden mitſtürzen, — und das wird 
das Ende vom Liebe fein. 


— 11 — 


Ma wil auf der euglſchen Bitte die Peirfhen- ir 
firafe durch eine Ehrenſtrafe erſehen, — das if 1sıe. 
gut für die Ehrliebenden, — wie ſtraft man 
aber die Ehrloſen, die ſich aus der Sdande 
nichts machen, wenn fie nur voll geſoffen find? — 
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8. 24 leſe eben eine große Diatribe.über die Epiel- 
186. hz 3hlen in Banden» Banden, wo Kavaliere mb 
weiche Rente üe eigenes Geld verkeren, und gehe 
dann bei ber Börfe vorbei, 180 bie Spehulanten 
das Geld der andern Leute verfpielen, und an ber 
Lottokollektur, wo bie Köchinnen das Marktgeld, 
die Taglöhner- Frauen den Sparpfennig einfegen. ! — 
D, Moralität der fozialen, politi ſchen und 
abminiftrativen Organifation! — Ich verlange nur 
Gonfequenz — Räuber, transit! — aber fen- 
timentale moralifhe Beutelſchneiderei! wibert 
mich an. 
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Weber Das Spiel. 


Es wird jeht ſehr vie über das Spiel in den Bacwarz 
dern, Spielhaͤuſern, Lotto 2. diskutirt und rationa- 18.6. 
liſirt. Ich feloft bin Fein Spieler, und kaum habe 
id ein paar Mal im Lager die Würfel in die Hand 
genommen, ober an ber Seite einer hübfchen Frau 
bei Frascati in Paris auf eine Karte geſetzt. Alſo 
ſpreche ich nicht pro aris et focis, aber ich habe 
bie Leidenſchaft bes Epielg bei andern Indivi- 
dualitäten kennen gelernt, und glaube nicht, daß 
über ein fo mehrfach tiefgewurzeltes Element nur 
mit ein paar Paragraphen ober einigen moralifchen 
und ſtaatswirthſchaftlichen Gemeinplägen abgeſprochen 
werben, und man basfelbe ſo ohne Weiters aus- 
rotten und wegläugnen koͤnne. Was würde 4. B. 
ein von Eunuchen gegebenes Manifeft gegen bie 
ſinnliche Liebe nügen, welches durch tägliche Baften 
als unausführbar bargeftellt wide? — Nun aber 
8 


“ 
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behaupte ih, daß es Naturen gibt, welde in ihrer 
Einbildungskraft durchaus auf das Unerwartete, 
Ungewöhnlie, Gewagte, Zufällige, hingewieſen 
werben, deswegen waren und find. alfe Friegerifchen 
Völker, bie alten Germanen z. B., und bie Soldaten 
bis jegt mehr oder minder fpielfüchtig gewefen. Dieſen 
Naturen muß und Tann man nicht das einzige 
Pförtlein verſchließen, bei welchem fie an dem Pal- 
laſte ihrer launigen Göttin, bes Glüds, Hopfen 
dürfen, Am grünen Tifhe und im Lottobureau 
geſchieht von Hoch und Niedrig, Reich und Arm, 
biefe tief in mancher Menfchenbruft gegründete 
unmittelbare Appelation am ben Richterſtuhl ber 
Fortuna. Man kayn und darf fie nicht abſolut 
abweifen. 

Aber eben bie Menſchen, welchen jebe Unge— 
wöhnlichfeit ein Gräuel ift, Die Nichts als das Gezir⸗ 
kelte und Geregelte paſſtren laſſen wollen, Remmen 
ſich ihrer Natur nach dagegen, 

Was hat die Unterdrückung der Epielhäufer in 
Baris gefruchtet ? Nichts! — als daß dadurch jahr⸗ 
lid) den. Armen eine bedeutende Steuer-Abgabe der⸗ 
felben entzogen worben ift, Dagegen in jebem 
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Winkel gefpielt, betrogen und geſtohlen wird. Was 
fol die ber Spielhäufer in den NRheinbädern nügen, 
als daß die nahmhaften Summen, welde von Nah - 
und Bern, von Of und Nord, Wer und Sid 
ad hoc gezogen werden, ausbleiben müſſen. Damit 
da nicht ein Phitifter-Söhnlein oder ein leichtſiuniger 
Eommid in die Lage kommen Fönne fein Geld zu 
verfpielen, fol eine ganze Bevölkerung in ihrem 
Erwerb gefchmälert werden. Warum fchöpft man 
nicht lieber einen Bach ans, bamit ein unvorfichtig 
Babender nicht etwa extrinfe? Wer nicht fpielen will 
oder fol, laſſe e8 bleiben, aber das Refultat folder 
fogialen Bevormundung wäre endlich, daß jedermann 
bis zum Grab einen Hofmeifter haben müffe, und 
das iſts eben, was bie jetzigen Machthaber ber 
Beder wollen, — eine Hofmeifter- und Etzieher-Regie- 
ung, — in welder ber Satheber ben Thron 
und zwar ben Allerabfoluteften zu vepräfentiven 
und zu erfegen en wäre! — 
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April 


1846. ſurch die Preßfreiheit kommen gerade Diejenigen 


zum fpreden, bie nichts zu thun haben, und 
bie Zunge befömmt eine größere Thätigkeit und 
Wichtigkeit als jedes andere Glied der geſellſchaft- 
lichen Organifation. Wer was zu thun hat, behält 
weder Zeit noch Luft zum ſchreiben, und fomit tritt 
die Theorie und bie Leidenfhaft in anomalen 
Uebergewicht über thatfählihe Erfahrung und 
Vernunftgründe auf. Auf dem Forum ber 
Alten war bie Perfönlichkeit bes Rebners 
von Hoher Wichtigkeit. In dem Buchladen fällt 
fie hinweg. — 

Erſt in der Bolge wird ſich diefes Mißverhaͤlmiß 
beutlih herausftellen, wenn biggnapierne Welt 
im vollfommenen Kontraft und erfpruch mit ber 
lebendigen ftehen wird, was bald zu erwarten · 
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D.: uteutfche Hiob“ von! Brunner. Ein- gutes Mai 
Bügel! — kommt in meine Tornifter Bibliothet. Ich 1946 
würde es ald Schulbuch vorſchreiben! — Da ift 
Wis, Scharfſinn, Gefinnung und Kenntniß bes 
Bolkselementes darin, wie ihn nur ber Priefter, 
der Soldat und ber Dorfnotär haben ann! 
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Sud. Habemanns Geſchihte des Ausganges bes 
Tempelhertn -Ordens geleſen. Mich ſchr angefpro- 
chen. — Es war eine kraͤftige, edle Genoſſenſchaft, 
deren Mitglieder als Märtyrer auf ben Feldern Sy— 
riens, in ben Sanbwüften Aegyptens, und zuleht 
in der Gluth des Scheiterhaufens ihren Glaubens⸗ 
muth und ihren Rittereid beſiegelten. Wohl dem 
Orden, daß, als feine Beſtimmung erfüllt und bie 
Zeit feiner Aufgabe vorüber war, die Flammen ihn 
verzehrten. Er flarb jung und ſtark und fiechte nicht 
dahin mim geiſtig geknicten / Reben, wie jene 
Nleberbleibfel ritterlicher Elemente, welche ihre Zeit 
überdauert haben, Nichts ift trauriger zu fehen, als 
ehemals ſchoͤne, kraͤftige Leiber, bie zu wanbelnden 
Mumien, zu verweſenden Eabavers vertrocknet find. 
Das Andenken der Templer lebt als Sinnbild 
-frenger, moöͤnchiſcher und kriegeriſcher Disziplin. Nur 
buch deren Beobachtung konnten fie ihre Aufgabe 
erfüllen. Lber eben bie Lebenskraft bes Ordens 
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machte fein Beftehen unvereinbar mit ber neuen Zeit, 
welche heranſtieg, und in welcher bie Könige nach 
und nad) bie-Gewalt ber Kirche brechen, ben cen- 
tealifivenden Defpotismus vorbereiten, und auf ben 
Trümmern ber alten Preiheiten und Berfaflungen 
die Herrſchaft des Minifterial-Regiments einfegen 
wollten. Mit ber. Krone bes Rıgs, mit einer 
romantiſchen Glorie umgibt Geſchichte und Tradition 
das Bild der Templer. — Schmach und Schande 
bleibt ihren Echergen, bem feigen Kirchenfürſten und 
dem gefröriten Tyrannen, bie fie opferten, fo wie 
ihren Helſershelfern. Es gibt auch unter uns noch 
manchen Präfienten, ber fi zu einem Kanzler 
Rogaret vortrefflich eignen würde, — 
Mir fheint zwiſchen ben Statuten und der 

Disciplin des Templer⸗Ordens mit jenen. ber deut⸗ 
ſchen Ritter viel Aehnlichkeit vorzumalten, 


Juli 
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Herr Fenner v. Fenneberg wirft in feinem »Defter- 
reich und feine Armees dem Etaate vor, daß er 
unvermögenb fei einem, von ber öffentlichen Meinung, 
wenn auch nicht durch das Geſetz, als Beigling 
geftempelten Offizier von Seite feiner Kameraden 
Achtung und Zuneigung zu verſchaffen. — Herr 
Tenner von Fenneberg begehrt vom Staate 
Etwas, was Gott dem Heirn felbft - unmöglich 
wäre, fo wenig als zu machen, daß zwẽi Seiten 
eines Dreieckes — ber dritten, oder 2:2—=5 fein 
ſoll. Denn Gott kann wohl aus Nichts etwas 
ſchaffen, — aber einen Hundsfott in einen 
ehrlihen Kerl verwandeln, ba6 kann Gott 
nicht, — das Fönnte nur. bee Hundsfott ſelbſt, — 
wenn er eben Fein Hunböfott wäre! 
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Aufſhrift auf dem Denkmal bes Kirchhofes in Au 
Stanz für Die 427 dort bei Vertheibigung thres Hie 
Heerdes im Kampfe gegen bie Franzoſen 1798 
"der Uebermacht erlegenen Unterwaldner: 
Haltet nur treu am Glauben feſt 
Und flieht das Lafter wie bie Bert! 
Das rufen Euch aus ſtiller Ruh’ 
Die braven Unterwalbner zu! 
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au ‚Di Demokraten in der Schweij ſprechen in der 
dans, R Seſchichte das Erbe bes Ritterthums am. Die Erlach, 
Dießbach, Reding, Gunbelfinger (bei Sempach,) 
Wattwyl, Woß, Salis, ja auch Arnold Winkel⸗ 
ried. ſelbſt, waren Ritter, fo gut wie die Beglei- 
ter und Kampfgenoffen bes ritterlichen 2eopolb. Jeht 
aber wird die Erinnerung an ben Adel fo ausge⸗ 
mahlt, als ob er blos aus Fürſtenknechten und Raub⸗ 
junkern beſtanden hätte. Auf wie viel ſchweizeriſchen 
Schlachtfeldern hat er nicht für das Bürgerthum 
geblutet! Wehe über die bornirte Geſchichts-Anſicht, 
welche auch die Mönche, bie in ber Schweiz von 
St. Gallen md Einfiedeln, fo wie in ber Oft- 
mark von Lorch und Freyſing, von Krems 
 münfter und dem Schottenflofter in Wien, 
aus — ben Urforft lichteten, und den Männern 
des Schwertes milde Sitte und Bruberliebe Iehrten, — 
der lieben Jugend aus dem Munde radikaler Profeſ⸗ 
foren gepredigt, — in deren Leltionen als nichts- 
nuhige Glatzloöpfe und müſſige Dicbau d⸗ darzuſtellen 
bemüht ft! — 





— 19 — 


„Dentiche Worte eines Oeſter⸗ 
reichers.“ 


Wirte das Bihlein blos überfärieen finteen 
teutſche Worte” — fo wollte id, von einem — 
gewifſen Staudpunlte ans, feinem Inhalte Gerech-⸗ 1846. 
tigfeit widerfahren laſſen, — allein ber Zuſatz 
nDefterreicjer“ verrückt biefen, denn ber Berfafler ver, 
gißt, daß ſammiliche von ihw angeführte Argumente 
mit noch mehr Lebenskraft, von Ungarn, Boͤhmen, 
Pohlen und JItalienern, welche ſaͤmmtlich Oeſterrei⸗ 
cher genannt werben, aber keineswegs Teutſche 
find, fein fönnen oder fein wollen — in Anſpruch ger 
nommen werben dürften. Wenn bie Fürſten Efterhägy, 
Lubomirsky, Belgiojefo mb Lobkowig nicht frans 
zoͤſiſch ſprachen, fo wäre eben fo wenig Grund 
ihnen “zugumutgen ſich auf te u tſch zu verftänbigen, 
da weder das eine noch das andere als ihre eigent⸗ 
liche Mutter und Rational Sprache gelten klann, und 
der Umftand, daß fie zu Ben hervorragendſten Vaſal⸗ 
len bed Kaiſers von Deſterreich, Königs von Un⸗ 
gam, Zöhmen, Calijien und ber- Lombardie fich 
zaͤhlen, bedingt bamit leineswegs, baß fie dadurch zu 
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Deutſchen geworben find, und aufgehört, haben follten 
ihrem Stammvolfe anzugehören. Es mag allerdings 
ein. Mipftand deswegen barin liegen, daß es und 
dadurch fehr erſchwert wird, eine National-Erziehung 
zur Grundlage unſerer Ausbildung zu machen, aber 
es bürfte gefährlich fein, bie verfchiebenen Rationali- 
täten zu reizen, unter melden das germaniſche 
Prinzip, welches ja kaum zum eigenen Selbſt⸗ 
beivußtfein gelangt ift,. eher in einer Loͤwengrube 
fh befände, als ben König abgeben dürfte, dem 
«8 zufteht de faire le partage de lion. — 
Traurig ſieht es allerdings mit unferer Erzie⸗ 
hungsform, insbefondere bes Adels, aus. Denn ich 
fenge überhaupt, auf welcher Baſis beruht fie, und 
" au was werben bie. Menfchen jept erzogen? Wir 
vergefien, bafı wir, indem wir ben Grund unferer 
Bildung auf bie Inteinifche und griechiſche Claffigität 
legen, wir biefe erſt kaſtriren müffen, um fie zu 
verbauen und unfchäblih zu machen. Kann und fol 
fih das römische Leben bei uns in succum sangui- 
nem verticen? Könnte e8 denn in unfere chriſtlichen 
Staatöformen paſſen  Fann mit dem chriſtlichen 
Prinzipe, dem Regenerator ber Humanität, Die Le⸗ 


244 
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bensanſicht einer Zeit vereinbart erden, welche für 
Tugend Fein anderes Wort bat als Männlid- 
keit, — virtus? kann in .einer Organifation, wo 
bie Menſchenwurbde vor Allem gilt, eine Zeit al6 
Mufter dienen, in welcher ber eroberte Sklave ben 
ganzen Gros ouvrage bes Ameiſengetriebes, den 
mian Staat nennt, auf ſich laſten fah? 

Wenn der teutſche Oeſterreicher ſeinen Zoͤgling 
als Römer an Seele und Körper, in bie Welt 
hinausſtoßt, wird er, der zum Senator, Tribun, Prä- 
fekten und Legionär *) gebildet ift, nicht eo 
ipso zum Präfidenten, Sandrath , Kreis 
hauptmann, Erb- und Grundherin, Major 
x. verborben fein? Auch für bie übrigen Klaſſen ſcheint 
mir umfere jehige Schulbank-Erziehung eben fo uns- 
gwedmäßig. IR man deswegen zum Beamten, zum 
Rechtsgelehrten, zum Regierer, zum Richter ober zum 
Prieſter befähigt, weil man zehn oder zwanzig Jahre 
als Bücherwurm, von jebem Contact mit Menfchen 
ober Maflen getrennt war, und-babei ſchlecht Intein ges 


*) Diefe Worte find im Jahre 1836 geſchrieben, wo man 
nur römische, und Feine akademiſchen Legionen 
Tannte, 
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lernt Hat? — IR ber junge Mann, welcher mit dem 
Schulſtaub bededt, in das gemeine Leben tritt, fähig 
beflen Bliuhen zu pflegen, und das wuchernde Unkraut 
in bem Gatten auszurotten ? — Ich glaube ne in! und 
war weniger als jeber Andere. Ein Atelier-Vorficher, 
ein Wachtmeifter, ein Babrifsinhaber, ein Dekonom wäre 
als Regierer paflender, als jeder mit 25 Jahren in 
feinem E huldünkel aus ber Hörfal- und Gymnaſial⸗ 
. Buppe kriechende Licentiat, fei er auch mit zehn 
Eminenzen umſtrahlt. — Mehr praktiſche Kennt 
niſſe, mehr technologiſche Notizen, mehr gy m⸗ 
naſtiſche Ausbildung, vor Allem aber mehr reli⸗ 
gidfer und ſittlich er Unterricht, thut allen Klaſ⸗ 
fen noih. Es ift viel beſſet, daß man einem Bauern 
knaben lehre, wie er einen Obfibaum pfropft, wie 
er fein Vieh kurirt, — daß er wife, welde fliege 
reihe Schlacht fein Volk gefhlagen, — daß er 
begreife, daß Vaumfrevel ein Unrecht, Meineib ein 
Verbrechen fei, vor Allem aber, daß er glaube: daß 
diepfeits feine Pflicht ihun und Liebe üben, Hoff⸗ 
nung für jenſe its begründe, — als daß man ihm 

nofhbürftig leſen und fehreiben lehre. 
Nicht die Kenntniffe, welche mm in der 
Jugenb erlangt, find entſcheidend, wohl aber ber 
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Charakter, ben man ſich aneignet! — Was 
man bis zum zwanzigſten Jahr lernt, ift ziemlich gleich“ 
gültig, — nicht aber ob und wie man lernt. Man 
Tann, wenn man bazu vorbereitet ift, im breißigften 
Jahre vom Eoldaten fi zum Abvolaten, vom Arzte 
ſich zum Prieſter umwandeln, aber man muß es 
verſtehen, irgend etwas gut und tuͤchtig zu fein, 
irgend etwas grundlich und erſchoͤpfend zu 
wiſſen, irgend etwas kraͤftig und wahr gu wollen. 
Auf dieſem Wege aber muß ber Abel, der 
Vefigftand und die conferative Parthei überhaupt 
zu Grunde gehen. Der Wallbruch - it eröffnet. 
Die vis motrix liegt eo ipso in ber beivegenden 
Parthei, welche ber natürlige Trieb zur Erlangung 
„bes Lebenögenuffes ohnehin von Jugend auf durch 
Mn Drang ber Nothwendigleit zum Kampfe gerlftet 
hat, — Hinter dem Wallbruch ſteht der fchläfrige, gelät- 
tigte, verdauende Vertheidiger, — nicht mehr durch 
große in dem Lebensmark wurzelnde Ideen begei⸗ 
ſtert; — die ſtürmenden Schaaren find hungrig und 
ſtreben nach ben reichen, innerhalb der Feſte aufges 
häuften Vorraͤthen. Zur Echftigen Vertheidiguug geht 
Wehr und Ville ab, — fomit, fürchte ih, Tann 
ber Erfolg des Kampfes kaum arveifelhaft fein! — 
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at Di Blätter des jungen Deutſchlands aus Paris 

1836, gelefen: Kalmuck, Baſchlir möchte man werben, — zu 
Abd El Kader laufen, ober meinthalben zu ben Ead- 
und Fuhs-Indianern, — um zu vergeffen, daß man - 
das Malheur hat ald Teutſcher geboren zu fein, — 
um die Sprache zu verlernen, in welder’es einem 
ſchnoͤden Gottesläugner, einem landesverraͤtheriſchen 
Renegaten, einem faſelnden „Doktor geſtatiet iſt, 
bie Helden feines Landes, bie Märtirer ihres 
Glaubens mit Spott und Hohn zu begeifern, ihre 
Gräber mit dem Unflath feiner Worte, und das. 
Erazifie mit dem Schaum feiner atheiftifhen Bu 
zu befubeln. — Voltaire machte ſich ähnlicher Ver— 
‚brechen ſchuldig, aber wenigftens war es ein amü— 
fanter Teufel, — de Sade Hatte: body Saft in ben 
Hoden als ex fein Hoͤllenbuch, die Juftine ſchrieb; 
aber ein langweiliger pedantiſcher Teufel if eine 
erbaͤrmliche Erfheinung! Ein Titan im Schul 
meifterhabit nimmt ſich nur poſſirlich aus, und 
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Zeus hat Recht feine Blipe, welche das Gefinbel 
fonft verdiente, für beſſere Subjefte zu bewahren! 
Aher einen Schuß Pulver möchte man mit Vergnü- 
gen ex propriis dazu fpenbiren! Ein folder elender, 
gifwoller, unheilfrächzender Verläugner Fönnte einem, 
ohne "etwas Fräftigen Selbſtbewußtſein, nicht allein an 
Gott und ben Menſchen, fondern aud an dem eiges 
nen Mark in ben Knochen, an ber eigenen Seele 
im Bufen zweifeln machen! — Die Ausfägigen am 
Körper wurden früher von ben Gefunden abgefpertt, 
warum follte bie Geſellſchaft nicht auch basfelbe Recht 
gegen bie Ausfäpigen am Geiſte im Ausübung 
bringen, um ber Anſteckung vorzubeugen?! — 
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ton I habe Heute bie Geſchichte ber lehien GSeofriege 

er gelefen, und mid an Nelſon's Heldenbild erfreut. . 

1846. Der franzoͤſiſche Gefchichtfihreiber wirft ihm nur 
feinen Frenzoſenhaß“ vor. — Ih finde, daß er 
darin fowohl, als bavan, daß er bie neapolůa⸗ 
niſchen Rebellen auffnüpfen ließ, nicht Unrecht Hatte, 
eben fo wenig als in. Lady Hamilton verliebt 
geweſen zu fein, bie ſehr ſchoͤn und geiftreich gewefen 
fein ſoll. — Seine Siege tragen das Gepräge ber 
hohen Genialität an fih, waren übrigens durch 
bie bewunderungswürdige Disziplin, welde Admiral 
Jervis (Graf St. Vincent) in der engliihen Marine . 
eingeführt hatte, — (wozu auch die vortreffliche Abrich⸗ 
tung im Gebrauche bes Geſchuͤhes zur See gehört) — 
vorbereitet und bebingt. Das glaubt freilich unfere 
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gelehrte teutſche Freiſchaarler-⸗Taltik nicht! Auch ber 
Franzoſe gibt zu, daß bie Franzoſen es nie zu Ahn- 
Tiger Ordnung und Praͤtiſion bringen koͤnnten, und 
leitet dies natürlicherweiſe aus allerhand vortvefflichen, 


* ben Brangofen vornehmlich einwohnenden Eigenſchaf⸗ 


ten. ab, welche fie aber eben darum in bie unvor- 
theilhafte Lage verfepten und noch verſehen, von- 
ben Engländern, wenigftens zur See, mehrentheils be 
ſiegt zu werben. Wo das Genie befiehlt, Die Tapfer⸗ 
„keit gehorcht, und die Geſchicklichke it andführt, iſt 
ber Sieg ſichet, wenn nicht Gott ſelbſt den Ausgang 
anders leitet, . 
Höhft merkwürdig iſt das entfhloffene, gemaͤ⸗ 
Pigte und doch thatkräftige, umſichtige und kluge 
Benehmen des Parlaments und der engliſchen Admi- 
ralitat bei Gelegenheit ber Empörung ber &lotie 
in ber Rhede von Spithend, vwelde- der engliſchen 
Berfaffung ben Umſturz brohte Es iſt aud ein 
guter und wichtiger Beiteng zur Charakteriſtik des 
Seemannes und des Kriegsvolls überhaupt. Insbe⸗ 
ſondere verdlent bie Betrachtung, — daß bie Dis⸗ 
"pri nie Axenger beobachtet“ wurde, als waͤhrend 
ber Zeit, im welcher bie Matrofen fie ſelbſt hand⸗ 
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habten, und nie mehr Körperliche und ſtrenge Disripli⸗ 
narſtrafen angewendet wurden, — bemerkt zu werden. 
Wenn einmahl unfere commimiſtiſchen Theore⸗ 
tler ihren Zwed erreicht, bie lehten Zrabitionen 


von ritterlicher Ehre, von patriarchaliſcher Autorität, ' 


von Heiligfeit des Schwurs, von Ergebenheit und 
Perſonlichleit im Volke werben vernichtet haben, 
und das materlelle Wohlfein als den höchften Lebens 
und Staats-⸗Zwech, das Recht nur als in fo lange 


gültig als Fein Stärferer es ſtreitig macht, — 


werben hingeſtellt haben, bin ih kurlos was ſie für 


ein Mittel gegen- eine waffengeübte, durch ihr Hand⸗ 


werk und Beſtimmung aneinander gefchmiebete, von 
tüchtigen unternehmenden Bührern geleitete Maſſe 
anwenben werben‘, welche ihre Geſchuͤtze gegen bie 
Pforten des von Doktoren, Profefloren und Abdvo⸗ 
Katen gebildeten heiligen Reiches richten wirb, um 
fich ihren Antheil an dem Bankett bes Wohlfeins 
ſelbſt auszumeffen, und den gutgültlichen Grund⸗ 
fag des Communiſten: „wenn es einmahl getheilt 
iſt, und du behält das Deinige, ich aber verihu⸗ 
das Meinige, — und ich dan finde, ich habe zu 
wenig, theilen wir wieder!" — anzuwenden, — denn 
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daß die Berebfamfeit von tauſend Gefchügen, von hun⸗ 
derttauſend Fräftigen Armen und Bäuften bedient, jene al- 
ler Sammern, Parlamente, Ausſchüfſe und fonfligen Re— 
befabrifen übertönen würde, ſcheint mir gewiß. — Auch 
der Communismus wird feine Prätorianer erzeugen! 
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Du Is babe: .„memoires du marechal Bugeaud“ 

in par P. Christian, ber fi des Marſchalls Privats 

1846, fefretär nennt, gelefen. Es find aber eigentlih nur 
einige Reife-Eindrüde eines gewiſſen Paul Fabert 
(Barifer Belletriften ober Journaliſten), welcher 
ben Marſchall auf einem feiner Streifzüge begleitete, _ 
ſich einige Zeit in Algerien aufhielt, und nad aͤcht 
franzoͤſiſcher und fonft auch Allgemein geltender 
Touriſten⸗ und Literaten-Manier Feine Gelegenheit 
ausläßt, oft und zumeilen auch viel feine eigene, 
werthe und intereffante Perſon dem Publikum vor⸗ 
zuführen. Nichts deſto weniger iſt das Buch, eben 
durch bie darin gegebenen Details⸗ und Genre⸗Bilder 
intereſſant. Bugeaud’s achte Soldatengeſtalt iſt gut 
charalteriſirt, und begreiflich, daß dieſelbe ben Pas 
riſer Machthabern, Rittern von ber Beber und ber 
Elle, nicht zufagt, wohl aber bie einzige fein 
bürfte, bie. unter ben gegebenen Umfländen zum 
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Praͤfeltorat ber blutig erlauften Landestheile eines 
fremben Weltiheiles paßt, welches bie Parifer Dok⸗ 
trinaͤrs um fo ſchneller ſchon mit ihren bureaufratie 
ſchen umd finanziellen Utopien verſchmolzen fehen 
moͤchten, als le pouvoir du sabre, ber doch immer 
etwas Glaͤnzendes und Impofantes am ſich trägt, 
mit dem Defpotismus ber Feder, — bie That mit 
dem Geſchwaͤtz, — lontraſtirt. — 

Ginerfeits muß man der Ausbauer und dem 
Muthe, welche bie fraͤnzoͤſiſchen Truppen in biefen 
beftändigen Eampfen, unter & vielem Gefahren und 
fo beifpiellofen Anftrengungen an ben Tag legen, 
Gerechtigkeit widerfahren lafſen, aber ungleich grö- 
ßere Bewunderung gebührt dem Helden Abd-El- 
Kader unb feinen tapfern Getreuen, welche trop 
ber Ueberlegenheit ihrer Gegner, feit fiebzehn Jahren 
ihren Glauben, ihre Freiheit und ben Wohnfig ihrer 
Väter fußbreitweife vertheidigen, mit bem Yatagan 
in ber Fauſt dem Kartatſchenfeuer tropen, und lie⸗ 
ber ald Helden fallen, als wie unterworfene Glau⸗ 
bendabtrinmige leben. Es iR unglaublich, welcher 
Heldenmnih, Anfopferung, Begeifterung während 
biefem Sampfe von biefen Kabylen und Arabern 
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- entwickelt worben iſt! Es ift dieß ein ſchauderhafter, 


entmenfchenber Krieg, ber im Intereſſe ber foge- 
nannten Civilifation geführt wird. Wie wird Gott - 
urtheilen, wie fohlte bie Geſchichte richten, wenn 
einft die verfolgten, mit Hunben gehegten, mit ber 
Büchfenfugel und dem Branntwein begimixten Rothe 
Haute, — und bie mit Weib und Find erwürgten, 
in ihren Zufluchtsorten halbgebratenen, mit Kartaͤte 
fen und Nafetten zerſchmetterten, braunen Kaby⸗— 
In, vor Gott und Menſchen über die Verfolgun⸗ 
gen Hagen werben, bieefle von ihren weißen Brl« 
bern erlitten haben, welche fie Civiliſation nennen! 
Da wird man nicht Semilasso, fondern 
Totallasso biefer getimdten, heuchleriſchen, 
verfaulten europaͤiſchen, ober vielmehr kosmopoliti⸗ 
ſchen und nihiliſtiſchen, modernen Geſellſchaft. Es 
find im dieſem Buche, von dem Franzoſen 
ſelbſt, einige charakteriſitende Züge angeführt, deren 
Graufamfeit einen Bafchkiren empören müßte! — 
Schlußßlich begreife ich nicht warum Bugeaud als 
Grundlage feiner projektirten Miltärkolonien nicht 
das, ‚meines Erachtens in ber Urform vortrefflihe 
Syſtem der öfterreichifchen Militärgränge annimmt, 
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welches gewiß auch in Afrifa ben dortigen Bebürf- 
nifien am beften entfprechen würde; — eine teutfche, 
Elſaſſer, Population wirbe fi vieleiht am 
beften bau. eignen. — 
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Sin Ein franzoͤſtſcher Profeffor, Cer Ponte auch ein 

den. beutfäjer fein), — behauptet: que les Arabes 
d’Afrique, n’tant pas assimilds à notre marche 
pfogressive devoint &tre consideres comme des 
creatures antideluviennes, gai ne sont pas com- 
patibles avec notre ivilisation, et que, ne pou- 
vant les amalgamer, il falloit les aneantir! Das- 
felbe fagen die Amerifaner in Bezug auf die Rot h⸗ 
haͤute! Das ift das Refultat der Philofophie des 
legten Jahrhunderts und moberner Humanität, welche 
"Fürften-, Abel und Prieſtermord predigt, dagegen 
für Reger⸗ und Juden-⸗Emanzipation ſchwaͤrmt. 


Reyenfon über Salvabor'3 Werke, in ber Reruo Eu 
des deux mondes, von L'Herminier, gefefen. 1887. 
Das Chriſtenthum nur als eine Fortſehung 
des Inbenthums betrachte. — In biefer Hinſicht 
blieb ber Sieg Auf Seite-des Movotheismus, und 
erſt nad dem Sturze Ierufalems ergibt ſich bie 
glanzendſte Reaktion gegen ben roͤmiſchen Pantheis- 
mus! Zerflörten Vespaſian und Titus aud ben 
Tempel Jeruſalemo, fo Pflanze ſich dagegen das 
Eruifir, und ſomit der Slaube an ben einen 
Gott auf bie Trimamer ber roͤmiſchen Altäre, 
Meinten bie Römer mit dem Unſturze ber Binnen 
Jerufalems auch den Gott. des Hebraer zu vom 
treiben, fo vertrieben und verbrängten weit konſe⸗ 
quentes bie Ehriften bie römifhen Götter, 
und nad deren Gntfermung film Rome 

Raueın von ſelbſtl — 
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wir Pr imigem Genuß das vorkeflihe Büchlein 


„von einem teutfchen Soldaten” gelefen. Es ift mir 
gewibmet, und biefe Widmung von einem verwaͤnd⸗ 
ten Soldatenherzen hat mich ermuthigt und erfreut. 
Es ift mir wie im Gebürg,. wenn man mitten in 
ber Einöbe ober im wilden Wald, von bem fernen 
Gipfel einen befreundeten Ruf erſchallen hört! — Und 
wie lange wanbere ich num bereits in bem wilden Walbe 
ber mobernen Literatur vol weißer, bürrer, nichtgrü— 
nender Blätter, und zwiſchen ben ſchwarzen Schlinge 
und Giftpflanzen, bis ich einem verwandten Gemüth 
begegne, wie es Bier beim „teutſchen Soldaten,“ 
ober bei Sebaſtian Brunners — „teutſchen 
Hiob⸗ — ober des eblen Braun „Schwerter 
und Myrihen“ gefchehen ift. Nur ein Umftanb 
hätte mid) beinahe irre geführt, das iſt der Titel. — 
Warum heißt es von einem. „tentfhen — nicht 
vielmehr von einem „afterreidhifchen" — ober was 
mir nod lieber wäre, — von einem „kaiſe rlich e n⸗ 
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Soldaten. — Habe ich fie doch gleich erkannt, bie 
„ſchwarz und gelbe” Feldbinde! Warum barüber in 
Zweifel laſſen und alle Harlefins-Farben des teute 
{hen Bundes aushangen ? ober gar noch eine-britte 
dem Gold und Schwarz beimifchen wollen? Ieben, 
fans aber Dank! dem wFaiferlichen« Reiter, ber 
dies Buch geichrieben und mir geidenkt, und das 
mie auch unter jedem Titel willlommen iſt! — 
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Ein Beitrag zur Geiſterkunde. 


a ru | ) ich noch ein Heiner Junge war, erinnere ich mich, 
AT. hei einem unſerer nahen Bekannten, ber in feiner erſten 
Jugend bei Latour Dragoner gedient hatte, und ſtets 

eine große Vorliebe für biefe Helbenſchaar und 
feine mit ihm bei berfelben geſtandenen Kameraden 
hatte, — oft einen berfelben gefehen zu Baben, 
der ihn zuweilen befuchte, und öfters hei ihm Tage 

im Haufe zubrachte. Es war ein langer hagerer 
‚Mann, mit kurz gefhnittenen grauen Haaren, und 
einem ſchmalen blafien Geſichte, auf welchem ge- 
woͤhnlich ein Ausdruk trüben Nachdenkens Ing, der, 
aber oft plöglich einem ſeltſamen Aufſchrecken, einer 
geriffen ängftlichen Bangigfeit Platz machte. Sonft 
umgog feinen Mund ein ſtiller ernſter Zug, er 
ſprach faft gar nicht, und wenn er es that, fo 
waren es milde freundliche Worte. Sonderbar aber 
blieb «8, daß er oft unverweilt in eine Ede, ober 
fonft einen letren Raum hinblickte, fet es in’ ber 


— 143 — 


Stube ober im Garten, als ſahe er jemanden, mehr⸗ 
malen babei, beinahe unwillig, ſich abwandie, enb- 
lich. aber wieder mit einer Art von ungebulbigem 
Achſelzulen denſelben Pımft firite. Wie gefagt, 
ſprach ex ſeht wenig, beinahe mit niemanden” als 
mit dem Hausheren, weldem er wenigfiens auf 
feine Fragen mit ſteter befcheidener Art Antwort gab. 

" Eines Abends waren fie beide allein in ber Stube, 
nur ih war unbemerft im Winkel, als ber Ritt 
meiſter wieder ımverrüsft an bie Wand blidte. Der 
Wirth frug, — „iſt er wieber daß" — Le voile, 
antwortete ber Rittmeiſter an die Band hinbeutend, 
ohne weggufehen. — Rad; einiger Zeit ſeufzte es 
tief auf, — Dieu merci, il est parti, — und 
entfernte ſich. — „Panvre amil, meinte ber Freund, 
welche fonderbare Bifionl" — 

Später erfuhr ih, daß ber Rittmeiſter wäh 
"send ber nieberlänbifgen Unruhen eisen Kapuzi⸗ 
ner, welder Aufruhr predigte, bis in bie Kirche 
verfolgt, und am Altar niebergeflnchen habe. — Seh 
ber Zeit aber hatte er keine Ruhe, obzwar fafl zwanzig 
Jahre vorüber waren. Stets exfhien ihn der Kapu⸗ 
ziner, die blutige Wende in ber Bu — m. 
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Sonderbarſte war, daß bieß nie ober hoͤchſt felten 
bei Nacht Statt fand, und auch nicht oft, wenn 
der Rittmeiſter allein war. Nur Abends, wenn et 
nad Haufe Fam, fah er ihn zuweilen auf feinem 
Stufe oder auf feinem Bette ſitzen, wo er aber 
gewöhnlich bald verſchwand. Deſto öfter erſchien er 
bei großer Geſellſchaft, oder im Gedraͤnge, wo der 
Rittmeiſter oft einen andern Moͤnch zu ſehen ver⸗ 
meinte, ihm nachfolgte, und erſt wenn ſich das 
Geſpenſt umfah, den unheimlichen Gefährten erkannte. 
Meiſtens fand dieſe Viſion zur Mittagszeit Statt. 
War in einer Geſellſchaft ein Stuhl leer, ſo war 
er für den Rittmeiſter bald erſeht. Sprach er mit 
jemand, fo ſchien bald der todte Kapuziner über” 
bie Schulter des Sprechenden zu bliden, ober an 
feiner Seite zu wandeln. Unfer Freund frug ben Ritt ⸗ 
meifter ob ex dm micht winke ober mit ihm ſpreche, 
biefer verficherte, daß er ihn ſtets mit einer trüben 
aber milden Gebehrde begrüße, leineswegs drohend 
ober fürdterlich ausſehe, und daß er ihm nicht 
Furcht, ſondern cher eine Wehmuth und Beträbnif 
einflöße. Nach und nad ward er bie Erfheinung 
eh, er blieb aber ſtets traurig und einfilbig, 
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lebte etwa noch dreißig Jahre in volllommener Ge— 
fundheit und dem Gebrauche feiner Verſtands⸗ 
kraͤfte, — während er taͤglich, beſonders um bie 
Mittagsſtunde, oft auch öfter dieſe Erſcheinung hatte. 
Nur den Tag vor feinem Ableben erklärte er, der 
Geift Habe ihm bedeutet, er wlitde jept nicht mehr , 
fommen. Den näcften Tag befand er ſich ziemlich 
wohl, Hatte auch den ganzen Tag, zum erftenmal 
feit Dem traurigen Ereigniß, nämlich ſeit 32 Jahren, 
feine Erſcheinung mehr. Bor Mitternacht aber 
machte ein Nervenfchlag feinem Leben ein Ende. — 
IR dieß nicht ein Beitrag zu den Mitthellungen 
der Seherin von Prevoft ? — 


10 
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Iun ickrohnleichnams Prozeſſion. — Die Bürgergar- 
Me den, — ſehr ſchoͤn und flattlich. — Woher aber 
die Ueberzeugung, daß fie von dem gegenüberſte- 
henden Linien⸗Grenadier⸗ Bataillon wie Epren aus⸗ 
einander ftaͤuben würde, kaͤme es zum Ernſt? — 

und doch find mehr Armeekreuze in den Reihen des 
Bürgermikitärs als in jenen der Linien Truppe; 

alfo iſt es nicht eben Unkennmiß ber- Waffe, welche 

bie Euperiorität der Linie begründet. Aber es liegt ber 
Unterſchied anderswo! — In dem bedeutungs- und 
inhaltſchweren Worte Geho rſam, — und, in ber 
Gewohnheit ber. Selbftverläugnung, — des Zu-* 
fammenwirtens, — in ber Daraus entfpringenben 
Reichtigfeit bes Befehlens, in ber Auspaner,— 

in ber faft zur zweiten Natur gemorbenen, faft bewußt⸗ 

loſen Hingebung bes Einzelnen für bas Ganze. 

Ich machte dabei allerhand Betrachtungen. Die 


Bürgermiliz ift bie einzige jetzt noch übrig geblie _ 


bene bewaffnete Repräfentation ber Proprietät. — 


J 
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Dagegen ſehe ich zwei Elemente ausgeſchieden, die ſich 
als ſolche nicht mehr, wenigſtens nicht bewaffnet, 
tepräfentiven , ben Edelmann und ben Bro 
letarier. Erfteren Hat ber Bürgerfland ver 
drängt, Letzter en noch nicht anerkannt. Bewußtlos 
haben ſie ſich in den ſtehenden Heeren vereinigt. 
Der eine brachte den kriegeriſchen Ritterſinn, den 
ſtrengen, und doch fo zarten Begriff militärifcher 
Ehre, — ber andere einen abgehärteten muöfel- 
kraͤftigen Körper, ben Geift bes Gehorfams und 
die Gewohnheit der Entbehrung. Mit feiner derben 
Bauft fhügt er bie Fahne, biefe Heilige Bun⸗ 
deslade ber Ehre, welche aus der ritterlichen Ber- 
gangenheit herübergebracht worden iſt in bie zwei⸗ 
felnde Neuzeit, bie an und für ſich an kein Zeichen 
mehr glaubt. Was wird aber gefchehen, wenn auch 
bei den ftehenden Heeren ber Glaube an Eid, Ehre, 
Treue und Pflicht untergraben werben follte, und es 
ihnen einfällt -ihrerfeits, mit dem Handwerlszeuge 
ihrer Mordprofeßion in ber Hand, mit Degen, 
Musfette, und, — was mehr noch bebeutet, — 
mit der Kanone, bie Vertheibiger bes gegenwaͤr⸗ 


tigen Befigftandes um beren Recht an bemfelben 
* 
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. zu befragen? Werden bie Tribunen und National 
garden in und vor dem Forum .eine ſchlagende 
Replick in Bereitichaft haben; wenn einft ein gelieh- 
ter fiegreicher Felbherr an der Spitze zahlreicher, 
waffengeübter, durch bie Bande und bie Gemohn- 
heit der Disziplin in und an einander gefügter Krie⸗ 
gerſchaaren Rechenſchaft über bie Art der Verthei— 
fung fordert? — Wenn es ben Männern der 
Waffenzunft nicht einleuchten ſollte, daß fo viel Geld 
für Sänger und Tänzer, dagegen fo wenig 
für die Invaliden fih vorfindet, — fie fich eine 
Erklärung des Verhaͤliniſſes zwiſchen ben Beſoldun⸗ 
gen der Mandarinen der Bureaus, und der kargen 
Loͤhnung des Kriegers erbitten würden, und dieſe 
Rechnung von einem Zinũphaier liquidirt werten 
dürfte? — 


— 19 — 


Sn nur fort, ie weiſen Sophyſten und Analytiler, Juli 
dem Krieger ſeinen Schwur als eine leere Formalität, I 
dem Offizier Die Ehre. als ein veraltetes Vorurtheil dar⸗ 
zuſtellen! und es wird der Tag kommen, wo die 
Bajonette ſich zählen werden, wo der Soldat 
feldR ben Sold beſtimmen wird, um den er ſich 
die Knochen will zerſchießen laſſen, — und fo wie bie 
KammernmitihrenDoftoren und Brofefjoren 
jetzt bie Könige zu tyranniſiren verfuchen, werden 
fih dann Prätorianer finden, welche ihrerfeits den 
Kammern mit ben peremptorifchen Gründen ihrer Mus⸗ 
fetenläufe und der Berebfamfeit ihrer Feuerſchlunde 
allerhand Euriofe Argumente vortragen werben, 

Ihr rüttelt und grabt an ben Fundamenten 
ber "jegigen ſozialen Organifation, indem ihr ben 
hiftorifchen Boden, auf den fie beruft, burhiwühlt- 
ie wird vieleicht ftürgen, aber vor Allem Euch in 
ben Trümmern begraben! — Ein Prophet ober ein 
Imperator werben danu eine neue gründen! — 
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- Hi Arts beeifert ſich bie Gefängniffe und das Loos 

-1847.ihrer Inwohner zu verbeſſern, und es geht ben 
Spitzbuben bald weit beffer als ber Mehrzahl der ehrlie 
Ken Leute. Sieht man wo ein ſchoͤnes, Tuftiges, 
geräumiges, bequemes Gebäude errichten, fo ift es 
ſicher ein neues Zuchthaus; dagegen ift ein dunlles, 
verfallenes, feuchtes Rattenneſt gewoͤhnlich eine 
Kaſerne. Für die Epighuben in Ketten ſorgen fo 
zahlreiche Sympathien,. aber für bie armen Soldaten 
forgt Niemand! — L.! 
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Durch drei Tage ben. hieſigen Manoͤvers beigewohnt, Bere, 
auswendig und inwendig ben Waffenro getragen, ung) fee 
mid erinnert, daß ih Soldat bin, worauf man u 
anders wo, im Civillleide, und wohl auch in der 
Uniform, ſchier vergißt. 

Der verehrungswürdige Feldmarſchall empfing 
und behandelte mich mit feiner gewohnten allbelannten 
Leutfeligfeit. Ex beglücte mich mit einigen höchft inter 
teffanten Mittheilungen, in welden man ex ungue 
leonem erfannte. Diefe, und Marſchall Marmonts letz⸗ 
tes Werk, find feit langer Zeit das einzige Gediegene, 
welches ich über meine Profeflion gelefen habe. Den 
Feldmarſchall haben bie Jahre phyſiſch und moraliſch 
nicht beugen Föinenz wie an ben Römertwerfen nagt 
die Zeit ohne merflichen Erfolg an biefem Hafliihen 
Organismus, während neben bemfelben neuere” 
Schoͤpfungen und Generationen erfheinen und wie— 
der verſchwinden. Das in ihm mogenbe, heitere, 
kraͤftige Leben belebt und erfräftigt alles was ihn 
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umgibt. Der Himmel wolle ihn zum Heil bes 
Heer:8 und bes Kaiferhaufes noch Lange erhalten, 
und ihn und feine Schoͤpfungen vor allen fchähli- 
hen Kranfheitsftoffen bewahren! *) 

Nicht allein das Heer, aber auch die anwe— 
fenden Sremben heiß ber Feldmarſchall zu gewinnen. 
Diesmal waren deren nur wenige als Repräfen- 
tanten bed Auslandes zugegen, ein piemonteſiſcher 
und engliſcher Offizier, ein junger ſeht liebenswur⸗ 
diger ruſſiſcher Artillerie - Lieutenant, Martinof, ber 
den Krieg im Kaufafus mitgemacht hat, und ber 
tuchtige ES chweizer-Oberft Ziegler. Ale diefe Herren 
wurden beim Feldmarſchall, deſſen Haus mit wirk- 
lich ſplendider Gaftfreundichaft allen Fremden und 
einheimifchen Gäften offen ſteht, auf das Freund⸗ 
ſchaftlichſte aufgenommen und bewirthet. Ueberhaupt 
habe ich, trog meiner vielfachen Erlebniſſe in biefem 


) Wie wenig ahnte ich damals, als id} diefe Zeilen nieder 
ſchrieb, welchen prophetiſchen Geiſt fie enthielten, Aber 
mein Herz ſah in die Zufunft, und mein Vertrauen 
auf Oeſterreichs Schuhgeiſt Hat ſich bewährt, 

Bordiluvianife Anmerlung 
des Verfaſſers im Jahre 1850. 


— 18 — 


Gegenſtand, noch Teinen Beldheren gekannt, beflen 
Perſoͤnlichkeit troß feiner hohen Stelung mit ber 
nothwendigen Autorität eine fo liebenswürdige, 
humane Behandlungsweile verbänbe. *) 

An hohen Notabilitäten waren außer dem jungen 
Herzog von Modena k. H. auch die Erzherzoge Ernft 
und Sigmund, FE Hoheiten, anweſend, welche Ieptere 
in ber Schule des erfahrenen Belbheren zum Waffen- 
handwerk herangebilbet werben, und mit einer Fräftigert 
phyſiſchen Eonftitution und geiftigen Intelligenz ausge: 
ruͤſtet, und von lobenswerthen Eifer befeelet, Hoffen 
laſſen für die Zukunft das Vertrauen zu rechtfertigen, 
welche das oͤſterreichiſche Heer auch auf dem Schlacht⸗ 
felde auf Die Prinzen des Haufes zu fegen gewohnt 
iſt. Auch Beldzeugmeifter - Graf Nugent, biefe 
geniale, vielerprobte und erfahrne, — auch im 





) Bar e6 do als King mein Auge mit Hoffnung und Ver- 

\ tranen an bem Stern, ber mir an jenem gewitterichwans, 

gern Nachthimmel damals ſchon ſichtbar wurde, und 

der als Morgenſtern nad dem felgenden Nacht- 

gewitter feinen Siegeslauf zum Heil bes Kaifechaufes 
beginnen follte! — 

Poſtdiluvianiſche Anmerfung des 
Verf aſſers. 
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perſonlichen Umgange höochſt intereſſante militaͤriſche 
Notabilitaͤt, und Feldmarſchall-⸗Lieutenant Heß, Chef 
bes General =» Duartiermeifter = Stabes, erſchienen 
im Lager. Meinen alten Freund Mengewein, ber fo 
gütig mit dem Landoknecht ſympathiſirt, und viele 
andere alte Belannte fand ich im Lager zu meiner 
‚großen Freude wieber; — das Fönnen nur Soldaten 
und Studenten wiflen, was Wieberfehen alter 
Freunde für eine Freude gerwährt. 

Mit inniger Befriedigung erkannte ich im Lager 
wieber ben ungerflörbaren guten Willen, welcher in dem 
kaiſerlich öfterreichifchen Heere Offiziere und Mannſchaft 
belebt, und bie Heiterkeit, mit welcher in bemfelben 
Beſchwerden und Batifen ertragen werben. Es beftcht 
in biefem Heere ein moralifher Werth, welcher, 
wenn er gehörig benügt, erhalten und belebt wird, bie 
größten Refultate herbeiführen wird. Ich glaube nicht, 
daß ein folder guter Wille, in irgendeinem andern 
‚Heere in bemfelden Grade, beſonders bei der Mann- " 
haft zu finden if. Dieß kann Niemand beſſer beur⸗ 
ilen als jemand, ber, wie Schreiber dieſer Zei— 

Gelegenheit gehabt hat, über ben Charakter und 
Eigenthünnlichfeit verſchiedenet Armeen fih Er- 
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Fahrungen zu fammeln. Ich war nad) ben ziemlich fati⸗ 
guanten Waffenübungen im Lager. Italiener, Böh- 
men, Ungarn und Teutſche, Alles jubelte und war 
guter Dinge. Es war eher ein Feſt für die Mann- 
[haft als eine anftrengende Dienftespflicht zu 
nennen. 

Die Infanterie insbefonbere legte bei biefen 
Belbübungen eine befondere Findigkeit, Gelehrigfeit und 
Gefchidtichkeit in Benügung der ſehr ſchwierigen Ter- 
rains an ben Tag, entwickelt eine ausnehmenbe 
Schnelligkeit und Leichtigkeit der Bewegung, melde 

. einem, mit ber Natur des Bodens und ber Lofali- 
tät minder vertrauten Beinde feine Aufgabe nicht 
wenig erſchweren, ja unmöglid machen würde. *) 

Das treffliche Pioniere Corps, welches immer 
ein Gegenſtand meiner Vewunderung iſt, und wel⸗ 
ches meines Erachtens in ſeinen Verrichtungen in 

keinem mie bekannten Heere, wo nicht erreicht, doch 
gewiß nirgends übertroffen wird, lieferte bei einer 


*) Ich Gabe Medht gehabt, wie bie Folge zeigte, 
Poſtdiluvianiſche Anmerkung bes 
Verfaſſers. 
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Bruckenſchlagung wieder den Beweis feiner ganz 
beſondern Geſchicklichleit und vortrefflichen Ab- 
richtung — 

Ich verlaſſe immer Verona mit einer Empfin- 
dung ernſter Betrachtung. Auf dieſen Mauern ift 
Geſchichte zu Iefen! — Bon ben Römerzeiten 

durch alle Phaſen bes Mittelalters bis in die neuefte 
Zeit! Diefe Eteine, alle bezeichnen große. Momente 
verfchiedener Epochen, — und diefe Belder haben feit 
Marius Zeiten bie Legionen, bie Schnaren der Cimbern 
und Teutonen, ber Germanen, Alemannen, Banbalen, 
Gothen und Lombarden, — bie Welfen und Gibelli- . 
nen, — bie frangöfifhen und teutſchen Bangerreiter und 
Reiftge, — die Schweizer und bie Landsknechte, — bie 
oͤſterreichiſchen Negimenter und bie franzoͤſiſchen Halb⸗ 
brigaden mit ihrem Blute gebüngt: Iept ſproßen Weite 
reben und üppige Lauben aufihren Gräbern. So will 
es ber Lauf der menſchlichen Gefchiee, welche fo wie, 
jener der Sterne in einer hoͤhern Hand liegen. 
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Don Diego Zeows letzte 
Augeublicke. 


D.. Diego Leon ift unter bem Mordblei gefallen. 1, 
As Soldat, als Ritter, als Ehrift! eine Helden⸗ — 
blume, wie ſie nur in dem ritterlichen Spanien erblü⸗ 1847, 
hen konnte. 
Daß Schreiber dieſes, ein ehemaliger Carlift, 

"feinem Feinde auf dem Schlachtfelde mit diefen Zeilen 

den Tribut feiner Achtung zulft, mag ſtatt der Schaufel 
Erde gelten, die er ihm lieber auf fein ehrliches Soldaten- 
grab am Abend einer Schlacht geworfen Hätte; — und 

fo fehr wir Carliſten eigentlich Urfache hätten, ums darob 

zu freuen, wenn unfere Gegner ſich ſelbſt dezimiren 
und die-Edelften, Tapferften und und Gefährlich- 
fen felbft aus dem Wege räumen, "fo wenig koͤnnen 

wir es ms verfagen, dem Heldenmuth und Edel 
ſinn in unſerer Achtung den Platz anzuweifen, 

der ihnen gebührt, amd dadurch ben Unterſchied 
anzudeuten, ber zwiſchen dem ebenbürtigen, ritterli⸗ 
hen Feinde, ben nur Meinnngöverfhiebenheit und 


gegenüberftellt, — und bem ehrgeizigen, Binterliftigen, | 
graufamen, oft feigen und nur auf feine Uebermacht | 
sählenden, fi zum Henferöfnecht im Dienfte ränfes 
füchtiger Partheien herabwürdigenden Söldner ber 
Revolution, beſteht. 

Don Diego Leon aus einer guten Familie 
Andaluſiens ſtammend, Hat in dem ganzen Verlauf 
des ſpaniſchen Buͤrgerkrieges durch feine Tapferkeit 
und militärifchen Talente fih auf allen Schlacht- 

- feldern einen großen Ruhm erworben. Als Oberft 
und Commandant des Aufaren-Regiments Brincefa 
zeichnete er fih vielmald aus, und war fpäter als 
Brigadier und Maredhal de Camp der tüchtigfte 
Neiterführer im chriſtiniſchen Heere. Vom Beinde 
geachtet, von feinen Solbaten angebethet, durch 
Reutfeligfeit, ein offenes bieberes Benehmen und 
eine herrliche, .männlih imponirende Geftalt bie- 
Gemüther aller, die mit ihm in Berührung traten, 
einnehmnd, gehörte er zu den frappanteſten Erſchei⸗ 
nungen bes bamaligen transpyrenaiſchen Dramas. 
Nie befletten feinen Ruf bie leider nur zu häufig auf 
feinen Genoſſen, einen Rogueras, Zurbano, Mi- 
na, Baldes, Rodil, laftenden Anklagen von Exprefr 
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gen, und an Gefangenen ımb Wehrlofen verübten 
Graufamfeiten. Espartero dankt feinen Thaten 
manchen glänzenden Erfolg. — Die Schuld der Dank- 
barkeit flattete der. Diktator auf dem Richtplate ab. — 
Die Bruſt, welche fo oft ben Kugeln troßte, um . 
Esparteros Haupt mit Lorbeeren zu Frönen, hat 
ber Diktator durchbohren laſſen, aber eben biefes 
Blut if auf die erborgte Siegerkrone gefprigt, und 
hat ihre Blätter verdorren machen! 

Don Diego war eigentlich monarchiſch gefinnt, 
nur erſchien ihm Ifabella als feine legitime Königin. 
Nitterlihe Schwärmerei für bie, feiner Meinung 
nach ungerecht verfolgten und angefeinbeten Brauen, 
mochten feine Anhaͤnglichkeit an Diefelben und bie 
chriſtiniſche Sache um fo mehr feigern. So half er bie 
Karliften befämpfen ; — aber nad} deren Unterdrüdung 
fah er in bem Treiben der vevolutionären anarchiſchen 
Partei, in ben geheimen Geſellſchaften, in bem 
englifchen Einfluß, und in bem, allen biefen Ele⸗ 
menten zum Werkzeuge dienenden, und hintvieberum 
ich ihrer als Stufe zur hoͤchſten Gewalt bebienen- 
den Ayacudo Espartero weitgefährlichere Beinde 
für Die Aöniglihe Macht erftehen. Das Heer, ald 
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man beffen nicht mehr bedurfte, von dem Diktator 
bei Seite gefegt, und ben revolutionären Umtrie⸗ 
ben und englifhen Einflüfteringen geopfert, war 
unzufrieden. Die- vertriebene Königin Chriſtine warb 
von Baris aus um Anhänger und Hülfe, und fo 
entftand eine . Verbindung, welche bie Befreiung 
ber Prinzeſſin Iſabella aus den Händen Esparter 
ros bezweckte, und welder bie ausgezeichneteſten 
Generäle ber damaligen ſpauiſchen Truppen, ODon- 
nell, Concha, Borfo de Earminato, und auch 
Don Diego Leon ſich anfhloffen. 

Diefe Bewegung brach zu Madrid ſchon amt 
7. Oftober aus, obzwar Don Diego ben Angriff 
auf- den Föniglihen Pallaſt erſt auf ben Eimftigen 
Tag feftgefegt hatte, denn General Conch a, durch 
einen bis jetzt noch nicht aufgeflärten Itrthum bewogen, 
und gedrängt duch bie Offigiere ber Königlichen 
Garde, welche auf Esparteros Befehl am 7. Früh 
entlaſſen worden waren, glaubte das Unternehmen . 
beſchleunigen zu müflen. 

Oberſt Pezuela, auch ein Miterſchworner, 
der Abends um 8 Uhr den Generalmarſch ſchlagen 
hörte, ohne die Veranlaſſung dazu zu kennen, begab 
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fih zum Pallaſt, wo er Concha mit einem Bar 
taillon des Regiments Princefa antraf. Da er 
Conch a ohne Leon erblickte, eilte er zu letzteren, 
und fagte ihm: „Conda fei in Gefahr, man müffe 
ihm beiftehen, ober bie Sache fei verloren.“ — 
Leon erwiderte: wich habe den Schlag auf den Fünf- 
tigen Tag feftgefegt, Concha Hat gegen meinen 
Befehl gehandelt!" — „Aber Concha ift in Gefahr, 
ich eile mit ihm zu fechten, und will Fieber mit ihm 
fallen als ihn verlaffen!” ‚antwortete ber fapfere 
Pezuela. — „Oh! da geh’ ih auch mit!“ — rief 
Leon und warf fi in bie Uniform, beftieg fein 
Roß umd begab ſich mit Pezuela zum Palais. Es 
ſchlug eben Mitternacht am naͤchſten Kirchthurm. 
Waͤhrend ſeiner Anweſenheit im Pallaſte gab er 
keine Befehle, veranlaßte keine Maßregel, es ſcheint, 
daß er hierin dem General Conch a bie ganze Lei⸗ 
tung überließ. Als endlich das Unternehmen gänz- 
lich mislungen, und jeder der Dabei Betheiligten auf 
feine Rettung bebacht war, ſetzte er ſich wie bie 
‚andern zu Pferde, und entfernte ſich zugleich mit 
den Andern. Bei der Puerta be Hierro, etwa eine 
Viextelftunde von der Stadt, wurden die Flůchtigen 
11 
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durch eine Abtheilung Reiterei angegriffen, Don 
Diego Leon's Roß unter ihm getöbtet, und ex jelbft 
gezwungen feinen Weg, zu Fuß fortzufegen. Oberſt 
Marcheſi rief num feinen. Gefährten zu: a la 
izquierda, d. h. „links hinüber — und alle eilten 
nun dem Manzenares zu. Leon. aber war etwas 
ſchwerhoͤrig, — er vernahm den Ruf, nicht und blieb 
allein zurüd, Ex folgte zu Buß und wandte fih rechts. 
Nach einer Stunde begegnete er einem Flurſchüthen, 
ber von ber Jagd Fam, und Wildpret nad Mabrid 
trug. Don Diego zog feinen Beutel, erhanbelte des 
Jaͤgers Pferd, beftieg es, und eilte in Galopp von 
bannen, Aber bad malte Thier konnte nicht auslan- 
gen. Don Diego flieg ab und fehritt, das Pferd. am 
Zügel führend, querfelbein. Mittlerweile war das 
Hufaren-Regiment Princefa von Madrid zup Ber: 
folgung ber Fluͤchtigen ayögefenbet worden. Die erſt e 
Schwadron unter dem Befehl des Oberſt Robri- 
guez — eines ber Eden Esparteros, — eille 
bis Eolmenar vie jo, ein etwa anderthalb Meilen 
von Madrid entlegener, Fleden, vorqus. — Hier 
hielt die Echwadron und lagerttz auf. bem. Plabt. 
— Die, zweite, Schwahron, vom, Oberfſlieute⸗ 





. — 18 — 
nant Lavina (Diego's ehmaliger Adjutant) befeh⸗ 
figt, folgte bald in berfelben Richtung. Nicht weit 
von Eolmenar, zeigte ein Wachtmeifter dem OberP- 
lieutenant an, daß man in geringer Entfernung auf 
dem Belde einen, fein Pferd am Zaume führenden 
Huſaren bemerfe. Lavina entfendete einen Korpo⸗ 
ralen mit vier Reitern, um biefen auffallenden Spa— 
ziergaͤnger anzuhalten, und biefe Patrouille ſtieß auf 
ihren ehemaligen General, — ber fie frug: wer fie 
fommanbire; — ber Korporal erwiberte: „Mein 
General, es iſt ber Oberfilieutenant Lavina, ber 
nad Colmenar marfhirt, wo bereit® das ganze 
Regiment ſich verfammelt.” — So laßt uns benn 
nad Eolmenar gehen, — fagte Don Diego, und 
fünf Minuten darauf befand er fi auf dem, von 
den Reiten. befegten Plae. Beim Aiblit ihres 
ehmaligen Oberften falutirten fammtliche Soldaten, 
umgaben ihn, und man hörte mehrere von ihnen 
verfichern, fie würden ſich nie Dazu verſtehen, den 
tapfern General Don Diego Leon als Gefangenen 
nad Madrid zuri zu ſchleppen, ja, fie wären 
eher Dazu geneigt, ihn auf feiner Flucht zu begfeiten. 
Rodriguez und Lavina vernahmen dieſe Acupes 
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rungen mit fleigender Unruhe, und begannen emf- 
liche Beſorgniſſe für ihre eigene Eicherheit zu ſchö— 
pfen. Auch wurde bie unglüdfelige Taubheit Don 
Diego's ihre einzige Rettung. Denn, während bie 
Soldaten fih im der Stille beſprachen, und 
die Mehrzahl ſchon geneigt ſchien, ihn zu retten 
und ſich ihm anzuſchließen, wandelte ex ſtillſchwei⸗ 
gend mit verſchraͤnkten Armen, ohne von benen fi 
zu feinen Gunſten 'ausfprechenden Berathungen etwas 
zu ahnen, auf dem Markiplatze auf und ab, fih 
ſchon als dem Tode geweiht, anfehend. Nach Ber 
lauf einer Heinen halben Etunde, als Rodriguez 
noch zu feinen Entſchluß gelangen konnte, und mit 
Beſorgniß das Murren und die Unruhe unter feiner 
Truppe zunehmen fah, nahte ſich ihu Don Diego 
ſelbſt, — fagend: »Laflen Sie mir ein Pferd geben, 
ich bin bereit, — gehen wir nad Madrid.” — 
Rodriguez nicht wenig erfreut, gehorchte eiligft, und 
bedeutete ber Mannſchaft, daß er Don Diego’s 
eigenen Befehl hierin befolge. Die Schwadron trat 
nun, Don Diego an ber Töte, den Rücmarih 
nah Madrid an; er ritt an ber Epige, keineswegs 
mit ber Haltung eines Gefangenen, vielmehr hatte 
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es das Anfehen als fei er felbft der Kommandant. 
Ein Wort von feinem Munde, und bie Hufaren, 
ihm noch mit voller Ergebenheit anhängend, hätten . 
ſich beeilt feine Befehle zu vollziehen. Aber er war, 
wie es bei ſolchen @elegenheiten ſich oft ereignet 
hat, mit dem nicht thatfcäftigen, fondern vielmehr 
lahmenden Mathe ber Refignation befecht, Bei file 


chen Ereignifien ift angſtvolle Verzweiflung oft nüb- 


licher. *) . 
Im Quartier der Nationalgarde angelangt, 
wurde er in amftändigen Verhaft geſetzt. Man frug 


*) As Don Diego in Golmenar feinen Entfhlug nad 
Madrid zurüczufehren, eröffnete, ſchicte Rodriguez 
eiligſt insgeheim einen Bothenan Espartero, um dies 
fen in Kenntniß ber Verhaftung Don Dieg o's zu jegen. 
@spartero, hecherfteut über dieſe Nachricht, bie etwa 
um 8 Uhr Abends zu ihm gelangte, beorderte einn 
feiner Bertrauten, ben Kapitän Gandara, von ben 
Jagern von Luchana, Don Diego's Ankunft am Thore 
von St. Bicentemiteiner Abtheilung Guias, (Buiden, 
— Soldaten von Gaparter o's Leibgarde) abzuwarten, 
und ihn in das Quartier ber Nationalgarben zu geleiten. — 
Göpartero wußte nur zu gut, daß Don Diego, einmal 
in bie Hände der Nationalgarden (Naeionales, — 
Urbanos,) gegeben, aus ifnen nur in jene. dee 
Henfers übergehen muͤſſe, — 
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fich bei ihm an, ob es ihm genehm fei, daß man 
um ein Bett nad) feiner Wohnung fende. „Ein Veit, 
feug ex erflaunt, — ich dachte nicht, daß man es fo 
Tange mit mitmachen werde. / — Erglaubte namlich ohne 
Verzug gerichtet zu werben. Jede fernere Kommuni- 
Tation ward ihm nunmehr auf das Etrengfle abgeſchnit⸗ 
ten. Das Ayumtamiento ſchickte ihm täglich feine 
Verköftigung. Don Diego berührte biefelbe laum, 
dagegen begehrte er, ba er auf feine Perſon ſehr 
eitel war, fein necessaire de toilelte, unb von 
bem erfien Abend feiner Berhaftung angefangen, 
Hleidete, wuſch, feifirte er ſich, als folle er auf dem 
Ball erfcheinen. Das Ayımtamiento trieb die Auf 
merkſamkeit fo weit, ihm einige Parfümerien zu ſchicken, 
bie er aber als unbrauchbar wegwarf und Dagegen 
begehrte, man ſolle ihm beren aus einem berühmten 
Kaufladen in der Ealle Et. Jere mio holen. 
Die Mitglieder des Kriegsgerichtes waren : 
Capaz, Marine-General, (unwiſſend und feige.) Pr ä- 
ſident, — er war Fregatten-Lapitän während 
der amerikaniſchen Kriege, — bie Infurgenten nah⸗ 
men mit Kavallerie feine Fregatte, welches wenig 
für feine Senntnifle und Sachkenntniſſe beweifet. 
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Mendez Vigo, Republifaner (Mörderund Bluthund, 
ex professo.) Beifiger, — im Jahre 1823 
ließ ex in la Gorona drei ind zwangig Gefan⸗ 
gene, Moͤnche und Bürger, deren einige nur 
wegen Schulden verhaftet waren, in die See 
werfen. 

Ramiez, durh Don Diego’s Protektion befür- 
beit) Beifiger, — 

Ifidoro, (Partheiganger, — Guetilferos, — im Jahre 
1823 dreimal wegen Erpteſſungen vor Gericht 
geftellt,,) Beifiger: — 

Diefe Bier ſtimmten für den Tod. 

Eortintz, General beim Genie-Corps, Beiſitzer, — 

Lopez Pinto, Generalbei berArtilierie, B eifiger,— 

Graſes, ebenfalls General berXfetillerie,Beifigen,— 
Diefe drei fiimmten gegen die Anwendung ber 

Todesftrafe. 

Menuifir, Fiskal, — öffentlicher Anfläger, — 
(Sohn eines piemontefifhen Miikgfilers ) — 

Roncali, Defenfor, General-Kommandant ber 

Militär Abtheilung in Ren» Kaftilien: 
Der Rath; bewilligte dem Defenfor aur achtzehn 

Stunden zur Abfaſſung feiner Verteidigung. Diefer 
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begehrte wenigſtens vier und zwanzig. Dieſes 
gerechte Anſuchen wurde abgewiefen. 

Der junge Deputirte Gonzalez Bravo ſchrieb 
die Vertheidigung Don Diego. Es war bieß eine 
überflüffige Mühe, fein Todesurtheil war ja ſchon im 
Borhinein gefprochen. Als diefes aber Fund gemacht 
ward, ertönte ein Ruf bes Schmerzes buch ganz 
Madrid. Mehrere junge Leute verfuchten es bie 
©nabe des Regenten , trop des gegebenen Verbothes 
ihn damit zu behelligen, — zu erwirken. Selbſt ein, 
in der Nacht vom 7. Oltober tödtlich verwundeter 
Kapitän der Nationalgarde, Namens Miguel de la 
Guardia, reichte bei Esparte ro eine Bittſchrift für 
Don Die go's Begnadigung ein.“) Noch am Vor- 
abend hatte man in dieſer Abſicht abermalige Verſuche 
gemacht. Don Die go's Familie, begleitet von ber 
Gräfin Altam ir a und vom Grafen Punoſi roſtro 
hatten ſich in den Palaſt begeben, in dem Augen⸗ 
blicke wo Iſabella in den Wagen ſtieg um ihren 


*) Man pries damals hoch bie Großmuth Ouarbias. Die 
Bewunderung vermindert fi, wenn man weiß, daß 
Don Diego’s Familie diefelde um fünftaufend Fran: 
fen. erfaufte, 5 
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gewoͤhnlichen Spaziergang zu machen. Diefe ganze 
in Trauergewänder gehüllte Bamilie warf fd ſchluch⸗ 
zend zu der Königin Büßen, und Ifabella wollte in 
ihre Gemaͤcher zurüdfehren um an Espariero zu 
ſchreiben. Aber ihre Gouvernante belehrte fie, daß 


hierzu des Tutors — (Argielle8)— Genehmigung - 


von Röthen fei. Die Tochter Chriſtina's ließ dieſen herbei⸗ 
rufen, und erfuchte ihn um bie Erlaubniß den Brief 
zu fehreiben. Ex bewilligte es, aber es ift unbefannt 
was mit dem Schreiben gefchehen ift, — auf alle 
Bälle aber blieb dasſelbe ohne weitere Bolge. 

Der Eieger von Bailen, der ehrwürbige Ea- 
ſtaños, ber ältefte der Marſchaͤlle Spaniens, begab 
ſich perfonlich zu Espartero, aber auch feine Bemü- 
Hungen blieben fruchtlos. Man behauptet fogar, daß 
er von bem Emporfömmling ziemlich fchnöbe abge 

wieſen worben fei. Es partero fol ben achtzigiähri— 
gen Greiß angefahren haben: „Sie ſelbſt haben ja 
doch ben 2.... bei einer ähnlichen Beranlaffung im 


Jahre... erfchießen laſſen.“ Ich that meine Schul⸗ 


digkeit, erwiderte Caſtaños — aber id war 
nicht Regent, und hatte folglich nicht das 
Recht, Gnade zu ertheilen. 


— 
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Don Diego var, wie es in Spanien gebräuch⸗ 
lich, vorläufig in der Kapelle — lin capilla) — im Quar⸗ 
tier ber Rationafgarden (ih cuartel de los nacio- 
nales) anögefegt worden. *) Das Gemach, in 
welchem er fich befand, Tag im zweiten Stockwerke, 
mit einem auf die Straße hinausgehenden Fenſter. 
Auf dee einen Eeite ſtund ein Beit, auf ber andern 
ein, in ber Ecke errichtetes Altar mit einem Kruzifir 
und zwei Armleuchtern. Sobald Don Diego diefes 
Schauergemach betreten hatte, welches ald der Bor- 
hof des Grabes gelten konnie, ftellte er auf den 
Altar ein ihm, von einem feiner Verwandten, bem 
Marqueſe Zambrano, mitgebrachtes Mabonnen- 
bild. Er brachte zwei Tage in Capille zu, gerwöhn- 
lich ruhig auf dem Bette figend, mit bem Pater 
Cara ſo, feinem Beichtvater, einen verbienftl- und 
fenntnißreichen alten Sefuiten, ſich beſprechend; ober 
mit feinem -Defenfor und Freund, ben General 
Roncali, ber ihm fortwährend von feinen früheren 
Kriegsthaten ſprach, ſich unterhaltend. Gerne 





*) In der Galle d' At ocha, einer der belebteſten Straßen 
von Madrid. 
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verweilte er im Geſpraͤch bei den Erinnerungen an 
feine gewefenen Waffenbrüber, und befonders er- 
wähnte er gerne Pezuelas, eines echt caftilianifchen, 
kraͤftigen Gemüthes, Dichter und Soldat, ein ihr 
tiger und lebendiger Geifl.— 

Um 12 Uhr Mittags beflieg Don Diego einen 
Miethwagen, eine Art offener Kaleſche. Auf dem 
Rückſitz ſaß Don Diego neben ihm fein Beicht- 
vater, ber obenerwähnse Pater Caraſ o. Auf dem Bor- 
fige nahm fein Vertheidiger, General Roncali Platz. 
Don Diego trug ben Hufgren-Uniform des Regi- 
ments Princefa, rothen, golbverbrämten Dolmany 
mit allen Orben geſchmückt, lichtblaue Pantalon mit 
goldenen Borten. Auf dem Kopfe den Czalo mit 
wehenden Beberbufch. Sein herrlicher Kopf erinnerte 
an jmen Murats, ber ähnliches Schickſal mit ihm 
hatte. Die herrliche caſtilianiſche Gefichtsbildung ver- 
rieth zugleich Etolz und Heiterkeit, er ſchien 
einer Heerſchau entgegen zu fahren, Ex lehnte ſich 
leicht an den Wagenſchlag, zuweilen mit ber Hand 
feine glänzenden und glatten. Loden aus ber Stine 
ſtreichend, denn Don Diego war ein fonderbares 
Gemiſch von maͤnnlichen Heldenfinn und beinahe 
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weiblicher Eitelfeit. Im Gefechte war er eben fo ſach⸗ 
fundig ald am Puttiſche. Auffallend war die Eorge, 
‚bie er für feine Handſchuhe getragen hatte. Man 
hatte ihm deren mehrere Paare von hellgelber Barbe 
bringen müffen, bis er eines fand, das ihm paßte. 

Um ein Uhr follte die Hinrichtung vor ſich gehen. 
Um zwölf Uhr blickte Ron calinoch auf bie Uhr, er 
hatte noch nicht alle Hoffnnng auf Gnade aufge⸗ 
geben. Bünf Minuten darnach hörte er ben Wa— 
gen daherrollen, und am Thore halten. — „Ihren 
Arm General, der Augenblit ift da,” fagte er, 
ſelbſt exbebend. — Don Diego gab ihm ben Arm 
und flieg die Treppe hinab. In der Mitte blieb er 
ſtehen, und ſich zu feinen Gefährten wendend, fagte 
er: ,„Wiflen fie, Freund, was ich fürchte ? — ih 
fürchte fie werden mich fehlen! Wie oft iſt von dem 
Beinde mir fnapp auf ben Pelz gebrannt worben, 
und doch, Sie willen, bin ich nie gerigt ober geftreift 
worden!“ — Roncali antwortete „Wahr, General, 
aber wie viele. Pferde find dagegen unter ihnen, 
getöbtet worden fa — Acht! erwiberte Don Diego, 
und flieg gleihmüthig bie Treppe vollends hinab. 
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Der Zug ſetzte ſich in Bewegung, Eonnte aber _ 
der großen Menfchenmenge wegen, bie fih um bie 
Kaleſche drängte, nur langſam vorfchreiten. Co oft 
Don Diego auf biefelde mit feinem freundlichen, 
Haren Auge hinabblickte ertönten Aeußerungen ber 
Bewunderung und bes Mitleids! Die Männer prie- 
fen feinen Muth und riefen wißbilligend, ſich 
ſchmerzlich die Hand ſchuͤttelnd; „la muerte a un 
hombre tan valiente,“ (der Tod einem fo wadern 
Manne,) — bie Weiber bewunderten feine Schoön⸗ 
heit, Hagten, ihre Thraͤnen nicht verbergend: -„Ia- 

. muerte a un hombre tan hermoso ‚“ (der Tod einem 
fo fhönen Manne.) — Einige Altliche Damen beihe⸗ 
gen ihren Roſenkranz. Sogar die anweſenden Es— 
eribanos und Milicianos heuchelten eine erfün- 
ſtelte Bettübniß. Außerdem drängten ſich im Gewühl 
zwiſchen einigen ſchwarzgelleideten Sencritos von 
Madrid, eine Anzahl Engländer und viele befoldete 
Spione. Die Eslorte beftand aus einer ſtarlen 
Abtheilung Nationalgarden, einer Schwadron Eaza- 
dores, (Jager zu Pferde) und dem Provinzial⸗ 
Regimentvon Madrid, welches auch bie zur Erekution 
beftimmte Mannfchaft lieferte. Der Zug gelangte 
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endlich an das Ende ber langen Atvch a Strafe. An 
den Mirabores, fo wie auf ben Altanen waren wer 
nig Zufeher! Die Stille war allgemein. In der Straße 
Toledo ſchritt man raſcher vorwaͤrts und ber Wagen- 
erreichte bald bie Puerta be Toledo, wo die Hinrich⸗ 
tung vorgehen follte. *) Roncali-flieg zuerft vom 
Wagen, ihm folgte Don Diego, und Fehrte ſich um, 
dem Pater Caraſo bie Hand reichend, um ihm be⸗ 
Hälftich zu fein. Rechts vom Thore befindet fidh ein offe- 
ner Platz, und hier werben auch bie Diebe und Räuber 
mit ber Garotte erwürgt; — man hat feinen paflende- 
ven gefunden, um einen Helden zu erſchießen! — 

Obwar fehon im Spätherbfte, fehlen die Sonne 
doch noch mit voller Stärke. Der General beſichtigte 
bie aufgeftellte Truppe, als gelte es fie zu muſtern, 
nahte fi dann der zur Erektion beftimmten Mann- 
ſchaft, und zog mehrere Golbftüde aus ber Taſche, 
welche er unter fie verteilte. Die meiften anweſenden 
Soldaten hatten unter ihm gebient, er erkannte 


*) Geüher wurden die Geefutionen auf dem Plaznela be 
la Gebaba vorgenommen. Dort wurde au) Miegeo aufe 
gefnüpft. Seit dem Jahre 1832 if der Hinrichtungs ⸗ 
plah vor dem Toledo Thore: 
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davon mehrere und ſprach fie freundlich an. Dann ſtellte 
ex fich in Mitte des Ouaree, deſſen vierte Seite geöffnet 
blieb. Run trat ber Fiskal heran, und las bie Sentenz 
herab, welche Don Diego, — die Hand am Gabe, — 
aufmerkſam anhoͤrte ; — er war herrlich anzufehen, feine 
ſchoͤne, hohe Geſtalt, fein edler Kopf, feine dunkle 
Geſichtsfarbe, fein feiner glängender Bart, feine brau⸗ 
nen, in feibenen Locen ſich ringelnden Haare, ſein 
heller ſicherer Blick, gaben ihm viele Aehnlichkeit mit 
Murat. Dieſen Namen hatte ihm auch Esp ar⸗ 
tero ‚oft in feinen Schlachtberichten gegeben, unb er 
hatte Diefen Vergleich oft durch feinen raſchen, unger 
flümen Muth als Reiteranführer gerechtfertigt. 

Nach Lefung der Senteny, trat Don Di egoeinige 
Schritte vor, die Soldaten in's Auge faſſend, und 
ſprach mit lauter Stimme: „Companeros, los ha- 
bran dicho ‚que el general Leon era traidor y 
cobarde, ambos cosas son falsas, jamas el. 
general Leon,haside cobarde nie traidor!« 
(Kameraden! fie haben geſagt der. General Leon 
ſei ein Verraͤther und ein Schuft geweſen, beibes 
iſt. falſch Niemals war General Leon ein · Sth 
ober Varraͤther ) 7=. 
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Seine Stinme tönte laut und hell wie ein 
Echlachtbefehl. Dann wandte er ſich gegen ben Pelo- 
ton, ber kommandirt war auf ihn zu ſchießen, ben 
Musfetieren zurufend: „Kameraden! ſichere Hand und 
ruhig gezielt, — Achtung auf dad Kommando! — 
Er drüdte ben Czako noch feft in bie Stirme, ſtrich 
mit der Hand den Schnurbart, und rief laut und 
beutlih:: „Preparen a puntar:— fuego!“ (Macht 
euch fertig: Beuer!), die Soldaten zögerten! — Don 
Diego mußte dad Kommando wwieberholen. Dießmal 
ſprach er das legte Wort fuego, nur halb: fue... 
aus, ben gleichzeitig folgte die Decarge, er fank, 
von mehreren Kugeln getroffen zu Boden, und blieb 
auf ber rechten Seite liegen. Die rechte Hand hielt 
frampfhaft ein Mabonnenbild, unferer lieben Frau 
von Atocha umfaßt, welches ihm von feiner Gattin, 
(einem gebomen Bräulein be la Roca Tochter bes 
Marquis Zambrano— fie war zur Zeit biefer Ka—⸗ 
taftrophe guter Hoffnung) — verehrt worden war, 
und welches er bei allen feinen Zügen und Gefechten 
in. dem Dolmany eingenäßt trug. Er hauchte feinen 
legten Atemzug in einer wirklich mahlerifchen Stel- 
fung aus, feine Züge waren durchaus nicht entſtellt. — 


— 11 — 


Gleich nach Ableſung der Sentenz, hatte der Fis⸗ 
kal, Brigadier Menuifir, die Unverſchaͤmtheit dem 
Verurtheilten die Hand zu reihen. Don Diego’s 
Züge verfinfterten fih, — aber ein Blick feines 
Beichtvaters bewog ihn biefelbe zu fehütteln. 

Menuifir war der Sohn eines piemontefifchen 
Kochs, diente während. bes Independeüzkrieges als 
Orbonang-Offigier bei dem Herzoge von Wellington, 
und hatte bei dem letzten Kriege ein Kommando in 
der Mancha, in Folge beffen er wegen Dilapidation 
vor ein Kriegögericht geftelit wurde. Doch wurde bie. 

Sache in bie Länge gezogen und endlich unterbrüdt. 
Er war es, ber nachdrücklich auf bie Tobeöftrafe ange⸗ 
tragen hatte. Später erfchien er bei dem Kriegs⸗ 
minifter General St. Miguel und begehrte zum 
Lohne feiner Berdienfte bie Faja (Gene 
rals-Schärpe). St. Miguelfah ihn einen Augenblid 
ſchweigend an, fagte dann: „Sehen Sie benn nicht, 
baß dieſe Schaͤrpe mit Blut befledt wäre!” (Balpicade 
da sangre) und drehte ihm den Rücken zu. 

In dem Augenblicke ber Doͤcharge war Roncali 
befinnungslos niebergefunfen. Man brachte ihn in 
feine Wohnung, wo er erft nach einigen Stunden 

- 12 
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au ſich Fam. Sein Bruder Don Joach im Roncali 
Tam mit noch einem Begleiter im Auftrage der Fami⸗ 
le Don Diego’s, um deſſen Leichnam zu reklami⸗ 
ven. Auf dieſes Anſuchen, zog Menuiſir, ber noch 
vor dem warmen Körper flanb, die Uhr und fagte 
faltblütig: „falta cinco minutos!“ — (es fehlen 
noch fünf Minuten) — Joachim Roncali hob eine 
von Don Diego’s Federbuſch entfallene Feber als 
Religuie auf. Mittlerweile ließ ihn Menuifir 
die obgedachten fünf Minuten in ber. Gonnenhige 
vor dieſer Blutlache warten, bis ber Zeiger feiner 
Uhr endlich bie beſtimmte Zeit andeutete, banıı nahte 
ber Wagen, und ber Körper ward in einen, mit 
ſchwarzen Sammt überzogenen und golbdetreften 
arg gelegt. ' . 

Don Die go's Heldenmuh war, ſelbſt von feinen’ 
Gegnern, bie ſich wahrlich darauf verftanden, allge⸗ 
wein anerlannt; man nannte ihn: „le brave.des 
braves!“ — den Tapfern ber Tapfern. — Espar- 
t ero wagte es nicht ihn, wie es herfönmlich geweſen 
wäre, vor feiner Hinrichtung degradiren zu laſſen. Don 
Diego hatte feinem Beichtonter anvertraut, er wolle 
mit dem Rufer „Es lebe Iſabella IL!“ ſterben. Da 
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machte Pater Caraſo ihn aufmerffam, daß in dieſem 
Rufe eine bittere Empfindung gegen ben Mann, der ſein 
Tode durtheil unterſchtieben habe, ſich ausfpräce, und er 
in dieſem Augenblicke lediglich Gott und feine Barmher⸗ 
digkeit anrufen und vor Augen haben folle. Willig gab 
Don Diego diefen Ermahnungen Gehör, ber 
Soldat in ihm ſchwieg zaͤhneknirſchend, und der 
Ehrift triumphirte! 

Die Regierung erkundigte ſich, welche Grab» 
ſchrift etwa bie Famllie Don Die go's auf fein Grab 
fegen’ wolle, dieſe erwiderte, er brauche Feine als 
feinen Ramen. Richt liegend, fondern ftehend 
wurde der Sarg in die Kirchhofs Mauern einge⸗ 
mauert, wie es ber caſtilianiſche Stolz begehrt. Die 
Inſchrift lautete kutz: ⸗¶ Don Diego be Leon.”— 
Die Beſtattung war eiufach. Seine Verwandten mein⸗ 
ten: er habe Keinen Pomp nötbig, die ſchoͤnſte Leichen⸗ 
feier fände er in dem Herzen feiner Waffenbrüber, 
und in ber Theilnahme bes gefammten Heeres. Don 
Diego war ein und dreißig Jahre alt, als er ftarb. 
Er war ein Vetter Don Diego’s be Leon, ber bei 

„Hiesen die Meiterei befehligte, wo er auch gefallen 


“ 


— 190 — 
iſt. Auch die ſe r Don Diego ſtand in dem Rufe aus- 
gegeichneter Tapferkeit. 

Die Arretirung erfolge am 8., die Hinrichtung 
am 15. Oftober, die Haft dauerte acht Tage, währ 
rend welcher Zeit bem Gefangenen nur wenig Be- 
ſuche anzunehmen geftattet war. Er unterhielt ſich 
meiſtens mit General Roncali und Pater Carafo, 
oder vertrieb ſich die Zeit mit Heinen Toiletten-Be- 
ſchaͤftigungen und allerhand Tändeleien. An dem 
Tage, an weldem er vor dem Kriegsrecht flanb, 
bemerfte Roncali er müffe alle feine Orden tragen, 
da er in voller-Parade zu erſcheinen habe. Er hatte 
aber in ber ftürmif—hen Nacht vom 7. bie meiften 
berfelben eingebüßt oder verloren. Geine Freunde 
beeilten fi ihm bie Behlenden zukommen zu laſſen. 

fendete fie ihnen gleich nach ber Sitzung zurüd. 

Roncali ifm am Tage ber Hinrichtung ben 

flag machte, fie wieder auszuleihen, vermeis 
e er feine Zufimmung, damit nicht etiva, wie 
agte, biefe Dekorationen von Kugeln beichäbigt 
verborben zurůdgeſtellt würden. Ein Diamantiſta 
Warbeiter) aus ber Galle b’Attocha lich jene 
welche Don Diego bei ber Erefution auf ber 
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Bruft trug. — Doc fand er Thränen, wenn man 
ihm von ben Lieben ſprach, die er zurücklaſſen mußte. 
"Und meine Rinder!“ rief er aus, als er auf dem 
Richtplage anlangte. — Pater Carafo wies nach 
dem Himmel, fich ſelbſt die hervorbrechenden Thrä- 
nen abttodnend! — 

So endete der Mann, ber in zahllofen Schlach⸗ 


ten unb Gefechten fühn bem Tode getrogt hatte, er 


fiel als Soldat 
„von Soldatenhänden" 

Wallenſtein) 
und wenigſtens berührte ihn der Scharfrichter nicht. 
Nicht die Vollzieher bes Urtheils, — die Richter 
waren Henker. — j 
. Der Geiſtliche, der feinen Troft in ben legten 
ernften Augenbliden ihm fpenbete, gehörte dem jetzt 
fo heftig allenthalben verfolgten Orden an, ber in 
ihm in jener Epoche in dem Fatholifchen Spanien 
den einzigen Prieſter lieferte, welcher ſich dieſer 
„Aufgabe der chriſtlichen Barmherzigkeit unterziehen 
wollte. 

Der Regent befand ſich am Tage ber Hinrid- 
tung in Madrid, Zwei Orbonanz Offiziere eilten 
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fogleich nach der Erefution zu ifm um beren Boll: 
zug zu melden. 

. Es war eine bittere Ironie, daß Don Diego 
feinen ſo oft ruhmvoll geführten Säbel dem Regen 
ten, — bem Siegesherzoge, — vermachte, der einen 
großen Theil feiner militärifchen Erfolge eben biefem 
Stahl zu verdanlen hatte. Gewiß Hätte Esparteroihn 
ſpaͤter nicht gezogen, er war für feinen Arm zu rein 
und zu ſchwer, und ſein Glanz hätte die erborgten 
Lorbeeren verwellen machen, mit benen ber Uſur— 
pator,-fo wie mit dem geftohlenen Digbem, feine 
Schläfe. gefhminkt Hatte. — 
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Victor Zich y durch einen Sturz vom Wagen tobt n 
gebließen. Vorgeſtern befuchte er mich noch! Es war en 
ein. liebenswürdiger, höchft gemüthlicher, edler Cha— 
ralter! Im Anfang feiner Dienftzeit lebte er viel 

mit mir, hatte mich auch lieb, — und fein Tob, 
beſonders biefes plögliche Ausſcheiden aus unferer 
Mitte, erfepittert mich! — Vieleicht iſt es ein Glück 

zu nennen, benn bem Tode auf dem Siecchbette ift 
wohl biefer vorzuziehen, und ein fhöner Soldaten 

tod mit Trommeln, Pfeifen und Kamonendonner 
ſcheint ums nicht beſchieben. *) Vielleicht erwartet et 
uns unter dem Dolche eines Meuchlers, ober unter 

den Knitteln trunfener Aufrührer! — 


®) Diesmal Beweis einer ſchlechten Sehergabe bes Verfaſſe 

Seitdem und furz nad) diefem Tobfall blühten bie BI 

Moſen des Todes üppig auf zahflofen Schlachtfelde 

Diefe Zeilen find aber nech unter dem Gindrud 1 

Greigniffe in Galizien vom Jahre 1846 geſchrieber 
Poſtdiluvieniſche Anmerkung. 
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Der Zweitampf. . 


»e E⸗ ift in den Zeitungen fehr viel die Rede von 


em 
ir dem, zwiſchen Herrn von Georgi und dem Freiherrn 
"von Gagern obſchwebenden Ehrenhandel, und wird 
wieber ein Erklelliches über das Duell im Allgemeinen, 
und bas politiſche insbefonbere ‚ gefalbabert und phi⸗ 
liſteriſirt. Es fei mir vergönnt, — und zwar aus 
dem entgegengefepten Etanbpunfte, — einige Worte 
freimüthig über biefen Gegenftand zu fagen, obzwar 
ich im Voraus weiß, daß biefelben verfegert und 
verpönt werben müffen, — ba bie meiften $ebern 
gegen meine Anficht find, und die Zahl meiner Mir 
votenten zwar nicht fo geririg ift, als man fie dar⸗ 
ftellen möchte, aber mehrentheils mit ber Feber nicht 
umzugehen. weiß, ober nichts zu thun Haben will. ' 

Es gibt aber Fragen und Anfichten im Leben, 
die ſich nicht allein durch die Majorität, welche ihre 
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Autorität auf Papier, Geber, Tinte und Preſſe 
gründet, abgemacht und in summa instantia abgeur- 
teilt und abgeſchloſſen werben koͤnnen. Mag auch 
die Preſſe gewiſſe Anſichten als Borurtheile pro— 
ſeribi , und ſie auf dem Papier vernichten, — 
wenn fle im Herzen einer gewiſſen Zahl von 
Männern fortleben, bie fortwährend in’ ber Praris 
durch iht Thun und Wirken, mit Wort und That 
gegen biefe Sentenz proteſtiren, — fo kann man 
nicht fagen, daß bie öffentliche Meinung barüber 
ohne Appellation abgeurtheilt hat. 

Ohne Zweifel gehört ber Zweikampf, — 
dieſe altgermanifche Sitte und Brauch, — zu ben 
benannten @®egenftänden, und man mag barüber 
fagen was man will, eine fo feft gemurzelte Eitte 
ift kein bloßes Vorurtheil, fondern muß einen tiefem 
Grund haben. ie flammt aus ber Zeit her, wo 
jeder freie Mann an ber Seite bie Waffe tung, 
welche fein Wort umierflügte umb bekraͤftigte. 
Das Chriftentfum, — den Zement ber neuen gefel” 
ſchaftlichen Organiſation darftellend, — kam aller 
dings zuweilen in Widerſpruch mit dem Gebrauch 
ber Waffe; — allein dem Staate, — dem Feudal- 
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Staate, — (der wilden Staat und Unterihan (Ba- 
fallen) nur -einen bedingten Bundes- ( deudum) 
Bertrag vorauoſehte, im Gegenſahe mit dem heidni⸗ 
ſchen Staate, — )— ward dieſe Oberau ffichtüber 
Wort und Waffe nur im bedingten Sichn zuge: 
ftanden. Es gab Gelegenheiten, wo «6 freien Männern 
anbenommen blieb ſich ihres urfprünglichen Rechtes zu 
bedienen, — und fo wie ihnen das freie Wort geßattet 
war, — auch ihe Vorrecht, — ben Gebrauch ber 
Waffe, anzufprechen, — wenn naͤhmlich beide Theile 
freiwillig auf ben Schutz des Staates für bie Sicher⸗ 
beit der Perſon und des Eigenifumes, — Verzicht 
leiſteten, aus befien Schranken heraustraten, und 
auf den Urboden perfönlicher Freiheit ſich gegenüber 
flellten. Denn nur bebingt waren fie dem Staate 
anterthänig, und zwei Sleinode, — Ehre und 
"Glauben, — ſtehen außer dem Bereiche ber 
ſtaatlichen Wirkfamfeit; — auf fie Hat bie Regie 
zung feine Macht, — fie kann fie mweber geben 
noch nehmen, — und nur bepiehungsweile ſch ür 
gen ober angreifen. Diefe Erinnerung an bie 
Zeit der Männlichkeit, ein Attribut, auf wel⸗ 
ches jeber freie Mann Anſptuch machte, iR und 
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geblieben, und flempelt mit dem Schandzeichen ber 
Beigheit jeben, ber Heransgerufen aus ben Sicher⸗ 
heits ⸗ Varrieren ber poliliſchen Einrichtungen, fi 
flüchtet Hinter das Polizei-Bollwerl der Civiliſation, 
und Verzicht Teiftet auf fein Utrecht, mit feinem Arm 
das zu vertheibigen was fein Mund geſprochen. 

Ich Habe wenig Kenumiß der eigentlichen Ber 
ſchaffenheit ber Georgi⸗ und Gagern- Sache, geftche 
aber offenherzig, daß ich ſchon ab invisis hier bem 
Erfteren mehr Eympatbie und Vertrauen zuſpreche, 
weit ich ihn ‚bereit fehe für feine Meinung mit 
Leben umd Blut einzuftehen, während fein Gegher 
nur mit Papier und Tinte bie feinige vertheibiget. 
Wer mehr einfegt, muß fich beflerer Karten bewußt 
fein. — “ 

Ueber Glaube und Ehre Bat feine Regie⸗ 
rung, kein wehliches Geſetz, als das in ber eigenen 
Bruß lebende und das von ber Kirche gegebene, 
Gewalt! — Denn nur, daß ih an Gott und meine 
Ehre glaube, — und zwar ofme Appellation und ohne 
Klauſel, — ift meinem Lanbesfürften und Herm 
und bem Stante Bürgſchaft für meine eigene Treue 
und Ergebenfeit , — denn waͤre ich in meinen Au⸗ 
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gen ein gott⸗ und ehrloſer Schuft, ſo könnte der Kaiſer 
und Etaat nicht viel auf meine Pflichterflillungen rechnen, 
und auch deren Anforderungen würben wenig verbürgt, 
wo e8 möglich wäre durch bie geſetzlichen Schran⸗ 
ten ba hindurch zu Frieden, mo ich fie nicht zu 
überfpringen mage! , 
Destvegen kann ich dem Staate feine Ober⸗ 
Inſtanz über Ehre einräumen, und keine Polizei-Verord⸗ 
nung vermag Diefe zu ſchutzen, fo wenig als Die Sens 
tenz eines ſogenannten Ehrengerichtes fie rein zu wa⸗ 
ſchen. Daß ich nicht allein fo benfe, daß noch weit 
mehr Männer und Frauen im teutſchen Land meine 
Meinung theilen, — (denn ‚Gott fei Dank befteht 
das Publikum, und "gerade das in biefem Punkte 
entſcheidende nicht Tebiglich aus Brofeßoren, Dolto⸗ 
ven und alten Weibern,) — beweiſet, daß trotz dem 
Geſchrei und dem Geſchriebe der Maͤnner der Feder, — 
trotz den Sentenzen, Geſetzen und Verordnungen 
hochloͤblicher Gerichts-Collegien, dennoch jene Männer,- 
die ſich feig hinter deren Bereich verkrochen, die 
Waffe verlaͤugnet, und nur das Schimpfmaul 
gebrauchen zu koͤnnen erllaͤren, — vor manchem ern⸗ 
ſten, verachtenden, männlichen, und wohl auch vor 
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inanchem weiblichen fpöttifchen Blicke ihr Auge nie* 
ber zu ſchlagen gezwungen werben, —benn ber Beigling 
iſt moraliſch ein Verſchnittener, unb bleibt als foldher ſchon 
dem Inflinft nach ein Fremdling, ſei es unter echten 
Maͤnnern, oder unter weiblichen Frauen. *) 

Ueberhaupt kann ich dem Staate weder bas 
Recht der Erzichung noch ber vermeintlichen Ver- 
ſittlichung zugeftehen. Ex Hat nur das Recht und bie 
Pflicht die Perſon imd das Eigenthum zu ſchuͤt⸗ 
gen, und bagegen bin id gur Erfüllung. feines Zwe⸗ 
kes meinen Beiſtand mit Habe, Gut und ſogar Blut, 
bis zu einem gewiſſen Grade, ſchuldig, — fo lange 
ich nicht ſelbſt auf dieſen Schutz freiwillig verzichte. 
Ih darf mein Eigenthum, mein Gold und meine 
Intelligenz über die Grängen bes Etaates bringen, 
mit ber Gefahe dabei zu Grunde zu. gehen, er hat 
Hein Recht e8 mir ju verwehren, und eben fo menig mir 
und einem Andern es zu verfagen, wenn wir freiwillig 
auf den Urboden des Naturrechtes zurürffehren, gegen- 
ſeitig Verzicht leiſten auf den Schutz unſerer Perſon, 


) Es gibt auch weibliche Männer und unweibliche 
Weiber. 
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um: umſere Ehre, über bie wir niemanden das 
Dberaufjichts-Recht zugeſtanden haben, rein zu warden 
mit ber Waffe in ber Hand. 

- &o wenig id aber dem Siaate und: ber gli 
tung weber das Recht, noch bie Mittel zuge 
ſtehen kann, ſich als Oberſter Richter über Ehren- 
ſachen gu flellen, eben fo wenig Dürfte es allen Polizei⸗ 
und Ehrengerichten, — Preſſe⸗ und Schreiber-Be- 
mühungen - gelingen, ben Gebrauch ber; Waffe 
bei kraͤſtigen, inöbefondere germaniſchen Böltern, — 
(bei denen Kraft, Ritterlichleit und Männlichkeit, 
wenn auch noch fo fehr von Juden und Philiſtern, 
Schreiben und Schwäßern verfegert und verſpottet, 
dennoch immer in Anfehen bleiben wird,) — auszurot⸗ 
ten, — ) fo verſchieden ſtellt ſich die Sache, vom chri ſt⸗ 
lichen Standpunkte betrachtet, dar. Die Kirche hat 
allerdings das Recht und bie Pflicht Verſohnung im 
Rahmen des Berföhnenden zu lehren uud zu 
begehen! Der EHrift muß erkennen daß er ſtraͤſtich 


*) & würde in diefem Galle an die Stelle des Schwertes 
dann Dolch und Gift, Prügel und Fauſt treten. — 
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iſt, — Blut zu begehen, und wird es reumithig bem 
Briefter.beichten, während ber Mann vorben Schran- 
tem jedes Gerichtes dem Richter ins Angeficht, und 
fei es unter dem Galgen, zurufen wird: ich habe 
Recht gethan, — ich Habe den. Feiud meiner Ehre, 
bie Euch nichts angeht, und die zu hoch ſteht, als 
daß Ihr fie fhügen und firmen Fonnt, erſchlagen, 
ſie im feinem Blute reingewaſchen. Ihe koͤnnt, mich 
feffeln, und meinethalben koͤpfen eder Hängen, — 
aber rich ten koͤunt ihr mich nicht! — Dem Prieſter 
aber wird ee ſagen müffen: mea culpal — Herr! 
vergib mir beſſer als ich dem Feinde vergeben habe! — 
Keine Behörde, Feine Vermitilung ber Polizei ober 
eines Ehrengerichtes würde zwei Ehrenmänner buch 
ihre Dazwiſchenlunft verföhnen, wenn fie mit ber 
Waffe in der Hand fi gegenüber ſtehen, ohne fie 
in ihren eigenen Augen lächerlich zu machen. Ih 
wenigſtens würde in einem ſolchen Balle meinem 
Gegner 5108 zurufen: auf Wiederfehen in einer 
befleren Gelegenheit, — aber, aufrichtig geftanden, 
beginge ich eine offenbare Inkonſequenz, wenn ich, 
falls mein Beichtvater mich mit bem Säbel in ber Bauft 
fände, — ich auf fein Ermahnen nicht die Hand 
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zur Verſohnung im Nahmen deſſen böthe, ber ſogar 
dem Malchus — (auch ein Polizeiſubjelt, — Reprä- 
ſentant ber Staatsgewalt,) — das Ohr wieder ange⸗ 
heilt hat. 

Deswegen, ſeid chriſt bich, fo werdet ihr 
auch politiſch regelrecht ſein, aber mit den Prinzipien 
des heidniſchen roͤmiſchen und auch judiſchen Staates 
werdet ihr fortwährend im Widerfpruche ſtehen, mit 
eurer germaniſchen ober fraͤnliſchen Natur, eurer 
Herkunft, eurer Geſchichte, und Euere Theorien mit 
ber Praxis, wie Krokodil und Roß nebeneinander 
velpannt bleiben. - 


Wort und Waffe. 


WM: mit einiger Aufmerlſamkeit den ſozialen Zw © « 
Rand der Gegenwart betrachtet, dem wird, und zwar er 
zu feiner nicht geringen Beforgniß, ſich eine Bemer« 187. 
fung aufbrängen, welche nicht geeignet ift, mit Beru⸗ 
bigung in die Zukunft bliden zu laſſen. 

Wort und Waffe, — fle repräfentiren im Na⸗ 
turzuftande bie Selbſtſtaͤndigkeit, ober die geiſtige und 
phuftiche Unabhängigkeit bes Individuums in Be- 
zug auf bie Außenwelt. 

Sie concentriren fih im gefeltfchaftlig: 

Leben zum Nugen und Frommen des Staates; alle 
fe follten immer bie ausſchließlichen Attribute di 
die Geſellſchaft weſentlich conſtituirenden Elemer 
bleiben. 

13 
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Noch jetzt bezeichnet ber Degen alle Corpora⸗ 
tionen, aus benen bie ehemalige Bormation der Ge- 
ſellſchaft beftand, und es traͤgt ihn, wer „Sig und 
Stimme" Hat. Wort und Waffe fommen nad 
deutſcher Sitte Jedermann zu, der Etwas zu vertheis 
digen, zu vertreten, zu conferviren hat. 

Als nad) der Schlacht bei Canna der Feind vor 
ben Thoren Roms ftand, verweigerte ber Senat bie 
Einreihung der Gladiatoren und Freigelaſſenen in die 
Legionen, ex wollte das Schwert nur dem roͤmiſchen 
Bürger anvertraut wiflen, und fürdtete minder 
jenes ber arihaginenfer für ben Augenblick, als 
das ber einheimifchen Proletarier in ber Zukunft. 

As das Schwert in ben Händen ber Merce- 
narier und Aurxiliares war, das Wort aus dem 
Munde ber griechiſchen Sophiften floß, und man in 
Rom nur ſchwelgte und ſchwatzte, — ba war 
Roms Ende nicht mehr fen! 

Wir aber Fönnen es uns nicht verhehlen, daß 
auch bei uns Wort und Schwert keineswegs Attri⸗ 
bute der, an dem Beſtehenden haltenden, beſitzenden 
Schichten der Geſellſchaft ſind, ſondern vorzugsweiſe 
gerade jenen zugefallen iſt, welche am Fortdauein 


bed Beftehenben wenig ober gar fein Interreſſe ha⸗ 
ben, wohl aber beim Umſturz, ober ber Umwand⸗ 
lung ſich Vortheile verſprechen Fönnen. 

Es iſt Hauptfächlih ber Proletarier, welcher 
zum ſchreiben und fechten angewieſen, erzo— 
gen und beſtimmt iſt. Die genießenden und befgenden 
Klaſſen Haben ihm beinahe gewaltſam Beber und 
Muskete in bie Hände gebrüdt, 

Im Falle der Noth Fönnten wohl aud bie er⸗ 
ſtern im materiellen Sinne beides wieder 
ergreifen, aber gerade die moralifhen Trieb 
febern werden ihnen mangeln, benn Gefinnung 
und Disciplin lernt man nicht an einem Tage, 


und fie wohnen leider gerade nur in dem durch Ent 


behrung geftählten, an Gehorfam, Einigkeit und Thaͤ— 
tigfeit durch feine gewöhnliche Lebensordnung ger 
wohnten Proletarier. 

Als die ftehenden Heere noch aus geworbenen 
und befoldeten Zunftfriegern beſtanden, als bie Oft: 
ziere noch nach ben Traditionen bes Adelthumes unt 

. "ber Ritterlichfeit dachten und wirkten, war die Waffı 
noch in ben Händen der das Heer werbenben, be: 


foldenben und verpflegenden Monarchen und dei 
® 
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Proprietät (wie Jept noch in England,) — bie 
Landwehrſyſteme und die Eonfeription hat die Waffe 
mit Gewalt in die Hand bes Proletariers gelegt. 
Die. allgemeinen Schulen, in die der Proleta- 
tier zwangs we iſe fein Sind fchiden muß, haben 
ihm die Preffe zum Bebdürfniß gemacht! — Der 
Comwunismus konnte feine beſſern Borbereiter fine 
den, als die Regierungen, welche Notmal-Echuleit, - 
Militär-Eolonien und Landwehrſyſteme, — anfangs 
mehr oder minder gewalfam und nur. mit großen 
Miderwilfen des Proletariers, — einführten. 
Chemals war bie Proprietät ein Aceidenz 
bes Standes, und von ber Krone herab bis zur 
Hufe Landes, von. ben Würden bes Fürſten Bis 
zum Meifterreht des BürgerA, ſprach fie eine ſociale 
und moralifhe Sanction an, ber Befig war bas 
Areidenz der focialen Stellung. ö 
Zegt iſt die Proprietät. die Bauptſaqche, 
der Stand nur das Accidenz. 
Auf dem Dampfwagen ſitzen jene Leute obenan, 
bdiemehr, und fchließen jene aus, bie weniger zah⸗ 
len. Jude, Biſchof, Fürft und Bauer, Soldat und Geiſt⸗ 
liche, Gauller, Taſchenſpieler und Gelehrte. unter- 
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fheidet nur das Geld, weldes ihre Siellung 
repraͤſentiri. 

Das Beftehende alfoift bie Proprietät, 
gegen fie wird daher ber nachſte Sturm gerichtet 
fein, weit mehr als gegen politiſche Formen und 
Kaftenwefen, welche ohnehin nur von ihr, ſtatt daß 
früher der umgekehrte Fall Etatt fand, abhängig 
find. B J 

MUS noch. die Corporationen, welche ben frühe- 
en Staatsorganismus xepräfenfirten, gefund und 
Eräftig waren, Fonnten fie ben Bewegungen, bie von 
unten kamen, wiberfiehen, und noch beim Bauern⸗ 
kriege im ſechszehnten Jahrhundert brachen ſich die 
communiſtiſchen Fluthen an dem gepanzerten Adel, 
am gerüſteten, ftreitfähigen Bürgerthum, an ben 
geworbenen Landsknechten und Reifigen ber waffen- 
kundigen Bürften, Staͤdte und Biſchoͤfe, weiche ba- 
mals noch felbft am ihr gutes Recht glaubten, ftatt 
wie fie jegt, ſchon von vorne hinein in Conceflion 
aller Art das einzige Schutzmittel für ihre Stellung, 
welche fie fih von ben Gegnern Beinahe vergeben 
laſſen möchten, fuchen. 
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Die Capacität wurde früher durch Clerus 
und Univerfitäten repräfentirt. — Jetzt durch brod- 
loſe und fehreibfüchtige Doktoren und Journaliſten. 

Schwert und Schild des Adels hat die National: 
garde mit Bärenmüge und Ueberſchwungriemen über- 
nommen, und wie jene früher den Rotürier, fo ben 
Proletarier aus ihren Reihen ausgefchloflen, Dagegen 
aber ihn in jene ber Linientruppen geftoflen, — und 
bie ftehenden, geworbenen, befoldeten Heere haben 
ſich in Maſſen eingeübter, disciplinirter Proletarier 
verwandelt, welche vom Feldlager und ber Kaſerne, 
in das Dorf und an den Webſtuhl wandern, und 
insbeſondere Kaſernen und Fabrik werben jetzt von 
denſelben Bewohnern, mit ziemlich ähnlichen Lebens⸗ 
formen bevölfert. 

Die jetzigen Vertheidiger der Proprietät 
find alfo lediglich die National- oder Bürgergarden, 
Ihnen aber wohnt eben fo wenig die urfprüngliche, 
belebenbe Idee bes Nittertfums, Die kuiegeriſche Ehre 
inne, ald fie ben Geift ber Disciplin und Ordnung, 
welche die ftehenden Heere leitet, eingefogen haben, 
ber, wie oben gefagt, jet nur in ber Kaferne und 
in der Babrif gelehrt und gelernt wird. 
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Eben ſo iſt Entbehrung und Abhärtung nur 
beim Proletarier zu finden, nicht aber „beim Gevat⸗ 
ter Schneider und Handſchuhmacher.“ 

Hieraus folgt, daß, fo bald ſich ein Kampf gegen 

die Proprietät entwickeln wird, bie Bajonette größ- 
tentheils als Gegner auftreten, und bie Regierungen 
vielleicht geswungen fein werben, bie Parthei bes 
Stärfern gegen die Schwäcern nehmen zu müflen. 
Was vom Proletarier ald Soldat gilt, gilt auch 
von ihm ald Schriftfteller, und Breffe und Mus- 
Fete liegen in benfelben Händen. . 

Es ift gezeigt worden, daß das conſervative 
Element buch die Waffe nicht mehr gefchügt iſt. 
Aber au das Wort tritt gegen basfelbe auf, und 
eine bloß präventive Cenſur if Feine Werthei- 
digung gegen einen ſtets activen Angriff, bem man 
nicht paffiv alein begegnen Kann. 

Es Handelt fih alfo darum, wie mar Wort 
und Waffe wieder mehrraus den Reihen bes Pro- 
letariats in jene des confervativen Elements bringen 
fönne. 

Man erlaube mir einige Andeutungen i 
fer Beziehung. . 
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„A love fiat principium“ 
und J 
„Regis ad exemplum totus componitur orbis.“ 
Co lange nicht wieber durch eine chriſtlich e 
Erziehung der Boden gereinigt iſt, auf welchem 
chriſtliche Geſittung, die Grundlage der chriſt· 
lichen Gemeinde (dev Chriſtenheit, — des chriſtlichen 
Reiches, — im Gegenſat vom heidniſchen Staate 
[gentilis — gens,] —), — wurzeln muß, — ‚fann 
man auf Fein günftiges- Refultat hoffen. 
Die Idee, ber Gedanke belebt die Form, 
ſei e8 Individuum oder Geſellſchaft. Der Geift ber 
Regierung und des Geſetzes, beflen moralifhe Kraft 
bindet, und leitet, — bie materielle Gewalt ift 
nur Hülfe und Inftrument. — Wäre das Leptere " 
ber Bol, fo müßte jeder Etantöbürger einen Gens- 
D’armen zur Aufficht neben fich haben, und Die Be⸗ 
völkerung zerfiele eigentlich in ein Drittel Beamte, 
ein Drittel Gensb’armen und ein, Drittel Bürger. 
Nicht auf der Schulbank reift der Knabe zum 
Manne, nicht im Leſen und Schreiben beftcht die 
Schule menfhlicher Gefittung. IR bie Erziehung ein- 
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mal beſſer, fo wird bie ſchlechte Preſſe weni- 
ger, die gute.mehr Eingang finden. 

„Aber aud) die Regierungen bürfen nicht mehr, — 
wie bisher fo häufig leider geſchehen, — Religion . 
und Recht als bloße Puppen behandeln, melde wohl 
für den Plebs gelten, dem gebildeten, hodhgeftellten 
Manne aber nur als Epieheug erfheinen! Beför- 
derung aller Zunfteinrichtungen, Unterftügung- aller 
patriarchaliſchen Bormen und Befeftigung ber Bami- 
lienbande und Autoritäten find bie beſten Grundla⸗ 
gen zu einem conſervativen Staatsgebaͤude. 

Um bie Preſſe zu leiten, genügt eine präventive 
Cenſur nit, — es wäre eben fo gut, man würde 
eine Feſtung verheidigen wollen, indem man jedes 
Loch, welches eine feindliche Kugel ſchlaͤgt, ſchnell 
mit einem Wollſack 'verftopfte. . 

Man vertheibigt ſich nur, indem man ſelbſt Hin: 
ausſchießt. 

Die Preſſe zerfaͤllt, wie die Befeſtigungskunſt 
in bie permanente und Selbbefeftigung, fo in bie 
Bücher und in bie Journale; Letztere ift jetzt bie 
Hauptfächlidh wirkende. . 

Die Regierung kann ſich wicht in big Polemik 
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ber Journale einlaſſen. Sie ſelbſt darf nur ſich mani⸗ 
feſtiren, — nicht argumentiren und disputiten. Aber 
wie ein Heer leichte Truppen hat, welche befien Be- 
wegungen vorbereiten, begleiten, ben Gegner aud- 
kundſchaften, das Terrain unterfuchen, Front, Flü— 
gel und Rüden been, fo kann eine Regierung Jour⸗ 
nale haben, welche ihr dieſelben Dienfte in ber öffent- 
lichen Meinung erweiſen; aber nie bürfen bie Be- 
wegungen bes Hauptheeres durch jene ber leichten 
Truppen bebingt werben, wohl aber vice versa 
muß diefen Sreiheit genug bleiben, um ſich in einer 
gewiffen Unabhängigkeit zu bewegen. Regeln fcha- 
den hier nur: der Einſicht und dem Eifer ber 
Tührer muß die Natur ihres Wirkungskreiſes über- 
laſſen, und nur das allgemeine Ziel, — aber 
diefes Ziel muß ein beftimmtes, wohl vorgezeichne- 
tes fein, — geſteckt werben. 

Aber nicht. allein auf die Journaliſtik muß das 
Augenmerk der Regierung gerichtet fein. Richt fo auf- 
fallend aber vieleicht nachhaltiger iſt die Wirfung ber 
Buͤch er⸗Literatur. 

Hier dürften wohl Belohnungen und Auszeich- 
nungen am verhten Plage fein. Ein Band im Knopf- 
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loche, ober ber Ankauf von einigen taufend Erem- 
plaren bei einer im Sinne ber Negierungsprincipien, 
ober fonft zum Vortheil ber Wiſſenſchaft gelungenen 
Leiftung wird manchen die Bemühung eines Biertel- 
Jahrhunderts vergüten, und dagegen bem Pamphlet- 
Schreiber und Iournalfabrifanten bedauern laflen, 
nicht lieber benfelben Weg gewandelt zu fein. \ 

Außerdem für die Beleidigungen ber 
Berfonen und bes Rechtes Geſetze; und 
war frenge. u 

Meiner unmaßgeblihen Meinung nad ift bie 
Preſſe nirgends gefährlicher, -ald eben ba, wo fie 
night frei iſt, und namentlich bei uns in Oeſterreich. 
Die vielen materiellen Verbindungen, — Eifen- 
bahnen, — daraus fi ergebende Frequenz 
ber Reiſenden, Iebhafter offener. und 
Schmuggel-Hanbel, das fi flets mehr offen- 
barende Bebürfniß nad) Lectüre macht jede Cenſur 
nur zu einer illuſoriſchen Maßregel. 

"ga es ift dahin gefommen, baß nur die au 8- 

landifhe Preſſe, und zwar hauptfählich die ho— 
ftile bei und ſelbſt Abnehmer findet, — ber ewige 
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Jude und die Myfterien von Paris find bei 

und. fo allgemein bekannt, wie in Paris, — 

bie allgemeine Zeitung if eine 
Art Koran für alle unfere Mittelllaſſen gewor⸗ 

benz; — Dagegen u uſore Schriftſteller ledig-⸗ 
lich im Auslande drucken laſſen, imd dadurch 

ſchon eo ipso in einer quaſi⸗feindſeligen, oder 

doch illegalen Stellung gegen ihre Regierung ſich 

befinden. Alle Angriffe auf die Regierung und auf 
Individuen oder Corporationen in Oeſterreich fin- 

den um fo leichter Eingang, als fle felten ober nie auf 
Wibderſpruch -oder auf ernſte Zurechtweiſung ftoßen, 

und am allermeiften bei uns felsft gelefen werben. 

Es wäre zu weitläufig und gehört zu einer ans 

dern. Gelegenheit, in bie Einzelnheiten einzugehen, 

wodurch die Regierung bie Breffe leiten fönnte, — 

welches, fo wie fie den großen Hebel ber materiellen 

Bewegung, — bie Eifenbahnen, — weislich gleich 

in die Hand genommen hat, mit jenen ber Intel 
Ligenz nicht minder dev Ball fein ſollte. 

Es genüge hier die Hauptmomente anzubeuten, 
wodurch die Preffe in der Hand ber Megierung nicht 
mehr, eine höchftens paffive, aber immer feinbfelige 
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Stellung annehmen, ſondern wiejebe Kraft (Dampf, 
Strom, Intelligenz, —) zu günfigen Refutiaten 
verwendet werde, — und nicht als zerſtörende 
Ratutkraft, ſondern ſobald fie geregelt und gebimmt 
iſt, als erhaltendes ſchühendes Element angewendet 
werben konnte. 

Dieſe Hauptmomente find dreie rlei, und 
in ihnen liegt die Vorbereitung, die Action 
und das Rejultat, fie find: 

a) Gründung, Organifation und ımabläffige, 

genaue Beachtung und. Beauffichtigung ber 

Säulen, in welche der Knabe nicht gewali⸗ 
fam gepreft werde, — wenn er ſie aber 
beſucht, vor Allem zum Menſchen, Ehriften 
“und Birger vorbereitet werben: follte; 

b) Grimdung und Organifirung weniger, aber 

guter Journale; 

€) Aufmunterung und Belohnung der Ber 

fafferumd Berleger folder Werke, wel⸗ 
che den Negierungsprincipien am beſten 
entſprechen. 
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Nachdem wir nun in einigen kurzen Andeu⸗ 
tungen über das Wort unſere Meinung ausge⸗ 
ſprochen Haben, wollen wir zur Waffe übergehen 
und fehen, wie biefelbe mehr ber confervativen 

. Tendenz erhalten werben fönne. . 

Zu biefem Zwecke müßte allerdings das Wehr- 
fyftem überhaupt, insbeſondere aber bie Refru- 
tirung ober Confeription bedeutenden Modi— 
ficationen unterzogen werben. 

Der Soldatenftanb muß fo viel wie möglich 
wieder bem Zunft we ſen genähert werben, und 
nicht als eine allgemeine vorübergehende Pflicht bes grͤßt⸗ 
möglichften Theils ber Bevölferung behandelt werben *). 

Dieß kann aufeine indirekte Art eben wegen 
bes brüdenden Charakters biefer allgemeinen 


*) Es if auffallend zu bemerken, wie bie aus berfelben 
Duelle fliegenden Symptome in ganz verſchiedenen 
Sphären übereinftimmen. So geht die Auflöfung 
der Bünfte überall im gleichen Schritte mit der 
Umwandlung der Regen den Heere, und beruht in ber 
allgemeinen Tendenz ber Xuflöfung aller vatriarchaliſchen 
Autoritäten und leder Disciplin überhaupt, 
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Verpflichtungen und gerade durch dieſe Einrich— 
‚tungen ſelbſt mit gewiflen Dobifeationen 
erzielt werden. 

Aber 6 verſteht fih, daß die, Proprietät ihrer 
ſeits Opfer bringen müfle, um dieſes für ſie ſo 
günftige Reſultat zu erreichen. 

Ie allgemeiner die Confeription ift, je mehr 
begünftige man, bei einer kurzen Dienſtzeit, bie 
Reengagierung audgedienter Soldaten, befon- 
ders ber Unteroffigiere und Chargen als 
Stellvertreter, fo, daß es nad) und nad 
eine Klaſſe gebe, deren Eriftenz ber Dienft ift, bie 
unter und von der Fahne leben, und feinen 
andern Lebenszweck kennen ober hoffen, 

Man bewahte ausſchließlich für die ausge— 
dienten Unteroffizier gewiſſe Stellen bei Eifenbahnen 
ober fonftigen Difafterien, und belohne durch aller 
lei Civilanftelungen langiahrige Militärbienfte. 

Man forge überhaupt für Hinveichende DVer- 
forgung ber alten und invalide n Soldaten. Dazu 
fol billiger Weife die Proprietät, zu deren Schuß 
fie vornehmlich unter den Waffen ftehen, in An⸗ 
ſpruch genommen werben. 
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Man trenne durch beſonderes Recht und Geſed, 
Sitten und Brauch, das Heer vom Civil— 
Rande, und laſſe ja jenen Unterſchied nicht verwi⸗ 
ſchen, ber noch zwiſchen dem Manne bes Lagers 
und jenem ber Stadt befieht, und welden nad 

und nad) zu verlöſchen man ſogar hoͤhern Orts nur zu 
fehr, — darin ben wohldurchdachten Plänen ber Pro- 
yaganba bewußtlos hulbigend, — befliffen if. 

Man Enüpfe wieder ben Adel ar das Heer, und 
ſuche durch Auszeichnungen und Belohnungen ihn 
vorzüglich bei dieſer Laufbahn, welde doch immer 
feine urfprünglihe Beſtimmung bleibt, zu erhalten” 
und au derfelben anqueifern, hebe dagegen feine 
widerſinnige Befreiung vom Mifttärhienfte auf. 

Man halte ein an Zahl geriüigeres, aber wohl 
verpflegted gerüftetes umb geübtes Heer; es wird 
dann einen Kern bilden, mit welchen man, wie mit 
dem Liquor ber. Alchimiſten, auch bie größten Maf- 
ten uneblen Metalles durch Zufag in vollwichtiges 
Gold, ober vielmehr hier in Eifen verwandeln kann. 
Die pohlniſche Armee im Jahre 1830 hat bie Rich- 
tigkeit Diefed Satzes erwieſen. 
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Es darf nicht mehr als das geößte Unglüd gel- 
ten: Soldat zu werden, und ber Lrieger fein Unter⸗ 
fommen als Handlanger in einer Fabrik, ober als 
Taglöhner, als eine Befreiung von einer elenben 
Eriftenz mit Sehnſucht erwarten. 

Der Offizier darf nicht mehr mit Hunger und 
Entbehrung kaͤmpfen, und jeden Ladenſchaengel ober, 
Lafei um feinen gefättigten Magen beneiden.*) 

Dagegen gebrauche man größere Truppenkör- 
per, namentlich Die Infanterie und bie Speial · 
Waffen, zu oͤffenllichen Arbeiten, als Straßen, Bau- 
ten ıc. Man leite ihren Ehrgeiz anf Vollendung der ⸗ 
felben, und man wird ſich üͤderzeugen, daß babei 
bie moralifhe und phyſiſche Ausbilduug oft mehr 
beförbert werben bürfte,- ald durch den pedantiſchen 
Kafernenbienft und das einförmige Ererzieren. 

Ich weiß, baß die bier aufgeſtellten Säge und 
Folgerungen von vielen meiner Zeit, -Zunft-. und 
De . 


) Seither find durd; die gnädige Fuͤrſorge des jugendlir 
"ben, aber mit väterliher Huld Fire fein treues How 
vanfos tätigen: Taiferlichen” Feld·, — Schuß, — und 
S£irmperenviele diefer Wünfche zur Wirklichteit geworten. 

J Poftdilwwianiſche Benerfung. 
14 


— 210 — 


Standes-Genoflen als träumerifche Bafeleien werben 
verlacht werben, aber eine unabläßige, genaue und 
unpartheyiſche Beobachtung der Menſchen in allen 
Klaſſen und in verfchiedenen Berhältnifien hat in 
mic bie Ueberzeugung _ erzeugt, daß, wenn nicht, 
und zwar bald, Mustete und Beber mehr in bie 
eonfernativen Hände übergeht, — wenn, wie es jeht 
ber Fall ift, Gehorfam, Disciplin, Entbehrung, 
Kamerabiaftlichfeit und gegenfeitiges Vertrauen 
fih immer mehr und mehr im Proletariat conzentri- 
ven, — wenn Gefinnung und Thätigfeit immer fel-. 
tener bei ben confervativen, ober vielmehr genießen 
ben Klaſſen werben, und zulept auch Intelligenz und 
Wiſſen den Proletarier unterflügen, — wenn, wie ſich 
immer mehr herausſtellt, das göttliche, und folge 
recht auch jebes menschliche Recht und jede Auto⸗ 
vität in Frage geftellt ift (und zwar Hauptfächli von 
jenen ſelbſt, Die es vertreten und von bemfelben 
geſchuͤht werden), — wenn ber Befig bei dem Ein- 
zelnen nur Rechte, aber keine Bflich ten mehr vor- 
ausſeht, nur ben Genuß bedingt, unb fomit jeder 
teligiöfen, moralifgen und patriardali- 
fen Sanctionirung entbehrt, — biefe Iehtere auch 
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dem Gefammtftaate abgehen muß. Die Bewe⸗ 
gung wird unaufhaltfam bei Abweſenheit genügenber, 
das Gleichgewicht Haltender Kräfte, fortichreiten, 
und alles Beſtehende mit ſich hinabreißen in endloſe 
Zerſtoͤrung. 

Nur die Aufftellung des göttlichen Reſch— 
te 8, und dad baraus entfpringenbe, alfo unverleg- 
liche menfhlidhe, kann wicher einen fittli- 
Ken Örund geben, aufbem die Borm ber Geſell- 
{haft geftügt und erhalten werden ann, — aber 
glauben müffen Daran vor Allen jene, 
bie es lehren, deuten und ausüben! — 
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E⸗ iſt falſch zu glauben, daß man auf dem Masgäner 
növrir⸗Platz, ſo wie vor dem Feinde exerziere. Nicht 18. 
einmal einen richtigen Schluß kann man von dem 
Einen auf das Andere machen. Mancher, der auf 
dem Ererzierplage fehr gewandt iſt, verliert vor dem 
Feinde Geſchick und Kopf, und umgekehrt gibt es 
einen gewiſſen Inftinft ber Terrain-Benügung, — eine 
gewiſſe richtige Intuition ber vorliegenden Verhält- 
niffe, — ber fih nur in feindlichen Gelegenheiten 
entwidelt und erprobt, und in Friedenszeiten abgeht. 
Deshalb wird mancher, ber im Felde es fehr gut verſteht 
den Terrain zu benügen und feine Truppen zu verwen⸗ 
den, fehr verlegen fein, darüber beftimmte Regeln 
zu geben, und bei einem Selbmanöver, wo ihm bie 
Infpiration bes Augenblides abgeht, vielleicht aller- 
band Unpafiendes verfügen, dagegen ein anderer, 
ber auf bem Ererzierplage ſich volfommen zu Haufe 
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fühlt, und oft auch größere Truppenabtheilungen mit 
Sachkenntniß und Leichtigkeit bewegt, auf dem 
Schlachtfelde in Berlegenheit gerathen und fi unbe 
holfen oder umentfchlofien benehmen wird. 





In der Kriegskunſt feheint mir Friedrich ber Grofe KH 
mit Raphael, — Napoleon mit Michel Angelo, — js13., 
Prinz Eugen mit Corregio, — und Karl der XI: 
mit Höllenbreughel ober Salvator Rosa ver- 


gleihbar. — 


u ðwei kurze aber bedeutungsvolle Anreden, cha⸗ 
ER. Akieriſtiſch die Helden, die ſie ausſprachen, und 
die Krieger, an bie fie gerichtet find, bezeichnend, 
find Napoleons Worte vor der Schlacht an ben 
Pyramiden: 

„Boldats, du haut de ces monuments 
quarante siöcles vous comtemplentl« — 
und Relfons unfterblihe Worte vor dem Kampfe 
bei Trafalgar: 

„Hearts of oak! Old England expects tlıat 
erery man will do his duty!“ — 

Man Kann nicht kürzer und treffender bie Be— 
fhwörungsformeln ſowohl für ben gallifhen als 
für den brittifhen Schlachtengenius zufammen- 
faflen, der eine entflammt ben Ehrgeiz, — währ 
rend ber andere bie mädhtigften Triebfebern bes 
Britten, Pflihtgefühl und Vaterlandsliebe, 
in Anſpruch nimmt. 


Ma behauptet: die finanzielle Lage ber meiſten Sen: 
Staaten würde die Kriege unmöglih machen, und — 
ſomit die Dauer des Friedens verlaͤngern. Ich aber 
glaube, daß die Zeit kommen wird, wo kriegeriſche 
Staaten, wie z. B. Rußland, vielleicht ſogar Preu- 
sen, auf ben Gedanken kommen werden, ihre Heere 
nicht mehr als todtes und koſtendes Kapital zu behal- 
ten, ſondern zinfenbringend anzuwenden. Man wird 
mit der Zeit barauffommen, Krieg zu führen, bie 
ftatt Geld zu koſten, Gelb einbringen, und 
zwar hauptfächlich mit diefer Abſicht. — Je mehr bie 
feiegerifßhe Natur durch die Civiifation werfekoinb — 
deſto mehr dürften dann bie kriegeriſchen Wölfer 
den Werth ber Waffe kennen lernen. 

Dann werben auch wieder Miethheere, Con- 
doffieri, Landöfnechte erfheinen. Man mag fagen 
was man will, — Phraſen auf dem Papiere ent- 
ſcheiden hier nicht, — aber ich berufe mich auf alle 


jene, welde Schlachtfelder kennen, — ob kriegs⸗ 
geübte, abgehärtete, erprobte, von erfahrenen Offi- 
zieren geführte Banden, niht an Qualität bas 
erſehen, was quantitativ überlegene, junge, 
unerprobte Truppen top des beften Willens leiſten 
Tonnen. Und ob man immer, allezeit und über- 
alt fo ganz auf dieſen vorausgefegten beften Wil- 
len wird rechnen Können, bleibt auch nod eine 
Trage. Dann wird man vielleicht Die Truppen in Afrika 
um Rothſchildiſche Thaler verhandeln, um bamit 
etwa jenen, bie vom Kaufafus Kommen, gleich 
geübte Gegner entgegen fegen zu Finnen! 

Das wird ein Gaudium fein, und der Profefloren-, 
Abvokatene und Finanzleute⸗ Wirthſchaft ein Ende 
machen. 


& ift fonderbar, daß man gerade in einer Epoche, ro 
wo Alles nad tehnifher und materieller Vervoll⸗ on 
kommnung ftrebt, und man in Maſchinen und . 
Dampffraft und überhaupt in materiellen Potenzen 
ben Hebel aller menſchlichen Beziehungen fucht, man 
gerade im Kriege allein die Künft als fo ganz 
überflüffig anzufehen ſich bemüht. Enthufiasmus fol 
Alles erfegen, und man gibt vor: bie techniſche 
Aus- und Vorbildung beinahe ganz entbehren, und 
mit Rationalgarden, Milizen, Bolksbewaffnuns 
gen x. x. kurz minder disziplinitten und ungeübten 
Maffen geregelten, ſtehenden Heeren Widerftand lei⸗ 
ften zu önnen. 

Adgefehen davon, daß ſich der Enthufiasmus 
nicht nad) Belieben machen, daß er am nüchternen 
Morgen, und bei kalten Tagen und naſſen Räde 
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ten, — bei hungrigen Magen und wunden Sohlen, — 
oft die Beſten im Stiche laͤßt, — abgeſehen davon, 
daß, wenn er auch vorhanden iſt, er dem conſequen⸗ 
ten Prinzip kriegeriſcher Zuhtenft Ehre und pflichtge⸗ 
mäßer Disziplin oft und meiſtens nicht die Wage 
au halten vermag, iftgerabe unfere Zeit, bei ber 
Bervolfommnung der Feuerwaffen, am wenigften 
geeignet mit bloßen moralifhen Potenzen ber 
materiellen Kunftfertigkeit zu trogen. Was nügt 
mir ber Enthufiasmus, wenn man mich auf 
2000 Schritt mit congreviſchen Raketen, Wurftör- 
pern aller Art, Pairhanfifhen Voll- und Hohlku⸗ 
geln begrüßt, und endlich fogar auf 890 Schritt, 
wo ich kaum den Gegner ausnchme, mit Spigfu- 
geln niederſchießt, wenn meinen Artilleriſten bie 
Kunftfertigkeit abgeht zu antworten, und meinen 
Truppen die Manövrir-Fahigkeit, mich in biefem 
Beuer fo ſchnell und zweckmaͤßig als möglich zu 
bewegen ? 

Die Convention triumphirte durch ihre energie 
(den Maafregeln gegen bie Iquen und unzuſammen⸗ 
hängenden Unternehmungen der nie aufrichtig gegen 
fie verbimdeten, fonbern ſtets unter ſich uneinigen 
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Könige, nicht aber durch bie Trefflichteit ihrer Heere, 
welche im Anfange bes Krieges und auch fpäter troh 
ihrer Ueberzahl oft genug geſchlagen wurden; — die 
ſpaniſche Nation während des Independenzkrieges 
nicht durch die Waffen, ſondern — (und zwar 
von einem trefflichen engliſchen Heere unterftügt,) — 
duch den feſten Willen, ber Kraft im Entbeh— 
ven, im Dulden, durch ben eigenthümlichen, 
ganz vom modernen Staatöleben und Adminiſtra⸗ 
tion verfhiebenen Volkscharakter und Geiſt; 
— die Alliirten wper Napoleon durch die Uebermacht 
der Maflen, nicht durch die Güte der Truppen; — 
auch Saragofla fiel endlih, und fo wird Feine 
europäifche Stadt mehr vertheidigt, — Cairo und 
Madrid am 2. September unterlagen augenblidlih 
bei ihrer Infurreftion dem geregelten Angriffe gere- 
gelter Truppen, — Tyrol hatte zur Unterftügung 
teguläre Truppen, wurde durch natürliche Riefen- 
Bollwerke begünftiget und war feit Jahrhunderten 
kampfgeübt und waffenkundig vorbereitet, — 
die einzige Vendoͤe hat Siege im offenen Felde 
gegen geregelte Truppen, aufzumeifen, welde aber 
durch Aufruhr und geringe Abrichtung den Schaaren 
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der Vertheidiger cher an Disziplin untergeordnet 
als überlegen waren; — in Poh len kämpften treff⸗ 
liche Truppen meiftens in Ueberzahl gegen langſam 
heranrückende, durch bie Eholera dezimirte Maſſen, 
und unterlagen dennoch. — 
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Sie Können von einem großen Felbherrn aud De 
mit mittelmäßigen Truppen erfochten werben. Groth, 
nete Rückzuͤge beweifen, wenn fie nach ſchweren 
Unglüdsfällen nicht in Flucht ausarten, immer bie 
Vortrefflikeit der Truppen. Zenophon 
und feine Zehntaufend, ber Rüdzug auf Eorunna 
von General Moore, find Belege zu diefer Behaup⸗ 
tung. Daß bie Schlaht von Wagram nicht in eine 
Niederlage, wie jene von Waterloo, ausartete, iſt 
nur ber vortrefflichen Disziplin bee kaiſerlich öſter⸗ 
reichiſchen Armee au danlen. — 





Mär, Dam Fechten und Raufen find gut und tauglich: 


1. Ein ritterlicher, kriegeriſcher Ad et; 

Beleg dazu das ganze. Mittelalter; 

2. ein hungriger, werzweifelnder Poͤbel, 

Beleg dazu Mancherlei: Karthago, Ruman- 

tin, Jerufalem 2.5 
3. ein begeifterted Land volk, 

Beleg dazu Tyrol, Catalenien ıc ; 

4, gute, von militäriigen Chrgefühl dur horun· 
gene Kriegerſchaaren, 

Beleg dazu: die Schweiger Soldtruppen, die 
Landsknechte, Tillys Wallonen, Tried⸗ 
richs Regimenter, bie vieille Garde ete etc. 

5. beutegierige Abentheurer und tollfühne 
Waghaͤlſe, 
Beleg dazu: bie Flibuſtier, Boucaniers 
etc. etc, 
6. religiöfe Shwärmer, 
Beleg dazu: Mamelufen, die Schaaren ber 
Vendée, Guerilleros etc. etc, 
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Aber ganz und gar nicht der wohlhabende, 
gemaͤchliche, räfonirende Mittel- und Bürgerftand, 
Gevatter Schneider und Handſchuhmacher, — er mag 
Bürgerwade, Stabtquarbia, Garde nationale, 
Civica ober Urbanos heißen. 
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Juni Worum nennt man bie Schlacht bei Afpern "eine 

1 eutſche Schlacht? Etwa weil dort für bie Ehre 
und die Intereffen Teutihlands größtentheild Sla⸗ 
ven und Magyaren bluteten? — Wenn beim jüng- 
ften Gericht die Pofaune ruft, werden aber bie mei- 
ſten teutſchen Stimmen bei ben feindlichen Reihen ant⸗ 
morten, — dießſeits in bee Mehrzahl flavifche, 
ungariſche und wallachiſche Laute. Baiern, Wür- 
temberger, Sadfen und Rheinländer haben ihre 
Gebeine nur mit jenen ber Franzoſen vermengt. Das 
teutfche Blut iſt mit jenem ber Gallier gefloflen, 
nur bie teutjche Tinte hat das Schlachtfeld von 
Aſpern zu einem teutfchen getauft. 


Mi gewiſſen Truppen iſt das Gefecht vor, mei 
mit andern beſſer nach dem Abkochen zu begin, 18 15. 
nen. — Im Allgemeinen wäre anzurathen: An— 
griffe abzuwarten nad) dem Abkochen, — Angriffe 
zu beginnen vor bemfelden. — 

Man biethe vor dem Gefechte: dem Türken 
Opium, — dem Engländer Roftbeef, — bem 
Brangofen eine Proflamation, — bem Teutfchen 
eine Wachtparade, — dem Spanier eine Meſſe. — 


Ep: Fi wage es, eine Meinung auszuſprechen, 

1085. welche vielen Zunftgenoſſen im Kriegehandweri 
ſchnoͤde Ketzerei dünkt, naͤmlich: daß „bie Verwen⸗ 
bung großer Truppenförper zu gewiſſen öffentlichen 
Arbeiten, als: Landftraßen, Kanäle, Befeftigun- 
gen x. eine fehr anzurathende Maafregel bei ſtehen⸗ 
den Heeren fei, und auf das phyſiſche Wohl eben fo 
wie auf ben Geift des Heeres nur günftig einwirken 
Tonne. — 

So unentbehrlich die taktifhe Ausbildung ift, 
fo glaube ich doch nicht, daß dieſelbe nicht in einem 
gewiſſen Zeitraume, gefegt in zwei bis brei Mona—⸗ 
ten, welche ber einzelnen Ausbildung, und einige 
Wochen, welche jährlich den Uebungen in größeren 
Körpern gewidmet werben, nicht zu einer folden 
Bertigfeit gebracht werben Fönnte, um allen Forbes 
zungen, welde auf dem Schlachtfelde geſtellt wer- 
ben Fönnten, genügend zu entſprechen. Beſonders 
aber bürfte felbft zu dieſe m Zmede das beftändige 
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Bufammenleben, Zufammenwirken in größerem 
Maapftabe, — fürberlicher fein, als bie, blos auf ben 
innern Dienft und einige ſtereotype Evolutionen bes 
ſchraͤnlte Kaſernen⸗ Eriftenz. — Man fönnte außer« 
dem beim Aus- und Einrüfen zur Arbeit, beim 
Lagern (tie die Anlegung großer Straßen oder Ka- 
nalbauten, — weitläufigee Urbarmachungen u. f. w. 
ohnehin es mit ſich bringt )— viele Veranlaſſungen ber 
nügen, um die Truppen in biefem, zu dem Felblager 
und den Rriegöftrapagen weit mehr und beffer vorberei⸗ 
tenden Leben, — zugleich mit einigen taktiſchen Uebungen 
zu verbinden. Man denke ſich aber, welchen moralifchen 
und materiellen Vortheil es einer Truppe gäbe, 
melde von fieben Wocentagen 3. B. brei in 
großen Arbeiten zubrächte, und nebft bem gewöhn⸗ 
lichen Solde noch drei Tage Arbeitsertrag zu ihren 
Emolumenten beilegen Eönnte? — Die manderlei 
Profeſſioniſten, welde dabei verwendet und ausge 
bildet werben Könnten, materiell befler verforgt, 
überhaupt die Truppen phyſiſch abgehärtet, vielleicht 
auch befier disziplinirt, (da ſich der Menſch am beten 
in ber Thaͤtigkeit wechſelſeitig kettet und verbindet, co- 


und subordinirt,) würden bann Regimenter und Divi⸗ 
. 
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fionen mit Stolz wie die römiſchen Legionen auf Mei— 
lenzeigern, Waflerleitungen, Brüdenpfeiler, Jahreszahl 
und Namen ihrer großen nüglichen Leiftungen ſchrei⸗ 
ben! Das Bolk würde ſich gewöhnen in ben ſtehenden 
Heeren auch bei einer Iangen Friedens-Epoche nicht 
blos unnüge Koftgänger und Paradehelden zufehen, ber 
Staat würde durch bie Einheit und Energie militäri- 
{cher Kraftäußerung mit wenigen Koften bie allerheil- 
ſamſten und mädtigften Leiftungen vollbringen, währ 
rend jegt bie jugendliche Thätigkeit und Kraft Tau⸗ 
ſender nug= und zwedlos verfplittert wird. — Die Er⸗ 
fahrung lehrt, daß Matrofen, Babrifgarbeiter, Berg- 
Teute, ſchnell und Teicht in wenigen Wochen zu Fampf- 
fähigen Truppen eingefchult worden find. Ererzieren, 
“manöpriren Tann man bald. Das Schwere bes Sol- 
datenhandwerks, ausbauern, — gehorden, — 
kampfen, fei es auch mit Elementen und Widerwär⸗ 
tigfeiten, ift bie wahre Kriegs ſchule, und bie bürfte 
auch tm Frieden eher durch ein großartiges Zu⸗ 
fammenwirken Bei großen öffentlichen Arbeiten, 
als durch das dumpfe Kafernenhoden und das ftumpfe, 
oft fo geifle und zwecdloſe Grerzieren erlangt 
werben. 
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Man könnte beim Aus- und Einrücken das 
Bormiren und Brechen der Abtheilungen, Kolonnen 
und Maflen leicht einüben; — ein Rafttag in ber 
Woche Fönnte zur Schule oder zu andern nicht er= 
möübenden Uebungen verwendet werben, ber Sonn- 
tag zur Kirchparade, auch nehme ih an, daß nur 
fünf bis ſechs Monate des Jahres öffentlichen Ar- 
beiten gewidmet werben, in welden fi der Lager- 
dienft von felbft einlernen würde; ſechs Wochen 
blieben bann noch zu Waffenübungen im Großen, 
und ber Winter würde dann zur Abrichtung ber 
Rekruten, Kompagnieſchulen und Ererzieren u. ſ. w. 
verwendet. Ich glaube, daß auf dieſem Wege Re— 
gimenter, Brigaden und Diviſionen ſich an ihre Chefs 
am beſten gewöhnen wurden. Moral iſch würde bie 
geordnete vereinte Thätigfeit, materiell bie be⸗ 
deutende vermehrte Zulage günftig einwirken, inte⸗ 
lektuell die Anwendung der technologiſchen Verrich⸗ 
tungen, in Sanitats rückſicht en bieförperliche Be— 
ſchaftigung ben beſten Erfolg haben; in ber öffent- 
lihen Meinung aud in bem Esprit de corps 
würde e8 bie Stellung des Heeres und feiner Ab- 
theifungen erheben, wenn ber Wanderer auf ben 
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‚ Standfäulen der Straßen, ben Brüdenpfeilern und 
Gränzmarken liest: »Im Jahre R.R. hat die Divi- 
fon R. N. — das oder jenes Regiment, — im Auf⸗ 
trage Sr. Majeftät des Kaiſers — biefes, das 
öffentliche Wohl fördernde Werk vollendet.” — 

Biele meiner Kameraden werden mid ob die 
fer Meinung verhöhnen. Sie bedenken nit, daß 
bie römischen Legionen es aud fo hielten, und es 
doch verftanden, in fehr ſchwierigen Terrains zu 
manövriren, unb baf ein großer Theil ihrer Ueber⸗ 
legenheit in ber Marfchfertigkeit, praktiſchen Caſtra⸗ 
metation, Bertigkeit in Errichtung von Belbbefefti- 
gungen, Abhärtung und Kriegszucht verdanken, 
welche ein wefentliches Refultat ihrer Arbeiten waren, 
die noch das Staunen ber Nachwelt erregen, und 
ſelbſt die flüchtigen Bußftapfen ihrer Marfchftatio- 
nen noch der Geſchichte in ben Namen unferer no 
beftehenden Städte eingeprägt haben. 


Machts if lacherlichet als das beſtandige Behaup Min 
ten der Franzoſen, ſie ſeien nur der Uebermacht ** 
unterlegen. Im Gegentheil find fie es, welche mei 
ſtens der Uebermacht ihre Siege verdankten. — 
Baiern, Bohlen, Sachſen und Italiener ga- 
ben ihre Leiber ald Hauptingredienz zu dem Dünger 
auf ben Feldern her, auf denen die vielbefungenen 
Lorbeeren für die Franzoſen fproßten. 


— 14 — 


Juli & gibt Hiftorifhe Ariomen, befonders in mili- 

6 ariſcher Beziehung, die grundfalſch find. Der fal- 
ſche Schluß: post hoc ergo propter hoc, wirb 
nirgends öfter angewendet. 

So 3.8. fegte die Convention nicht durch bie grö- 
ßere Tapferkeit und ben Enthufiasmus ihrer Heere, 
welche zwar allerdings zu dem Siege beitrugen, 
fondern durch die Energie ihrer Maaßregeln, welche 
in verfehrter Proportion mit jenen ihrer Gegner 
ſtunden, — deren Zwietracht, Kleinlichleit, Eifer- 
ſucht und Doppelzüngigkeit jede große zuſammen⸗ 
treffende Operation laͤhmte. 


u war ein Feldherr, Wallenftein ein Pärı 
Kriegöfürft (Imperator!) — von, 
Dully aber ficht ald General und Menſch 
höher als Wallenftein. 


Juni Bwei neuere Elemente müflen durchaus auf bie 

10. fünftige Kriegsführung einen noch unbekannten Ein— 
fluß äußern. Es find die zwei wichtigen neuen Her 
bel der geiftigen und materiellen Welt die Breffen 
und die Eifenbahnen. 

Es ift mir noch durchaus unerklaͤrlich, wie 
man e3 bei der Ungebundenheit der Preſſe möglich 
machen wird, ben Nimbus und die Inviolabilität ” 
zu falviren, welche in gefährlichen und wichtigen 
Momenten die militärifhe Autorität durchaus mit 
einem Zauberbann umgeben müffen. Wie fol Subor- 
Dination und Disziplin nicht leiden, wenn in 
jebem Morgenblatte der geftern gegebene Befehl 
fommentirt und kritiſirt, ber Vorgeſetzte befpöttelt 
oder gef hmäht, die Maaßregeln analifirt, und fobalb 
man fie ahnt, publigirt werden? — Auf alle Falle 
find dann Spione überflüßig. — Die Eifenbahnen 
bagegen werben ihrerfeitö andere Operationd- 
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Objekte, befonder6 aber andere Operations- 
linien bedingen, weldes auf das neuere Kriege- 
foftem nothwendig einwirken muß. 
Die Modifitationen biefer Veränderungen 
wird erft die Zukunft und die Erfahrungen, welde 
man machen wirb, beflimmen können. 





Ueber militärifche Prüfungen. 


un RE} ſprach neulich mit einem hochgeftellten preu- 

1847. Bifhen Generalen, über den Nugen ber theoretifchen 
militärifhen Prüfungen, und mar eben fo erftaunt 
als gefchmeichelt aus feinen Aeußerungen bie Beftä- 
tigung meiner eigenen, ſchon Tängft über biefen Ge— 
genftand beftehenden Anficht, als feien biefelben, 
in fo ferne durch fie ein Anfprud oder Redt 
auf wirkliche Anftellung ober Beförderung 
im Range bejtimmt würde, eher fhädlih als 
nützlich, — zu entnehmen. _ 

Bor Allem muß ich mich gegen das Mißver- 
ftändniß verwahren, als zöge ih Un wiſſenheit 
dem Wiffen, — intelektuelle Indolenz 
dem Streben vor, fei es auch nur theoretiſche 
Ausbildung, — in fo ferne fie die Lücken oder 
den Mangel an Erfahrung erfept, und regem Eis 
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fer nach Vervolllommnung und Liebe zum Beruf 
andeutet, — zu erlangen; nur bünft e8 mir als 
Könne hier das Uebergewicht ber Theorie über bie 
Praris, ber Schule über das Leben, — bes 
Denkens über das pofitive Handeln nirgends 
mehr als im Kriegerftande zu ungünfligen und fal- 
ſchen Eonfequenzen führen. 

Kein Beruf ift fo unbedingt auf das wirklich 
pofitive Gelb ber That ans und hingemiefen, als 
ber Kriegerſiand, und bie Bähigfeit zu deſſen Wir- 
kungskreiſen Taßt fi meines Eradtens nicht 
vom Katheder prüfen und von ber Schulbank 
beantworten. 

Mancher, der die Züge ber berühmteften Par- 
teigänger vortrefflich analyfirt, würde mit ber Brille 
auf dee Nafe verlegen fein, zwei Bebetten zwec⸗ 
mäßig aufzuftellen, und in biefem Balle ein auf 
Jagd und im Wald auſgewachſener Dorfjunker fih 
weit befler auskennen. | 

Mancher, ber Bismarks Werke auswendig weiß, 
wich ſich bei einer Attafe mühfam mit ber Hand 
am Sattelfnopfe halten müffen, weil er über ben 
Büchern die Reitſchule vernachlaͤſſigte! Da ift mir 


— 30 — 

bes Reiteroffizier weit lieber, ber nichts geleſen 
bat, bei einer feindlichen Gelegenheit eine Pferds⸗ 
länge vor dem Glied in bie feindlichen Reihen 
bricht, und mit Fräftiger Fauſt ben feindlichen An- 
führer Herunterhaut. Am Tiebften waͤre es mir, wenn 
er beides fann, und Kopf, Herz und Fauft 
bie wahre Trinität bilden, — aber von allen brei 
Qualitäten läßt fi, meiner Anſicht nad, der Kopf 
am leichteften entbehren. eo 

Man kann einen Mahler nicht prüfen, wenn 
er nicht ben Pinfel, einen Chirurgen, wenn er 
nit dad Biſtouri in ber Hand hat. Man kann 
wohl vermuthen, wenn er bemüht ift, durch theores 
tifche Senntniffe fh zur praktiſchen Wiſſenſchaft vor⸗ 
zubereiten, daß er mit vegen Eifer feinem Berufe 
folgt, und das ift immer lobenswerth, vorauöge- 
feßt: daß er es nicht bloß deßwegen thut, weil ihm 
die praktiſche Ausbildung unbequem ift, und er 
nicht etwa verfucht deren Mangel durch theoretifche 
Schulfuchſerei erfegen, ober fich über biefelbe hin aus⸗ 
fegen zu wollen. 

Deßwegen ift jede Begründung eines Rechtes 
auf Beförderung durch theoretiſche Prüfung ſchaͤdlich, 
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weil fie bad Beſtreben ber Eitelfeit und der Hint⸗ 
anfegung des praftifchen Theiles und feiner Aner- 
fennung begründet, befördert. . 

Ich will nicht fagen, daß ich nicht mit Ver- 
gnügen junge Offiziere ſich mit theoretifchen militä- 
riſchen Studien werde befchäftigen fehen, aber ih 
werde nie aus beren Refultation unbedingt auf 
- deren Fähigkeiten auf dem praltiſchen Felde ſchließen 
können. Iſt aber die theoretifche Prüfung als Ber 
dingung ber Beförderung angeordnet, fo gibt deren 
Erfolg dem Candidaten ein unbeftrittenes Recht 
zur Berückſichtigung. Mir aber gibt nur praltiſche 
Wirffamkeit und die Menfcenfenntniß ber Bor- 
gefegten, und längere Beobachtung von deſſen 
Berufsthätigfeit und Dienſtesbetrieb einen rich— 
tigen Maaßſtab der Tüchtigfeit eines Offizier. Es 

- Fönnte aber ein Offizier, ber vortrefflih mit ben 
Ererzierhößgern auf dem Tiſche mandvrirt, aber 
nicht im Stande ift einen Zug gut zu kommman⸗ 
diren, ein anderer, ber vortrefflihe Dispofitionen 
für Armeeforps machen, aber feine Kompagnie 
nicht zweckmaͤßig einquartieren kann, mandem prafs 
tiſchen tüchtigen Offigier vorgezogen werben 
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müſſen; — ſage: müſſen, weil ihm die gute 
Prüfung ein Recht gegeben hatte. 

Merino und Balmafeda hätten gewiß als 
Partheigänger kein befonderes Zeugniß einer loͤbli⸗ 
sen Prüfungstommiffion mitgebracht; vielleicht 
wäre auch Tettenborn, (der Partheiführer par 
eminence,) — und bie meilten feiner Koſalen⸗ 
oberften nicht fo gut beftanben, als jeder preußiſche 
ober ſaͤchſifche Fahnenkadet. 

Wir haben eine Schule für Unteroffiziers auf 
Vorpoften und ben Heinen Dienft, in Hundert 
zwanzig Tragen und Antworten. Wohl dem, ber 
in vorkommenden wirklichen Fällen in feinem Ge- 
daͤchtniß bie betreffende Antwort, auf bie fih in 
ber Wirflichkeit darftellende Frage befinnen mag! 

Ich hatte einen alten vortrefflichen Hußaten- 
Rittmeiſter; — als man ihn aufforderte in feiner Kon⸗ 
duitliſte die Wiſſenſchaften zu bezeichnen, die er ſich 
etwa eigen gemacht habe, fehrieb er: „Kavallerie 
Wiſſenſchaft,“ — und wahrlih, er wußte, 
mas zu feinem Gefhäfte nothwendig war! — 


Zum guten Offigier find nothwendig: 
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a, eine gute phy ſiſche Konſtitution, (aber auch 
dieſe Eigenſchaft kann man'oft nicht auf den erſten 
Blick erkennen.) *) 

b. Theoretifche Kenntniffe, aber auch pral⸗ 
tifche Anwendungs-Fähigfeit der Dienſtesvorſchriften 
und taftifhen Bewegungen, bann bie Art fie den 
Untergebenen von Untenauf zu lehren, Dagegen 
bie Befehle von Oben ſo ſchnell als richtig zu voll- 
führen. (Dienft-, Ererzier- und Abrichtungs-Regle⸗ 
ment.) 

c. Aber mit dem Wiffen genügt es nicht, 
die Applikation ift Hauptfählih auf den Eharaf- 
ter gegründet. Die Kunft zu befehlen und zu 
gehorhen, — bie Gabe auf die Untergebe 
nen einzuwirken, und bie Borgefegten zu vers 
ftehen, lernt ſich nicht auf einmal, und Fann 
nit auf der Schulbank geprüft werden. 

d. Kalte Befonnenheit mit vafcher Ent 
ſchloſſenheit verbunden, — auf alle vorliegenden 


*) Mande urfprünglige Mängel erfept feſter Wide, Aus⸗ 
dauer, Abhaͤrtung, oft Hält eine ſchwächlich ſcheinende 
Natur, von feften Wil en unterftügt, mehr aus, als eine 
robuſt ſchelnende, welche nur taͤnſcht und Tängeren Fatiken 
unterliegt. 


3 


— u — 
Umftände, — haupiſachlich auf ben Terrain 
angewendet, als das erſte und nothwendigſte Attri⸗ 
but und Bedingniß jeder militärtihen Kraftanſtren⸗ 
gung, — das aber lehrt ſich ſchwer, lernt man 
ſelten, und beurtheilt man nur bei der That, 
und nicht bei Prüfungen. 

Andere Kenntniffe, theilweiſe oder ganz in 
das Militärfadh einfhlagend: Kriegsgeſchichte, ma⸗ 
thematifhe Wiflenfhaften, (als Hüͤlfswiſſenſchaften 
fpegieller Faͤcher,) Zeichnungskunde, Sprachen, — ver= 
bienen ehrenvolle Anerkennung ald mehr ober wer 
niger nügliche Hülfsmittel, — als Beweis eines regen, 
den Pflichten feines Berufes ſowohl, als mit den 
Anfprühen, welde die Welt an ben gebildeten 
Menſchen macht, befcäftigten Geift, — find aber 
Keine wefentlihen unentbehrlichen Bedingungen eines 
guten Offiziers, und bürfen auf feinen Ball wich⸗ 
tigern Eigenſchaften bei beffen Beurtheilung vor⸗ 
gezogen werden. — (Es verfteht fih, daß hier nicht 
von Spezial: Waffen, Artillerie, Genie, General 
ftaab ꝛc. die Rede ift.) 

Es erhellt hieraus, da man biefe Eigenfchaften 
nicht durch eine Kommiffion, — vom Katheber, — 
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und auf der Schulbank beurtheilen könne. Der 
Menſchenkenntniß, der Rechtlichleit, dem Ehrgefühl 
und Dienſteifer der Vorgeſetzten, welche in laͤngerer 
Zeit einen richtigen Maaßſtab anzulegen Gelegenheit 
haben, muß es überlaſſen bleiben bie Befähigung 
ber Offiziere, mit beftändiger Rückſicht auf Dien- 
ftesalter und befondere offenbare Verdienfte zu beur- 
theilen und auszufdeiden. *) - 


*) Man kann aus einem guten Wachtmeiſter einen unbrauds 
baren Lieutenant, aus einem guten Eskadrons⸗Komman ⸗ 
danten einen unbrauchbaren Oberften, auß cinem guten 
Oberſten einen unbrauchbaren General, aus einem guten 
Seldmarſchalllieute nant einen unbraudbaren Konınans 
beuE. machen. 

Gute Berforgung und Auszeignung find 
Nechte, welde das Dienfalter gibt, — nicht aber 
bie Charge, auf bie gibt dad Talent und bie Brauche 
barkeit Anfprüche, fle gehört dem Stante nit dem 
Einzelnen — 

. 


Di allgemeine Zeitung (Nr. 87 vom 28. März 
1847) erwies dem „Wanderbuche des verabſchie— 
beten Landsknechtes“ in einem eigenen Artikel ihrer 
Beilage bie Ehre diefes, nur in einem fehr befpränften 
Kreife, welcher in ber Dorrebe bezeichnet ift, ver⸗ 
breiteten Büchleins einer Befprehung zu würdigen. 
Da Schreiber biefes mit befagtem Landöfnechte 
befannt, ja fogar nahe mit ihm verwandt ift, fo 
übernahm er die Replik, und dies führte eine mit 
allen Regeln ber Courtoiſie geführte kurze Dis— 
Kufion herbei, welche hier vieleicht aus dem Grunde 
ihren Play finden dürfte, weil fih darin einige 
vorfündfluthliche Anfichten ausgeſprochen finden, 
welche auch in ber poftbiluvianifhen Zeit einigen 
Werth, ober wenigſtens das Intereffehaben dürften bare 
zuſtellen, in welcher Art die befprochenen Punktein jener 
Epoche betrachtet wurben, und was feit dieſer Probezeit 
an ihnen fih als richtig bewährt Haben dürfte. 


Nr. 87. Beilage der allgemeinen Zei- 
tung. 28. März 1847. 


Aus dem Wanderbuche eines 
verahschiedeten Lanzkunech- 
tes. *) 4 Bände. Wien 18%4 und 1845. 


Eines Lanzknechtes! das Wort ist halb 
verschollen, die Zukunft aber noch nicht aus- 
gestorben. So lange es gesetzlose Gewalten 
und klingende Thaler gibt, so lange wird es 
nicht an dem Lanzknechte fehlen, dem ver- 
wegenen Gesellen, der seine Haut dem Meist- 
biethenden verkauft, — heute dem Papst, mor- 
gen dem Kaiser , — dessen einzige Tugend die 
Tapferkeit ist, und ein phantastisches Bruch- 
stück von militärischem Ehrgefühl. Wollt ihr 
den Lanzknecht sehen wie er leibt und lebt? — 
Steigt über die Pyrenäen hinüber, betrach- 
tet euch die Leute mit fremdklingenden Namen, 

welche in den spanischen und in den portugie- 


*) Eigentliä) Landoknechtes. 


— 8 — 
sischen Heeren ihr Wesen treiben, und ihr wer- 
det euern Mann in Gestalt eines Deutschen, 
eines Franzosen oder eines Piemontesen bald 
erkennen. Wir sprechen natürlich nicht von 
denjenigen Fremden, welche durch politischen 
Enthusiasmus oder auch durch kriegerische 
Liebhaberei für einige Zeit unter die spanischen 
Fahnen geführt wurden, sonderh vom denen, 
welche aus’ dem Soldatenleben ein Handwerk 
machen, Aber freilich besteht immerhin eine 
gewisse Verwandtschaft zwischen diesen beiden 
Gattungen von Abenteurern, und wir wissen 
as unmittelbarer Beobachtung wie leicht auf 
der wilden Laufbahn des Krieges der roman- 
tische Schwärmer zum gemeinen Condettiere 
ausartet, wenn ihm der sittliche Halt fehlt, den 
der Gedanke des Vaterlandes gibt, das einzige 
Merkmal durch welches sich der Krieg von 
dem Kampfe der, Bestien in der Arema unter- 
scheidet, 

Wenn unser Verfasser der Lanzkascht 
wäre, für den er sich ausgibt, so würden wir 
uns sicherlich nicht mit seinem Buche befassen, 


na 
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Glücklicher Weise ist aber die Benennung, 
die er auf dem Titel annimmt, eine Belbst- 
verleumdung, bei welcher stillschweigend 
vorausgesetzt wird, dass ihr der Leser von 
vornhereia, und trotz des etwas bärbeis- 
sigen Tones, in welchem der Verfasser sich 
hie und da gefällt, keinen: Augenblik Glau- 
ben schenken werde. Und in der That gewahrt 
man gleich bei den ersten Schritten, die man 
mit dem wandernden Lanzknecht macht; dass 
sein trotzig in’s Gesicht gedrückter ‚Hat eine edie 
und reiche Stirn bedeckt, ‘dass seiner rauhen 
Stimme, weiche, schmeichelnde, verfähreri- 
sche Laute zu Gebote stehen, dass sein Auge 
nicht bloss Drohungen und Blitze, sondern auch 
Bitten und Thränen hat, dass er eben so fähig 
ist mannigfaltige Eindrücke hervorzubringen 
wie in sich aufzunehmen. Einen solchen Wan- 
dergesellen heissen wir von ganzen Herzen 
willkommen, zumal er allem Anschein nach 
für den Nothfall eine gute Klinge führt, und 
die gute Laune, die er sich durch den Ertet 
eines ereignissvollen Lebens nicht ganz hat ver- 
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derben lassen, hin und wieder, bald durch fei- 
nen weltmännischen W'tz, bald durch derben 
soldatischen Spass m 'tzutheilen weiss. 

Der Inhalt unseres Buches ist sehr mannig- 
faltig: Liebes-, Kriegs- und Jagdabenthener, 
Reiseschilderungen, Gespenstergeschichten, phy- 
losophische Betrachtungen , Iyrische Ergüsse. 
Vielen abgerissenen Bemerkungen und kleinen 
Aufsätzen sieht man es an, dass sie aus der 
Mitte der Begebenheit heraus geschrieben und 
aus dem Tagebuch unmittelbar unter die Presse 
gekommen sind, und diese Blätter sind gewöhn- 
lich nicht die am wenigsten anziehenden. 

Unser Lanzknecht ist ein Oesterreicher, ein 
guter Oesterreicher, und da er zugleich einen den- 
kenden und vielseitig gebildeten Kopf sein nen- 
nen darf, so haben seine Urtheile über die öffent- 
lichen Zustände Deutschlands einen ganz beson- 
deren Werth in unsern Augen. Leider ist der 
Verfasser gar zu sparsam mit solchen Meinungs- 
äusserungen, welche uns die deutschen Ver- 
hältnisse gewöhnlich in einer neuen Perspek- 
tive zeigen. In unserem eintönigen Zeitalter ist 
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es ‘wahrhaftig schon eine wahre Erquickung, 
wenn man in Ermangelung neuer Ansichten von 
gewirsen gegebenen ‚Dingen, wenigstens fri- 
sche und eigenthümliche Formen der Dar- 
stellung des Altbekannten findet. Der öster- 
reichische Schriftsteller hat es aber nicht sel- 
ten vor seinen Collegen aus dem übrigen 
Deutschland voraus, dass er mit eigenen Augen 
sieht, mit eigenem Verstande urtheilt und 
mit eigenem Mund spricht -- ein Vorzug, 
welcher zwar etwas theuer erkauft wird, der 
aber, wenn man von den Preis absehen will, 
den er kostet, nicht leicht ‘zu hoch ängeschla- 
gen werden kann, 

Der Verfasser schildert in den ersten 
Blättern seines Buches eine Rheinfahrt, „Ein 
einziger Vogel, sagt er, schwebte von Mainz 
herab vor unserem Schiffe wie der Rabe aus 
der Arche Noah, frisch und rastlos; es war 
der schwarze preussische Adler auf unserer 
Flagge. Er hat auf dem Rheine den doppelten 
um so mehr ersetzt, als er gerade einen 
statt mehrere Köpfe hat, dagegen scharfe 
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geübte Klauen besitzt, die ihn zum Gräns- 
wächter eignen, wovon ich in Mainz bei Be- 
sichtigung der dortigen Besatzung mich zu 
überzeugen Gelegenheit hatte. Es ist ein küh- 
mer gewaltiger, kleger und, was viel bedeu- 
tet, ein junger Vogel, der noch weit und viel 
fliegen und Deutschlands Gaus wohl umkrei- 
sen mag. Nur soll er sich nicht auf unsere 
alten Kirchen setzen, denn eine Kirche, sie 
mag sein, welche sie will, ist zu gross und 
heilig um als Adlerhorst au dienen, und ihre 
Kreuse, wenn man daran pickt, sind mäch- 
tig genug auch eine Adlerbrut zu zermalmen.“ 
Man erräth leicht, dass diese Worte in den 
dreissiger Jahren geschrieben sind, sie Jassen 
sich aber auch nech heute hören, denn die 
Warnung vor den Gefahren gewisser Leiden- 
schaftea und Vorartheile kommt selten zur 
Unzeit. 

Man wird aus den letzten Zeilen dieser 
Stelle ‘nicht auf eine übertriebene Strenggläu- 
bigkeit des Verfassers schliessen, um so weni- 
ger als er ja nicht bloss seine, sondern 
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aberhaupt jede Kirche vom Adler respektirt 
wissen will. Und in diesem zweiten Punkte 
scheint sein Rath heutiges Tages weniger 
überflüssig als in dem ersten. 

An einer andern Stelle charakterisirt der 
Verfasser mit folgenden Worten den Entwick- 
lungsgang. des preussischen Staates: „Zuerst 
kam die Königekrone, dann ein König, 
der sich eine Armee schuf und durch sie 
ein Land eroberte, in demselben einen 
Staat improvisite und eine Residenz 
erbaute. Dana erschuf man ein Volk dazu, 
und das alles erstand und besteht, und ward 
im Feuer der Widerwärtigkeit verschmolzen 
und erhärtet,“ Hier ist in drei kecken Zügen 
eine Silhouette der politischen Geschichte 
Preussen, die uns durch ihre sprechende 
Aechnlichkeit überrascht. Was ist es aber das 
dem wunderbaren Baue des preussischen Staa- 
tes noch fehlt? Denn dass er nicht vollständig 
ist, fühlt mehr oder weniger deutlich Jeder- 
mann. Es fehlt ein Mittelglied zwischen Staat 
und Volk, ein Etwas, das die Gegensätze 
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zwischen diesen beiden Lebensformen aufhe- 
ben, sie mit einander indentificiren soll. Andere 
Länder finden diese Vermittelung in dem Prin- 
cip der Nationalität; Preussen als blosser 
Bruchtheil einer Nation, kann dieselbe einst- 
weilen nur in den bürgerlichen Einrichtungen 
suchen. 

Von bürgerlichen Einrichtungen in unse- 
rem Sinn ist der Landsknecht indessen gar 
kein Freund, und er versagt es sich auch 
nicht, gelegentlich derb vom Leder zu ziehen. 
„Schon desshalb, sagt er, sind mir die deut- 
schen Kammern verhasst, weil die Lente in 
ibren schwarzen Fracks und beschmuizten, - 
tabackbeklecksten Hemdkrausen die wahren 
Repräsentanten deutschen Spiessbürgerthums 
‚scheinen.“ Unbefangenes Geständniss einer son- 
derbaren Befangenheit! Ein Hass, der sich 
durch die blosse Berufung auf den ihm anstös- 
sigen Rock des Gegners gerechtfertiget glaubt, 
ist eine Geschmackssache, und es lässt sich 
also nicht darüber streiten. Wenn der Ver- 
fasser aber weiter behauptet, dass die deut- 
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schen Kammern im Gefühl ihrer eigenen Saft- 
und Krafilosigkeit die Feinde jedes rästigen, 
frischen Lebens, und namentlich die Feinde 
des edien Waidwerkes seien, wenn er jam- 
mert, „dass bald der letzte Hirsch als Sühn- 
opfer der Professor- und Deputirtenverfolgung 
gefallen sein werde,“ so können wir dazu 
nicht ganz schweigen. Man kann der grösste 
Freund und Gönner der Jagd sein, und deren 
Bestimmung gleichwohl ganz anders auffassen 
als der Verfasser sie aufzufassen scheint. Wer 
in der Jagd das Vorrecht einer Handvoll Pri- 
vilegirter sieht, mit welchem Rechte will der 
verlangen, dass die Lust jener Wenigen höher 
angeschlagen werde, als der Vortheil Aller? 
Aber man mache die Lust allgemein, und 
Jedermann wird bereit sein, ihr einen Theil 
des gemeinen Nutzens aufzuopfern. Das Ver- 
gnügen der Jagd gilt uns übrigens nur als 
Nebensache, und wenn wir sie in Schutz neh- 
men und ihre Ausübung als ein gemeines 
Recht anerkannt wissen wollen, so geschieht 
es vorzugsweise, weil sie ein unersetzlicher 
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Bestandtheil der leiblichen und aitilichen Volks- 
erziehung ist. Man blicke in der Geschichte 
um eich. Wo je ein Volkskrieg mit Ausdauer 
und Tapferkeit geführt wurde, da war es ein 
jagdgewohntes Volk , das ilın führte. So in der 
Vendee, in der Bretagne, ia Tyrol, in Spa- 
nien. *) Wo das Volk dagegen die Jagdflinte nicht 


*) Der Ziroler iſt nint ald Jäger, fondern als Sche i⸗ 
Senfhäge waffenkundig, umb mit dem Scheibenrohr mehr 
als mit der Jagdfliute vertraut, er bediente ſich auch 
im Jahre 1809 fehr oft des Stuhenkolben mit eben fo 
viel Erfolg als bed Stupenlaufes, wobei er auf feine 
phyfiſche Kraftüberlegenhelt vertraute. Ueberhaupt ift zu 
bemerken, daß bei jenen Inſurrektlons-Kämpfen, wo 
wahrhafter Enihuflasmus vorherrſchte, — Tyrol, in ber 
Bendöe, In Saragoffa, Kairo, jept noch in Algier, — 
Slintenfeuer nur als Nebenſache gilt, und bie ungeregel« 
ten Sqhaaren mit richtigen Inflinkt immer barnad) trach · 
ten, e8 zum Sanbgemenge zu bringen, deßhalb Diefeg’ 
ihnen anı-meißen imponirt, und fie zu einer Unthätigkeit 
zwingt, in ber auch, wo es thunlich, gegen fie haupt ⸗ 
fachlich Geſchüßfeuer in Anwendung zu bringen iſt, 
weil fie aufgerieben werben, sahne gleichmäßig dage- 
gen wirken zu Zönnen. — Der Spanier iſt nur aus 
nahmsweiſe Jäger. Tromblon und Navaja feine 
Waffen, 
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au handhaben weiss, da fällt ihm auch in der 
grössten Bedrängniss gewöhnlich gar nicht 
ein, au der Muskete zu greifen; mit Dresch- 
flegel aber jagt.man keinen Feind aus dem 
Lande. *) 

Wie von der Jagd, so entwickelt unser 
Verfasser auch von militärischer Disciplin und 
von den Mitteln zur Aufrechterhaltung diesel- 
ben Ansichten, welche uns zu sehr verletzen, 
als dass wir sie mit Stillschweigen übergehen 
könnten. Wenn er 3. B. mit dichterischer Be- 
wunderung den russischen Grenadier feiert, 
welcher sich bei dem Brande des Petersbur- 
ger Winterpalastes lieber verbrennen liess, 
als dass er ohne eine förmliche Ablösung sei- 
nen Posten verlassen hätte, se scheint uns 
das eine unverantwortliche Verschwendung der 


*) Vielleicht, wenn überhaupt, und nur unter gewiffen 
+ Berhältniffen mögli, gerade nur mit diefem. — 
Eine Waffe in den Händen von ungeübten Paufen, 
geregelten Schaaren gegenüber, bie fle beſſer handhaben, 
iſt dem ſchaͤdlich, der ſie führt. 
" Anmerkung bes Verfaſſerd. 
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seihdh Apätern Jahheh so wöelenruig ku erzäh- 
ten wüsste. Ndn dei, es will uns dünken 
alb würden die Rukel oder Bräderenkel des 
Verfäswers &itt it nicht geringerer ünd nicht 
weniger rechtmäßigel Verwunderung lesen, wie 
ölch Ihr trefflicher, liebenswürdiger, menschen- 
freundlicher Grössoheim vor Zeiten zum Teu- 
Neisadvokaten des Ntocks gemacht. 

. Der zweite Threil önthält Erinnerangen aus 
Algier, wohin der Verfasser ter Expedition 
des Generals Bourmont gefotgt wit, hd das 
er also in dem interehsahtesten Aupenblick 
kennen lerüte. Diese Bitder aus Feld und Lager 
gehören zu den anziehendsten Schilderungen 
des Läanzknechtes, welcher uns besonders 
durch die Anspruchlosigkeit mit der er sich 
selbst in die Scene stellt, auch für seine Per- 
son einzunehmen weiss. Zur höchsten Spah- 
nung steigert sich die Theilnahme des Lesers 
bei der Erzählung der Rückfahrt nach Frank- 
reich, auf welcher unser Verfasser und seine 
ganze Schiffsgesellschaft die erste Nächricht 
von der Juliusrevolution erhielt. Die Aufre- 
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gung, welche den Anblick der ersten dreifar- 
bigen Flagge auf dem Schiffe verbreitet, die 
athernlose Nedgier, mit der sich Schifivolk und 
Reisende auf dem Verdecke, Raaen, in dem 
Takelwerk drängen, als der Kapitän das 
Sprachrehr zur Hand nimmt 'um das, diese 
Flagge führende Fahrzeug anzurufen, der Ein- 
druck, welchen die grosse Botschaft aus Paris 
hervorbriügt, und die würdevolle Haktung mit 
der sie namentlich der alte Kapitän aufnimmt — 
diese ganze Scene wird uns mit einer wahr- 
haft äramatischen und doch äusserst einfachen 
Beredsamkeit vor Augen geführt. 

Auf die Rückkehr von Algier folgt ein 
mehrmonatlicker Aufenthat in Paris, wo 
der Lansknecht, gleichviel aus welchen Grün- 
den, incogaito im lateinischen Viertel sein 
Zeit aufschlägt; und die Tage verlebt, welche 
er die heitersten und genussreichsten seines 
- gansen Lebens nennt, Dem Erfahrungen, die 
er unter dem lustigen Völkchen gemacht hat, 
verdanken wir eine meisterhafte Physiologie der 
Pariser Grisette und ein Stück der Physiologie 
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des menschlichen Herzens über welches sich 
viel sinnen und träumen lässt. Einige Leser 
werden an dem „Hortense“ überschriebenen 
Abschnitt im dritten Bande unseres Buches 
schweres Aergerniss nehmen, die andern aber 
werden sich daran. bie in die Seele hinein 
erquicken. Schreiber dieses gehört zu den 
Letstern. 

Der vierte .Theil spielt hauptsächlich in 
Spanien, wo der Verfasser eim paar Monate 
lang unter der Fahne des Don Carlos gedient 
‘hat. Hier muss man sich denn freilich von 
vornhinein gefasst machen den Partheimann 
sprechen zu hören. So z. B. gleich in der 
Unterredung des Verfassers, welcher unter 
dem Namen eines Weinhändlers reiste, mit 
dem Präfekten von Bordeaux, der ihm per- 
sönlich einer scharfen Prüfung unterwarf,. Dem 
Manne der Juliusregierung wird hier eine 
solche Menge von Albernheiten in den Mund 
gelegt, dass deren selbst für einen Tölpel im 
Lustspiel wenigstens um die Hälfte zu viel sein 
würden, worüber denn der Verfasser seinen 
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Zweck, den Präfekten in einem komischen 
Licht zu zeigen, gänzlich verfehlt.*) 

Wir finden es sehr'natürlich, dass der Ver- 
fasser die carlistische Sache immer von der 
günstigsten Seite darzustellen sucht, es will 
uns aber scheinen als ob’ es nicht ganz ehrlich 
von ihm sei, wenn er auch „die beinahe repub- 
likanischen Gesetze und Institutionen“ des Bas- 
kenlandes, als ein Gewicht zu Gunsten der 
Fahne, welcher er sich gewidmet, in die Wag- 
schale wirft. Bis zum Beweise des Gegen- 
theils möchten wir dafür halten, dass es nicht 
gerade die republikanischen Freiheiten der Bas- 
ken sind, welche den Verfasser, wie so man- 
che andere deutsche Offiziere, in die Reihen 





*) IR nicht die Schuld des Landéknechtes, wenn bier bie 
Wahrheit ald Dichtung erſcheint. Wer übrigens den 
„Gonflitutionnel” und andere Blätter jener Zeit, welche 
das ‚don Louis Philiipp verheißene Efdorabo feierten, 
madjzulefen bie Gebufb Hätte, fände bie Infigten deB 
obbegeichneten Manbarinen der Quatiray Aull fiwarz 
auf weiß gebrudt, und als fublime Megierungsmarimen 
geprebigt. , ’ 

Anmerkung des Verfaffers, 
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der Carlisten geführt kahen, und wir meinas 
auch nicht, dass sich just sehr viele von diesen 
Herren gedrungen fühlen wärden, etwa de.n 
xepublikanischen Amerika in einem Kriege 
gegen das mongrchisch-aristokratische Eag- 
land ihren Degen anzubieten. Will man aufr 
richtig gegen sich selbst und gegen die Wels 
sein, sa lasse man die haskische Freiheit age 
dem Spiel, und begnüge sich mit der Berufung 
auf das göttliche Recht der königlichen Allgewalt. 
Wenn der ‚Verfasser uns hin und wieder 
Veranlassung gibt ups ein wenig gegen iba zu 
ereifera, so werden wir doch immer gleich 
wieder mit ihm versöhut, denn wir erkenneg 
auf jeder Seite seines Huches durch das aner- 
zogene und angepflogene Vorurtheil hindurch 
die von Grund aus edle und liebenswürdige 
Natur unsers tapfern Lanzknechtes. Und hät- 
ten wir nichts von ihm gelesen als die Ge- 
schichte des ‚armen Schanzgräbers, welcher 
seine gebrechliche Frau seit zehn Jahren jeden 
Sommer auf einem Karren dreissig Meilen 
weit ins Bad fährt, wo er sie durch Arbeit 
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bei Tag und Nacht ernährt und pflegt, und 
hätten wir nichts aus dem Wanderbuche des 
Lanzknechtes gelesen als diese kurze und ein- 
fache Geschichte, wir würden den Mann trotz 
seiner olwas gar zu — kavaliermässigen An 
sichten von gewissen Bingen liebgewonnen 
haben. „Allons Mesaiegrs!“ schliesst ey jene 
Eraählung, Caurmacher zu Ross und zu Fusg, 
in Kaleschen und Prunkwägen, ihr Herren mit 
Cigarren und Guitarren — faites en autant für 
die, welche ihr zu lieben vorgebt! zehn Jahre 
dulden, enthehren, arbeiten für ein armes, 
reizloses, kröppelhaftes Weib, weil — weil 
man ea ihr vor Gatt yeraprochen hat! 
Ich gab dem Manne die Hand, und Gott sei 
Dank, so viel fand ich noch in meinem Tor- 
nister übrig, dass er das nächate Jahr sein 
‚armes Weib nicht mehr auf eigen Schubkarren 
nach 6. fahren soll.“ . 
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Bemerkungen zu bem Artikel in ber Bei- 
Tage jur allgemeinen Zeitung vom 
28. März 1847. 

Es iſt mit dem Bücherſchreiben eine eigene 
Sade. Es gab eine Zeit, wo ber Reiter geftiefelt 
und gefpornt umherwandelte, ber Seemann bie 
Theerjade nicht ablegte, dagegen aber auch Fein 
Roß beftieg, fo wenig ald der ſchwarzberockte Ger 
lehrte daran gedacht hätte ein Ruder in die Hand 
zu nehmen. — Das hat fidh jetzt verändert, ob 
zum Frommen ber Geſellſchaft oder nicht, Taflen 
mir dahin geftelft. Omnia possumus omnes, heißt 
«8 jeht, gleichviel gut oder ſchlecht, und es fig zu 
Roß, wer da fih Sporren anzuſchnallen Luft hat, 
und ſchifft mit Segel und Steuerruder, wer einen 
Roman von Cooper gelefen, und etwas Naͤße nicht 
ſcheut. FANt ber eine vom Pferde in ben Sant, 
ober ſchlaͤgt der andere mit dem Kahn im Wafler 
um, fo ift es ihre Sache. Ob alfo ein Landöfnecht 
verabſchiedet ober nicht, vecht daran thut, bie Feder 
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in bie nur an Säbel und Roßeöjlgel ‚gewohnte 
Hand zu nehmen, ift allerdings eine Frage, über 
welche ich fürchte, bie grammatici — non cer- 
tant, nämlich bahin entſcheiden dürften, baß er 
befier daran gethan hätte es bleiben zu laflen. 
Doch wie Buttler im Wallenftein fagt, warum 
ben Tadel 

nMit diefer kraͤnkenden Verachtung ſchaͤrfen . 

„Den alten Ran — — — — — — — — 

Mit ſchwerem Hohn zermalmend niederſchlagen, 

„An feiner Herkunft Schmach fo rauh ihn mahnen, 

Beil er in ſchwacher Stunde fih vergaß!“ 

Dies meine ich eigentlich nicht in Folge ber, 

offenbar im freundfchaftlihften wohlgemeinten Sinne 
verfaßten Beurtheifung (des befagten Landsknechts) 
ober vielmehr feines Kindes, (des ungehobelten 
Rangen,) welches eigentlich gegen. den Willen des 
Vaters in die Welt Hinausgefhlüpft ift, fondern 
in Bezug auf die mannigfaltigen Vorwürfe, welche 
man ° fogenannten ariſtokratiſchen Schriftftellern 
macht, deren Wappen, wenn fie ja in Verdacht 
fiehen ein ſolches zu Haben, jeder ſchon a priori 
ſichtbar oder unfichtbar in dem Titelupfer abgebrudt 
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ſehen will, Würde man es billig finden, wenn 
man ben Schriſtſtellern, webche dem exlluſtvſten, hart⸗ 
naͤdigſien, charalterfeſteſen, vielleicht auch halb 
naͤchtigſten ariſtokratiſchen Elemente, bem SJuben- 
thume angehören, ſtets ihre Rationalität und Ab⸗ 
lunft als Mobil ihrer Meinungen und Anfichten 
vorhielte? Und iſt es gerecht einem Edelmann, wenn 
er gerabe nicht immer als Feind und Gegner feiner 
Kafte auftritt und deren Anfichten verfäugnet, fon 
im vorhinein einer voturtheilsvollen Pariheilichfeit 
für dieſelbe, (welche allenfalls, wenn fie und aus 
redlicher Ueberzeugung entfpringt, unſeres Erachtens 
noch verzeihlicher bleibt als das Gegeutheil, deſſen 
Grund meiſtens öfter in einem ſervilen Streben nach 
Popularität und Beliebtheit als in wahrer Frei⸗ 
finnigfeit zu fuchen fein dürfte) zu beſchuldigen — 

Der Landslnecht iſt vor allem Soldat, und 
laͤugnet es nebftbei auch nicht, daß er Edelmann, — 
Ritter — if, und fo denkt, wie es die Weſenheit 
feines Standes mit ſich bringt. If es aber benn 
wirklich nothwendig, daß jeder, her bie Feder ergreift, 
vorher feine individuelle Eigenthuͤrlichleit ablegen 
müßte? Wird bie Darfellung der Lebensverhaͤlt⸗ 
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niſſe, bie Rennmifi bee Menſchen und Dinge, bie 
Literatur im Augemeinen babeigervinuen? Ran man 
jede Meinung, welde einen andern belebt als 
Borursheil bezeichnen, weil fie ums fremb if? 
Wir heißen den Mufelmann fanatiſch, her ſich für 
feine Auſicht opfert, — er und nicht minder in 
bemfelben bei uns allerdings ſeltner eintretenden, — . 
Falle, Was ber eine Begeifterung nennt, gilt 
dem Gegner ala Fanatismus, und fo vige varaa. 
Jeder Don Quirotte, hat ſeinen Sancho Panſa, 
und dem Sancho Panſa iſt jeder Mütter ein Don 
Quixotie, — wäre er auch Bayard ſelbſt. Richie 
beftoweniger müflen wir dankbar erkennen, daß 
bie Feder, melde uns bie Ehre erzeugt hat, ſich 
mit unferem unbebeutenden Landsknecht, ber eigent- 
lich weder zur großen Deffentlichkeit geeignet, noch 
für Diefelde beftimmt war, von einer freundſchaft⸗ 
lichen Hand geführt wurde, bie wir unbefannter- 
weiſe recht herzlich drüden, und wir fegen Hinzu, 
baß wir ben ausgeſprochenen richtigen Tadel mit 
Dank erkennen, und fogar uns auf weit firengeren 
gefaßt gemacht hatten, welden unfer nacfichtige 
Richter ſchonungsvoll verſchweigt. Doch möge er ung er⸗ 
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Tauben über einige Punkte zu verſuchen uns zu 
verantworten, ober vielmehr ihn über unfere Anſich⸗ 
ten aufzullaͤren, ba wir zwar bie Feinde nicht fürch⸗ 
ten, deſto mehr aber darauf halten, von unferen 
Freunden nicht mißverſtanden oder verfannt zu werben. 

Wenn mein gütiger Rezenfent erftens mich 
gegen ben Vorwurf ſtrenger Rechtglaͤubigkeit in 
Schutz nehmen zu müflen glaubt, fo geftehe ich 
offenherzig, daß ich benfelben in fo ferne ablehnen 
muß, als ich bei meiner Aeußerung über ben Koͤll⸗ 
ner Dom allerdings nur in Bezug auf meine, 
nämlich die roͤmiſch katholiſche Kirche ſprach, und 
fi darauf der Ausdrud wunferen bezieht. Doch 
ſchließe ich damit nicht die Meinung aus, als ob 
anders Glaubende nicht das politifche Recht ihrer⸗ 
ſeits anſprechen Fönnten, welches ih unfererfeits 
begehrte, — ja ich mwerbe fie darum, wenn ihr 
Beginnen aus innerer, wenn auch nach unferen 
katholiſchen Begriffen irrigen Weberzeugung, ent 
fpringt, — feien e8 auch Hebräer oder Osmanli, — 
um fo mehr achten und ſchaͤtzen. 

Bord zweite, wenn mein verehrter Rezenfent 
mich wegen meiner Anſichten über militäriiche Dis- 
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ziplin einer wiewohl durch ihn gütig entſchuldigten 
Barbarei beſchuldigt, und mich als einen „Teu⸗ 
fels⸗Advokaten des Stockes / bezeichnet, mag er mir 
erlauben, dieſelben hier in Kurzem zu entwickeln. 
Ich bin lang und viel unter "dem Kriegsvolle 
gelegen, kenne deſſen Sitten, Gebräude und Den- 
kungsweiſe. Bor Allem aber mag mir mein gütiger 
Regenfent glauben, daß unter meinem Wamms 
ein echtes‘ Landsknechtsherz wenigſtens in der Art 
ſchlaͤgt, daß ich in jedem Kameraden, der basfelbe 
Wamms trägt, einen Bruder erblide, — einen 
Theil des Ganzen, wovon aud ich einer bin, — 
da wir alle zufammen in dem Wohl und Weh, in 
der Ehre oder der Schmach dieſes Ganzen, beffen 
Symbol die Fahne ift, betheifigt, und in dieſem 
Bündnifle zu leben und zw flerben beftimmt find. 
Somit kann mir mein gütiger Rezenfent glauben, 
daß meine Aeußerungen über bie Nothwenbigkeit 
militärifcher Disziplin nicht auf Herzlofer Geringe 
fhägung bed gemeinen Mannes beruht. Aber nicht 
allein meine eigene Erfahrung, fondern das Bei- 
fpiel ausgezeichneter, von Soldaten nit allein 
geachteter, fonbern geliebter Führer hat mir gelehrt, 
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daß ik nachſichtige Schwäche, ober weirhherzige 
Gutmüthigteit, femdern ganz andere Eigenſchaften 
bie kraͤſtigen, oft edlen aber auch mitunter tohen 
GBemüther, welche die Maflen der Heere bilden, 
feſſeln. Ich will es verſuchen mit einigen Strichen 
das Bild eines ſolchen Führers und jener Menſchlich⸗ 
teit (Humanitat,) durch welche man ſich meiner 
Meinung nach bei den Truppen beliebt macht und 
zugeich in Onfehen feht, zu zeichnen. Bor Allem 
bhüte er fh vor Saunen, — ber Soldat merkt 
& genau ob man als Borgefegter ſich aber ben ſub⸗ 
jeftiven Menfehen ſebt — verzeiht aber erfteren Alles, 
Tegterem nis, am allerwenigften, wenn biefer 
jenen uͤberwaͤltigt, ſich hinter ihm verbiegt, Strenge 
Gerechtigkeit, beſonders wo fe zum Wohle des 
Ganzen nöthig ift, und Vergehen tichten muß, melde 
biefe6 gefährden, 3. B. Fahrlatigkeit ober deigheit 
anf Wach mund Poren, Suborbinktione-Berbre- 
Gen, Menterei, Kamerabfchafte-Diebfiahl. Hier 
darf weder Vorllebe nech Gunſt wor ber Strafe 
fügen. Kann und datf bei gewiſſen Gelegenheiten 
Rabfidt eintreten, fo merke die Mannfhaft es dem 
Borgefepten an, daß bie Handhabung bes Reihtes 
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der Mörade, ſeinem Herzen weit mehr zuſagt, als 
die Nothwendigkeit ber, nichts beſto weniger uner⸗ 
MARI verhaͤngten, Pflicht der Strafe. Der Borger 
Teßte opfert vor dem Feinde tie feinem Ehrgeize, 
eines glänzenden aber blos perſoͤnlichen Erfolges 
wegen, obet aus kLeichtſinn das Blut ber ihm an⸗ 
vettrauten Abtheilung, dagegen geize er nit mit dem 
eigenen, und leuchte ex ihr, bei wirklich eintretenden 
ernftet Gelegenheiten als Beiſpiel der . Selbft- 
aufopferung und Standhaftigkeit vor. Er zeige, 
daß er immer und überall ſich vor 
Allenn das Wohl und bie het der vor ihm befeh⸗ 
glen Mannſchaft, im Ganzen ſowohl als auch 
dem Ehnzelnen zu vertteten beflißen ſei. Er ruhe 
ih Lager nicht, bis fire bie Verpflegung geſorgt 
AR, — et fei ber erfte zu Pferde, wenn es gilt, 
ber fepte auf der Stten, wenn ſtch zur Ruhe gelegt 
wird, er ſei im Spital, wenn Cholera und Typhus 
wüthet, er habe für den Verwundeten immer ein 
teöftentes, bei Gefahren und Strapazen ein ermu⸗ 
ihigehbes, wenn auch karzes Wort, und theile beide 
mit ber Mannſchaft getreulih, fo daß ihm babei 
nicht der mindere Theil zufalle. Ex forge unabläf- 
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fig, habe und zeige ein Herz für ben gemeinen 
Mann, in befien Sitten, Begriffen, Wünſchen 
und Beforgniffen, Freuden und Leiden er durch und 
duch eingeweiht fein muß, ohne ſich mit ihm auf 
zu vertrauten Fuß zu fegen. *) 

Ein folder Vorgefegter wird mit Zuverſicht 
auf die Ergebenheit feiner Mannfhaft bei Handha- 
bung ber ſtrengſten Maaßregeln, wenn fie zur Er- 
haltung ber Disziplin nothwendig find, und mit weit 
mehr Gewißheit rechnen können, als ein aud von 
allen modernen philantropifhen Prinzipien durch⸗ 
drungener Chef, beflen Hand das Heft des Disziplin 
nur matt und nachſichtig erfaßt. Kräftige Gemür 
ther ſchaͤzen und verehren vor Allem bie Kraft, 
und halten ſich weitmehr an Per ſoͤnlichke it en ale 
an Prinzipien, und die incarnixte, in Fleiſch und 
Blut einherwandelnde Gerechtigkeit ift ihnen homo- 
gener als bie in. Bolianten geſchriebene. 


*) Richts verzeiht ber gemeine Mann weniger als zu gro’ße 
Samiliarität, - fo parabor biefer Sa ingt, berufe 
ig mich dabei auf die allgemeine Erfahrung, denn er 
hat den richtigen Inſtinkt der Nothwendigkeit der Er: 
Haltung ber militaͤriſchen Hierardie. 
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Es Handelt ſich alfo nur darum, daß man mir 
beweife, daß, zumal vor dem Feinde, alle bis jegt 
als Surrogate einfacher Leibeöftcafen vorgefhlagenen 
Straf und Repreſſiv⸗Mittel ihrem Zwecke entfprechen, 
und id will gerne von meiner Anficht abgehen- 
Noch mehr aber beftärkt mich in derſelben die Bemer⸗ 
kung, daß, da wo bie Leibesſtrafen nicht gefeglich 
eingeführt find, bie Umftände es endlich dahin brin⸗ 
gen, fie auf ungefepliche Weife anzuwenden, wie es 
3 B. jegt bei der franzoͤſiſchen Armee in Afrika fo 
häufig geſchehen fein fol. Man muß dann den Miß- 
braud ber Gewalt toleriven, fatt daß man auf 
gefeplichem Wege demſelben immer fteuern kann. Wie 
ſehr die Truppen felbft von der Nothwendigleit ſtren⸗ 
ger Disziplin überzeugt find, beweiſet die Beobach⸗ 
tung, baß fie nie firenger gehandhabt wird, als wenn 
ſich die Mannfhaft ohne Offigiere befindet, und fie 
ben. Unteroffizieren und Gemeinen anheimfält, wie 
3 B. als am Bord ber aufrührerifhen engliſchen 
Flotte in Spithead die Matrofen im Jahre 1798 
in vollem Aufftande fi befanden, um dem Parla- 
mente, das Schwert in ber Hand, Conceſſionen abzu⸗ 
bringen, fämmtliche Offiziere an das Land gefegt, 

: 5 
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und die Chargen aus der Mitte des Schiffsvolkes 
erfegt wurden. 

Man muß zu firafen, aber audhzu belohnen 
wiflen, beides in gleihem und vollem 
Maafe, — und zu rechter Zeit, — barin liegt 
das Geheimniß jeder Regierung und zumal jener 
über große und aus Fräftigen Elementen beftehende 
Maflen! Ob es aber menſchlicher if, buch 
häufige Todes und lange Freiheits— 
Strafen bie Leibesftrafen zu erfegen; iſt 
noch bie Frage. Ueberhaupt bürfte es erft in Jahr⸗ 
gehenden klar werben, wer es beſſer mit den Men⸗ 
Then meint, die, welde ihn nehmen wie er ift, 
ober die, welche nur an ben allgemeinen Begriff 
der Menſchheit fi haltend, denſelben nach abftraf- 
ten Theorien behandeln wollen. *) 

Nicht wenig. bin ich erſchrocken, als id be 
merkte, daß mein gütiger Rezenſent ſich über meine 
Gedichte made! Ich geftehe, daß biefelden, was 
bie Form betrifft, außer, — nämli unter aller 


*) Ob 1 B. Poenitentiary’s, — mo bie Leute wahn⸗ 
finnig werben, — ein Bortferitt der Humanität zw 
nennen find, wirb erſt die Nachwelt entſcheiden. 
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Kritik find. Nichts deftoweniger muß ich die Idee 
vertheibigen, welche ih in einem berfelben darzu⸗ 
fielen verfuchte, denn bie Idee gehört zu meiner 
innigften Wefenheit, zu meinem Soldatenglauben. 
Für fie wi ich als Märtyrer der Feder einftehen, als 
Tintenzeuge, wie ich im Nothfall als Blutzeuge dies 
felben zu befiegeln bereit fein müßte, und in meinem 
Gedichte vom Pawlowskiſchen Grenadier einen 
ſolchen zu befingen verſucht habe. Was beftimmt das 
poetifche einer That? — Wohl ber fubjektive 
Werth. — Somit hat jeve Aufopferung, am meiften 
jene bes Lebens, zumal in Verbindung mit irgend 
einer großen Eataftrophe, einen poetifhen Charater. 
Wir willen ale, daß Curtius, als er fi in den Ab⸗ 
grund ftürzte, dadurch nicht unmittelbar bie Götter 
mit ber Republik verföhnte. Vielleicht wußte er es 
ſelbſt. — Nichts deſtoweniger bleibt fein Entſchluß 
poetifch großartig, und deſſen Einfluß durch den 
moraliſchen Eindruck auf feine Zeitgenoflen und die 
Nachwelt mächtig und erhebend! Mein Grenadier zog 
den Flammentod auf. feinem Poften dem 
größten aller militärifhen Verbrechen, — namlich 


befien eigenmädtiger Verla ffung im Augen⸗ 
* 
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blicke der Gefahr, — vor. Mein gütiger Rezenſent 
muß mir zugeben, daß, wenn jeder rußiſche Grenadier 
fo daͤchte, e8 Fein leichtes fein dürfte, eine ſolche Schaar 
von ihrem Fleck zu vertreiben, und bie Thermopylen 
keine ftandhafteren Vertheidiger haben Fönnen. Wenn 
es aber, nach des Rezenfenten Meinung, freiftehen 
fol, nad eigenem Ermeflen bie Wichtigkeit bes 
Inhalts eines Befehles mit dem „Trieb ber 
Seldfterhaltung“ abzumägen, bürfte bei vielen 
Gelegenheiten wohl ber letztere zu viel in der Wag⸗ 
Thale geiten. Wenn er meint, daß bem Grenadier 
im Augenblicke ber Gefahr der „Inhaltsleere Kors 
porald-Befehl« als füglich zu umgehen hätte feinen 
bürfen, fo dürfte confequentermaflen auch bis zum 
Generallieutenant hinauf der „Trieb ber Selbſter⸗ 
haltung“ das Unterlaffen der Befolgung jedes von 
einem unmittelbaren Vorgeſetzten ertheilten Befehles 
nad; Umftänden rechtfertigen. Sei dann Feldmarſchall 
wer da will, wenn diefer Grundfag auf allen Stufen 
ber militaͤriſchen Hierarchie anerkannt wäre! Rein, 
ich bleibe dabei, mit und ohne Berfe, — Aufopfe 
rung bes Lebens fürbas Gefühlder Pflicht, 
ift und bleibt ein poetifhes Element, und 
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mein Grenadier verdient nicht allein Verſe, ſondern 
vor Allem viel beſſere als die meinigen, und 
iſt keines Dichtergefanges unmärdig. 

Noch gegen einen Einwurf meines Rezenfenten 
muß und will ich mid) verwahren. Der verehrte Re⸗ 
zenſent ſcheint der Meinung zu fein, daß id und 
meine Mitfämpfer in Spanien nit fähig geweſen 
wären, Sympathie für bie Einrichtungen und poll- 
tiſchen Bormen ber basliſchen Provinzen zu fühlen, 
und wir bei ähnlichen Gelegenheiten unfere Degen 
gewiß nicht zur Verteidigung faft republikaniſcher 

. Breiheiten hergeliehen haben würden. Darin irrt der 
Regenfent, wenigſtens in Beziehung auf mid. Eben 
weil mir jedes ertvorbene, ererbte und angeſtammte 
Recht Heilig if, if mir das Königsredt, wel- 
ches alle zu fügen und zu ſchirmen berufen find 
das Heiligfte! Und eben weil ih im Farliftifhen 
Rager die nationale, offene, energiſche Proteftation 
gegen ben, alles Geheiligte, Erworbene, Exerbte, — 
serftöxenden, rückſichtsloſen, ungerechten Nivellirungs⸗ 
prozeß ber Revolution zu finden glaubte, hat es 
mich dahin gezogen. Wie kommt es benn, daß bir 
meiften Fremden, — nämlich fogar „Regionen“ 
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derſelben, und zwar nit im figürli—hen, fondern im 
buchſtaͤblichen Wortfinne, — ſich gerade im feindlichen, 
chriſtiniſchen Lager befanden? wäre dasſelbe ber 
wirkliche uͤberwiegende Ausdruck ber fpanifhen Na= 
tionalität gewefen, fo hätte man ihrer ja nicht bebürft, 
und dod wurden fie herbeigerufen, und mit 
großen Opfern ausgerüftet und erfauft , — während 
man uns, beren es nur wenige gab, nur ald 
freiw iNge Waffenbrüber tolerirte, und uns gafl- 
freundſchaftlich unſern Theil an Gefahr und Be 
ſchwerde zu nehmen erlaubte, ohne unferer gerade 
zu bebürfen. 

Mein gütiger Rezenfent verzeihe mir diefe Er- 
läuterungen, und erlaube mir, ihm bei dieſer Gele 
genheit noch meinen Dank für die freundſchaftlichen 
Aeußerungen auszubrüden, welche meine unbebeu- 
tende Perfönlichfeit betreffen, — fein nachſichtsvolles 
Urtheil über ein Büchlein, welches, wie gefagt, 
nicht zur Oeffentlichkeit beftimmt war, ift- mir eine 
Beruhigung über deſſen Verbreitung und ein Beweis 
gütiger Gefinnungen, welde mich eben fo ſchmeicheln 
als erfreuen, und welche ich dankbar anerkenne. 


Hierauf erfhien in der Beilage Nr, 174 
der. allgem. Zeitung vom 23. Juni 1847; 


Noch ein Wort dem Lands- 
knechte. 


Die Beilage zu Nr. 127 der allgemeinen 
Zeitung enthält eine Gegenkritik meines Auf- 
satzes über „des Landsknechts Wanderbuch,“ 
in welcher dessen Verfasser einige Punkte 
seiner Schrift gegen die Zweifel vertheidigt, 
die ich mir gegen die Gültigkeit derselben er- 
laubt habe. Obgleich ich den Gründen meines 
verehrten Herrn Gegners die von mir ausge- 
sprochenen Ansichten nicht aufopfern konnte, 
so war ich doch aus Achtung vor dem Recht 
der Selbstvertheidigung entschlossen, die von 
mir angefangene Polemik nicht über die Er- 
wiederung des Angegriffenen hinaus fortzu- 
setzen. Wenn ich jetzt meinem ursprünglichen 
Vorsatz untreu werde, so geschieht es weil 
ich muss. Fast sechs Wochen sind vergangen, 
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seitdem ich die Entgegnung „des Landsknechts“ 
gelesen, und jeder Tag hat. mir einen neuen- 
Einwand gegen mein Schweigen gebracht. Die 
leise Mahnung ist zum Tadel, der Tadel zum 
bittern Vorwurf geworden — kurz es ist eine 
unabweisliche Gewissenspflicht wenn ich aber- 
mals das Wort nehme, um das System der 
militärischen Zucht zu bekämpfen, als dessen 
Wortführer der „Landsknecht“ auftritt. 

Ich meine keineswegs, dass die Ansichten 
des Verfassers des Wanderbuchs von militä- 
rischer Disciplin „auf herzloser Geringschä- 
tzung des gemeinen Mannes beruhen,“ und 
ich glaube ihm nicht nur, sondern ich bin 
ebenso sehr überzeugt wie er selbat, „dass 
nicht nachsichtige Schwäche und weichherzige 
Gutmüthigkeit, sondern ganz andere Eigen- 
schaften die kräftigen, oft edlen, aber auch 
mitunter rohen Gemüther fesseln, welche die 
Massen der Heere bilden,“ ich bin ebenso 
überzeugt wie er selbst, dass eine . starke 
Hand und eine unerbitterliche Strenge die 
mothwendigen Higenschaften des Heerführers 
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sind, welcher das volle Vertrauen und die 
volle Hingebung seiner Soldaten erwerben 
will. Das Alles hat aber nichts gemein mit 
dem eigentlichen Streitpunkt, welchen der 
Verfasser nur mit den nachstehenden Worten 
berührt. „Es handelt sich darum, dass man 
mir beweise, dass, zumal vor dem Feinde, 
alle bis jetzt als Surrogate der Leibesstrafen 
vorgeschlagenen Straf- und Repressivmittel 
ihrem Zweck entsprechen, und ich will gern 
von meiner Ansicht abgehen. Noch mehr aber 
bestärkt mich in derselben die Bemerkung, 
dass da, wo die Leibesstrafen nicht gesetzlich 
eingeführt sind, die Umstände es endlich da- 
hin bringen sie auf ungesetzliche Weise an- 
zuwenden, wie es z. B. jetzt im französischen 
Heer in Afrika so häufig geschehen soll.“ 
Den Beweis, welchen der Verfasser in 
den Anfangsworten dieses Satzes fordert, wenn 
kein anderes Land, so liefert ihn Frankreich. 
Es thut mir in der Seele weh, kein näherlie- 
gendes ‚Beispiel anführen zu können, aber 
" leider hat selhat. Preussen, soviel ich weiss, 





— Rn 
bis auf den heutigen Tag, wenigstens in. den 
Strafoompagnien, den Stock noch nicht abge- 
schafft. Bleiben wir also bei Frankreich. 
Würde mein verehrter Herr Gegner behaup- 
ten, dass die Franzosen schlechtere Soldaten 
sind, als etwa die Engländer, oder gleichviel 
‚welches andere Volk, und schlechter weil sie 
nicht unter der Fuchtel stehen? Haben sich 
die Franzosen, „zumal vor dem Feinde,“ 
während der ganzen Kriegszeit von 1792 bis 
1815 unfügsamer,, zügelloser, roher gezeigt 
als andere Truppen, über deren Rücken der 
Stock mit unbeschränkter Machtvollkommen- 
heit schwebte? Ist während dieser 23jährigen 
wilden Kriegsperiode eine einzige Stimme im 
französischen Heer laut geworden, welche 
die Leibesstrafen vermisst und ihre Einfüh- 
rung verlangt hätte? Ich meine mich nicht 
‘zu irren, wenn ich annehme, dass mein Herr 
Gegner sicherlich keine von diesen Fragen 
wird bejahen wollen. Aber, höre ich ihn sa- 
gen, ‚wir erleben in .den heutigen Tagen, 
dess die Franzosen in Afrika die Leibes- 
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strafen dem Gesetz zum Trotz anwenden, sie 
müssen sich doch also ‘wohl nachträglich von 
der Unentbehrlichkeit derselben überzeugt ha- 
ben. Es ist wahr, in dem afrikanischen Heer 
kommen, wenn nicht Stockschläge, doch an- 
dere Körperstrafen vor, welche nur von einer 
henkermässigen Grausamkeit erfunden und aus- 
geübt werden können. Wenn aber fern von 
den Augen des Gesetzes unter dem pascha- 
mässigen Regiment eines Proconsuls empö- 
rende Gewaltmissbräuche möglich sind, folgt 
daraus, dass man diese Missbräuche zur Re- 
‚gel machen, dass man ihnen die Weihe der 
gesetzlichen Anerkennung geben soll? Wir 
können aus jener Erscheinung nur die Folge- 
rung ziehen, dass die afrikanischen Franzosen 
durch die mehr als barbarische Weise, in 
welcher sie den Krieg gegen Araber und Ka- 
bylen führen, bie zu einem unerhörten Grad 
verwildert und entsittlicht sein müssen, um 
dort ohne Scham und ohne Scheu Misshand- 
lungen des menschlichen Körpers ‘vernehmen 
zu können, deren geringste in Frankreich 
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selbst bei Volk und Heer ein gleichmässiges 
Entsetzen hervorrufen, mit gleichmässiger Wuth 
abgewehrt und gerächt werden würde. Ausser- 

. dem übersehe man doch ja nicht, dass die 
Leibesstrafen in dem afrikanischen Heer vor- 
augsweise, ja vielleicht sogar ausschliesslich 
gegen Leute aus der Fremdenlegion angewen- 
det werden, auf welcher bekanntlich eine Ver- 
achtung lastet, die nicht ganz unverdient sein 
mag, und die es zwar nicht rechtfertigt, aber 
doch erklärt wenn den Mitgliedern dieses Corps 
darch eine besondere Disciplin die Rechte der 
militärischen Ehre und der menschlichen Würde 
abgesprochen werden. Mit einem Wort, wenn 
Frankreich während 20jähriger Kriege Heere 

.. von einer halben Million Soldaten ohne den 
Stock in militärischer Zucht erhalten konnte, 
so kann das System der körperlichen Miss- 
handlungen, welches sich jetzt in Afrika ein- 
geschlichen hat, doch wohl nicht füglich als 
ein Argument zu Gunsten der Leibesstrafen 
in Kriegszeiten geltend gemacht werden. 

“ Wollte ich mich aber .auch überreden 
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lassen, dass im zügellosen Treiben des Krie- : 
ges der Stock ein angemessenes Mittel zur 
Aufrechthaltung der Mannszucht sein könne, 
so ‘könnte ich meinem Herrn Gegner durch 
die Berufung auf Frankreich doch immer noch 
beweisen, dass diess Zwangsmittel wenigstens 
im friedlichen Garnisonsleben vollkommen über- 
flüssig ist. Sollte man mir etwa einwenden 
wollen, dass zwischen Franzosen und ge- 
wissen andern Völkern ein specifischer Unter- 
schied, oder um deutlich zu reden, dass der 
französische Soldat von einem edlern. Schlag 
sei? Einen solchen Einwurf möchte ich doch 
abwarten ehe ich ihn beantworte; ein solcher 
Einwurf würde überdiess seine Widerlegung 
in sich selbst tragen, denn die Menschen ‚sind 
immer das, was man aus ihnen macht, und 
wen man zum Knecht erzieht, der wird nim- 
mermehr ein Edelmann. . 

Mein verehrter Gegner sagt, „dass er in 
jedem Kameraden, der dasselbe Wamms trägt, 
einen Bruder erblickt“ Wie ist es mit sol- 
chen Gesinnungen vereinbar, dass er dem 
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Soldaten das Ehrgefühl gänzlich abspricht, das 
er doch gewiss als die wesentlichste Eigen- 
schaft des Officiers betrachtet ? Dem unbedeu- 
tendsten Fähnrich gilt die blosse Pantomime 
einer thätlichen Beleidigung für einen Schimpf, 
zu dessen Abwehr er zehnmal sein Leben ein- 
setzen würde, und kein Kriegsgesetz würde 
es jemals wagen, eine körperliche Strafe ge- 
gen den Officier zu verhängen. Und der im 
Feld ergraute Soldat, der bewährte Kriegs- 
mann, dessen Gesicht mit Narben, dessen 
Brust mit Ehrenzeichen bedeckt ist — dieser 
solt unbeschadet seiner Ehre und seines Ehr- 
gefühls die Züchtigung des Sklaven über sei- 
nen Rücken ergehen lassen? Ich gestehe, dass 
weder meine Begriffsfähigkeit noch selbst 
meine Einbildungskraft ausreicht, um die un- 
geheure Kluft, welche nach solchen Voraus- 
setzungen zwischen Officier und Soldat be- 
steht, so weit auszufüllen, dass mir ein kame- 
radschaftliches oder gar ein brüderliches Ver- 
hältniss swischen beiden denkbar wäre. 

Nochmals, Frankreich liefert den that- 
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sächlichen Beweis, dass die militärische Manns- 
zucht im Krieg und Frieden keiner Leibesstrafen 
bedarf, und wenn in Afrika Verletzungen der 
Gesetze vorkommen, welche. die körperliche 
Misshandlung des französischen Soldaten ver- 
bieten, so zeugen dieselben nur von einer 
durch barbarische Kriegsweise herbeigefährten 
Ausartung‘ der Menschen und der Sitten, wie 
sie innerhalb europäischer Verhältnisse nicht 
denkbar ist. So lange sich in andern Ländern 
gewohnheitsmässiges Vorurtheil der Abschaf- 
fung der Stockprügel widersetzt, so lange 
wird in den Heeren dieser Länder eine der 
Behandlung entsprechende Stumpfheit des Elr- 
gefühls vorherrschen, und zwar zum hand- 
greiflichen Nachtheil des militärischen Geistes 
und der militärischen Kraft. Dass aber die Ab- 
richtung den Soldaten mache, dass der Sol- 
dat nichts sein dürfe als eine Maschine in der 
Hand seines Vorgesetzten, dass jede Regung 
der menschlichen Spontaneität im Soldaten eine 
Versündigung sei gegen die militärische Pflicht, 
von diesen und ähnlichen Irrthämern sollte 
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man wenigstens im Kaufe der letzten Kriegs- 
periode surückgekoramen sein. 

Doch genug. Die Sache, welche ich hier 
führe, ist vor dem Tribunal der Civilisation 
unseres Jahrhunderts bereits gewonnen; es 
handelt sich nur noch darum den Spruch zu 
vollstrecken, und wenn ich an denselben er- 
innere, so geschieht es nicht aus bänglichem 
Zweifel an seiner Rechtskraft, sondera „um 
meine Seele zu retten.“ 


Neptlit 


auf den Artikel der allgemeinen Zeitung 
174 als Bortfegung bes in der Beilage 
127 abgebrudten, 


„Ude Welt Regiment, muß er wiſſen, 
„Bon dem &tod erfi hat ausgehen müffen, 
„Und der Spepter in des Königs Hand 
„If ein Stod nur, das iſt befannt. 
Wallenſteins Lager.) 


Ich fühle mich gejchmeichelt von dem verehrten 
Einfender des Artikels „des Landsknechts Wander 
buch“ nochmals in Bezug meiner darauf gemachten 
Gegenbemerfungen auf ben Kampfplag gerufen 
zu werben. Es ift dieß immer ein Beweis, daß bes 
fagte Bemerkungen auch meinem verehrten Herrn 
Gegner nicht fo ganz aus ber Luft gegriffen zu fein 
feinen, und obwohl er fagt, daß das „Tribunal der 
Eivilifation” — bereits über meine Anſichten den 
Stab gebrochen habe, fo muß er mir. vergeben, 
wenn ich als praktifcher Soldat von dieſem Tribunal 
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an jenes der Erfahrung appellire, demzufolge noch 
in ben meiſten großen Heeren, - das franzöflfche 
ausgenommen, auf welches ich fpäter zurückkommen 
werbe, (und feit neuerer Zeit das preußifce,*) wel⸗ 
ches aber ſeitdem noch nicht die Probe des Krieges 
durchgemacht hat,) — Körperliche Züchtigungen 
und Leibesftrafen theils gefeglih verhängt, 
theild brevi manu und ſtillſchweigend angewendet 
ober tolerirt werben. In biefem Halle feheint mir 
das Erftere bei Weitem vorzuziehen, benn ift bie 
Nothwendigkeit eines Prinzips einmal anerkannt, fu 
muß-man aud ben Muth haben es auszuſprechen, 
und eben buch das Gefep felöft der Willkühr 
Schranken fegen: 

Uebrigens fpricht ſich mein verehrter Herr Geg- 
ner fo gemäßigt, und in fo anftändiger Art aus, 
daß ih, obſchon ich mir zum Gefeg gemacht habe, 
jebem Beberfrieg und jeder Papier-Polemif aus dem 
Wege zu gehen, feiner Theorie etwas aus meiner 
Praris zu entgegnen verſuchen werbe. 

Bor Allem glaube ih, muß man wohl das 
was man wünfct, wohl von bem unterfeheiden 


*) und fo viel wir glauben, au da mit gewiffen Aus- 
nahmen. — 
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was wirklich iſt. Mein Gegner irrt, wenn er glaubt, 
daß nicht auch sch, als Anführer einer Kriegerſchaar 
wünfge, mit jenen Worten, bie gerade an das 
Herz gehen, mit jenen Gefühlen, welche die ebleren 
Triebfedern des Menſchen Iebendig machen, biefe 
Schaar zu leiten, ich möchte fagen, meine Seele, 
meinen Sinn ihnen einzuflößen. Er kann mic es 
glauben, daß ich das befeeligende Gefühl Eenne, 
welches ben Anführer durchdringt, wenn aus jedem 
Auge diefer wackern Krieger ber Strahl entgegen 
bligt, der fagt: „Wir Haben did verftanden.“ Allein 
es ift einmal gewiß, daß ber Menſch zwei Pole 
hat, ber eine, Kopf ober Herz, ift ber poſitive, 
der andere, wir wollen ihn den negativen nennen, 
die Posteria. — Erſteren haben viele, — 
Lepteren Alle. Weh' dem Vorgeſetzten, ber aus 
natürlichen Hang ober Bequemlichkeit, es nit vor- 
sieht den erfteren in Anfpruch zu nehmen, wo aber 
diefer nicht entfpricht, muß man Tegtern in 
Mitleidenschaft sieben, denn das Hauptbedingniß 
der militärifhen Disziplin ift ber Fategorifche Im⸗ 
perativ, das unabweichliche Muß. Verſchiedene Na⸗ 


turen find unter ben gleihförmigen und gleichfar⸗ 
. 
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bigen Röden verborgen, und doch müflen Alte 
einem Ziele zugeführt werben, einen Weg wan⸗ 
dein, — find nicht alfo auch verſchiedene Mittel 
nothwendig? — Und gefest, man Fame auch durch 
Anwendung lediglicher Ehrenftrafen mit den Ehr- 
Liebenden zum Zwecke, was macht man mit ben 
Ehrloſen, deren es in ber großen Anzahl doch 
viele gibt? — Wird der ſich nicht in das Fäuft- 
hen laden, wenn er im Arreſt fit, während. fein 
braver Kamerad feinen Dienft verrichten muß, und 
wicht gerne in Eifen mit dem „Stabe-Stodhaus“, " 
aber fiher wie in Abrahams Schooß, nachmar⸗ 
fhiren, während feine Abtheilung vorn im Fener 
ſteht. Was macht man mit Individuen, welde oft 
nod ‚auf einer fo niedern Stufe der Geiftes- ober 
nod öfter ber Herzend- Bildung ftehen, daß man 
nicht eher eine moraliſche Kur mit ihnen vorneh⸗ 
men Tann, bis fie nicht vorher, was man fagt, 
ben Meifter Haben kennen lernen? — Die 
Armee ift Feine Erziehungs-Schule oder Befferungs- 
Anfalt, deren Zwed ift, die Menſchen zu bilden, 
ſondern ihr Zweit ift der — Krieg, gefept auch, 
man fönne, woren wir jeboch billigen Zweifel tra⸗ 
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gen, — im Frieden mit andern Zwangsmitteln 
ausfommen, — fo gibt ed im Kriege und im 
Belde nur zwei wirklich wirlſame Strafen, — es 
ift die Kugel und der Stock. — Und eben um 
— wie wir es bei ber franzoͤſtſchen Armee nur zu 
häufig zu bemerken Gelegenheit hatten, — bie zu 
furchtbare Anwendung ber erfteren fo viel als 
möglich zu vermeiden, ‚halten wir das Surrogat 
ber Tegteren für unentbehrlich. 

Es find nit gerade bie ſchlechteſten Solda« 
ten, bie ben Stod, wo nicht empfinden, fo doch 
wie das Schwert des Damokles über ihrem Haupte 
ober vielmehr über ihrem Gefäß müflen ſchweben 

- fehen, um tollen Uebermuth, — zügellofem Muth: 
willen, — tüdifcher Böswilligfeit, — unbezähm- 
barer Plünderungs- und unmäßiger Trunkfucht 
Schranken zu fegen, woburd fie nicht allein ſelbſt 
allerlei Unfug anrichten, fondern auch bald “ihre 
beffern Kameraden verleiten und anfeden. Da muß 
ber Stod als ultima ratio gelten, 


nDenn alles Regiment, muß er wiflen, 

„Bon dem Stock hat ausgehen müffen, 
„Und wer zum ‚Korporalen es hat gebradit, 
Der fteht auf der Leiter zur höchſten Macht 
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eben damit man nicht endlich gezwungen werde 
Berführer ımb Verführte zum warnenden Exempel 
en massa zu füflfiren, ein Gefhäft, worin man 
bem Beinde offenbar m das Handwerk pfuſcht. Im 
Gelbe wirkt eine Strafe nur, warn fie augen 
blidlich und zu jedermanns Beifpiel anges 
wendet wird. — 

Der Plunderer, Feigling oder Suborbinationg- 
Verbrecher, der in via facti durch die Gaſſe gejagt 
wich, iſt ein waruenderes und eingreifenbderes Bei— 
fpiel als eine Verurtheilung auf 26 Jahre Ga— 
leerenſttafe oder Schanzarbeit, welche nach Monaten 
der Mannſchaft beim Befehl publizirt wird. 

Die Fasaes ber römifchen iftoren beweiſen, 
daß trog Republik und Freiheit der Stock auch bei 
weltbeſtegenden Legionen nicht mangelte, und fomit 
als eine der widtigften Stügen bed großen rei- 
heitsſtaates gelten Tann. Aber die Römer waren 

"feine Theoretifer, und nicht die Profefioren und 
bie Männer des Wortes pfufchten den Männern 
der That in das Handwerk. 

Es iſt bezeichnend, daß bie firengfte, ja eine 
barbariſche Disziplin bei jenen Truppenförpern ein- 
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tritt, in denen nach einer Empörung oder ſonſtigen, 
die gewöhnlichen Disziplinar-Berhältniffe auflöfen- 
ben und neue bedingenden Greigniffe, die Anfüh- 
rer aus ben Reihen ber Mannſchaft ſelbſt hervor⸗ 
gegangen find. 

AS die englifche Flotte zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts in Spithead plöglich revoltirte, ihre 
Dffigiere in Maſſe an das Land fepte, und beinahe 
drei Woden lang das Kommando lediglich von 
Bootöleuten und Unteroffizieren geführt wurde, bis 
das Parlament durch gemachte Zugeftändniffe bie 
Meuterei beſchwichtigte, ergab es fih aus ben 
Dienft-Iournalen und Steafprotofollen, daß nie 
fo ſtrenge Disziplin gehandhabt und fo viel Förper- 
liche Strafen waren angewendet worben, ald wäh 
rend biefer Zeit. 

Der gemeine Mann hat den richtigen Inflinft 
ber Nothwendigkeit der Strenge, und es ft eine be 
zeichnende Erſcheinung, baß bei ben in ber Faifer- 
lichen Armee üblichen Kriegsrechten bie Stimmen ber 
gemeinen Soldaten meiſtens auf bie ſtrengſten Stra⸗ 
fen lauten. Am Borb der Korfaren herrſcht eine 
eiferne Disziplin. Die Flibustiers, welche bie Krone 
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zu drücken, um ſich nad und nach Raum zum Um⸗ 
fehren zu verſchaffen. Der Oberſt bemerkt es, 
heißt Die Leute abfigen, die Korporale heraustretten, 
und jedem vor der Fronte im Kanonenfeuer fünfzig 
aufmefien. Sie wirkten Wunder, — bie Reihen 
ſchloffen ſich zur lebendigen unbeweglichen Mauer. 
— Lord Ermouth, am Bord der „Queen Charlotte”, 
im Sanonenfeuer und auf Piftolenfhuß: Diſtanz 
vor ben kaſamattirten Hafenbaftein Mgiers vor 
Anker liegend, als bereits ber fünfte Mann tobt 
ober verwundet miebergeftredtt, das Verdeck mit Lei- 
hen und Berftümmelten bebertt war, lies einen Ma- 
teofen, ber bei feiner Piece gegen ben Vormeiſter 
fi vergeffen Hatte, am Maftbaume hundert Peit⸗ 
ſchenhiebe herunterhauen, — die weißen Beinkleiber 
der Vollzieher waren unten mit bem Bfute der Ballen. 
. ben, ihre Iaden mit jenem des Delinquenten befpren- 
gelt, — aber die Gefhüge wurden fortan ohne 
Widerrede und mit ber gehörigen Ptaͤziſion gerichtet 
und gebraudt. — Man kann im Prinzip Homdo- 
path fein, muß aber in feiner Arzneibude auch 
jene allopathiſchen Medifamente nit ausgehen 
faflen, bie man ba anwendet, wo Periculum in 
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mora eintritt, und wo Aconit⸗ Bülverhen nicht 
helfen, hat ein gut applizirtes Ziehpflafter, eine 
Aderlaß, oder ein beißender Senftteig bie erwlinſchte 
Wirkung. Mag es auch in den Kafernen und in 
Friedenszeiten moͤglich fein, bie Leibesſtrafen, wo 
nicht ganz abzuſchaffen, fo doch nur in höchft ſelte— 
nen Fallen eintreten zu laſſen, im Selbe, im Lager, 
bleiben fe meiner Anficht nad eine Rothwendig⸗ 
kelt, und eben damit fie in Feine rohe und willführe 
liche Mißhandlung ausarten, iſt es weit befler, daß 
fie geſetzl ich vorgefchrieben, geſprochen und voll⸗ 
zogen werden. In der laiſerlichen Armee iſt ſtreng 
unterſagt, und wird ſcharf jede perſoͤnliche und 
willluhrliche Mißhandlung der Untergebenen (mit 
Caffation und Degrabirung fogar) geahndet, — 
und nie würde ein Offizier ober Unteroffizier es 
ſich erlauben, gegen einen gemeinen Mann fih in 
dieſer Hinficht zu vergeflen, welches bei ben anbern 
Armeen Schreiber dieſes jelbft nicht einmal zu be 
obachten Gelegenheit hatte, eben weit in berlei vor⸗ 
tommenden Böllen bei der kaiſerlichen Armee exft 
die Meldung an jene Borgefeßten gemacht werben 
muß, welchen bad Reck bie Strafe zu verhängen 
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änfteht, während z. D- bei: ber franzöftfchen Armee 
einige Coups de plit de sabre und fonflige Cor⸗ 
reltions⸗ Mittel in ber erſten Hihe vollzogen wer⸗ 
ben. Es ift auch eine beftätigte Erfahrung, daß 
die von ber Pife auf avancirten Offiziere gewöhn- 
lich weit freigebiger in Anwendung ber Leibesfira- 
fen find, als die viel verrufenen vunbärtigen Junker,“ 
welde man vorzugsweife als Prügelfpender dar⸗ 
ſtellt, und welde, wie die Erfahrung lehrt, meiftens 
eher zu nachſichtig als zu fireng gegen bie Mann- 
ſchaft fi erweilen. Man - frage den gemeinen 
Mann, an ben ich appellive, und aus feinem 
Munde bin ich gewiß, dieſes Ergebniß einer fünf 
und breißigjährigen Dienftzeit beftätiget zu finden. 

Es ift au irrig zu glauben, daß es gerade 
die fogenannteu moralifch » guten Individuen. find, 
welche vorzugsweife gute. Soldaten abgeben. Es gibt 
im Zudthaufe viele Individuen, welche a tempo 
unter die Zucht des Korporalen geflellt, an ben 
kategoriſchen Imperativ gewohnt, vieleicht mit der 
Zeit zu Helden herangereift, und auf ben Schladht-- 
felde einen Spielraum für. ihre Kühnheit und Ver⸗ 
wegenheit, eine biefen Eigenſchaften entſprechende 
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Thaͤtigkeit gefunden hätten, welche in ben gewöhn- 
lichen bürgerlichen Verhältniffen fie zum Verbrechen 
führten: Manche Arzenei wirkt unter gewiſſen Um- 
ftänden ald Gift, und mandes Gift, anpaflend 
verwendet, wird zum Heilmittel. Dagegen büßt 
uancher Deferteur lediglich für ben falſchen Grundfag: 
omnia possumus omnes, weil er durchaus nicht 
zum Kriegemann geſchaffen if, und im jedem an- 
dern Beruf tadellos und unbefcholten fortvegetirt 
hätte. 

‚Die Fremdenlegion, welde in ihren 
Reihen den Auswurf aller Nationen, Abentheurer 
jeder Art, aufgenommen hatte, — bie franzoͤſiſchen 
Straflompagnien in Afrika, — erwarben ſich als 
Soldaten und auf allen Schlachtfeldern bie Achtung 
der Gegner und ben Dank der Regierungen, benen 
fie dienten. 

Ic) kannte bei dem Uhlanen -Regimente, in 
weldem ich als Lieutenant biente, einen gewiſſen 
Korporal 2. ...., einen Heinen, bürren, verſoffe⸗ 
nen, aber tolfühnen Mann, ber breimat bie 
goldene Medaille, — ‚(wer ba weiß, mie ſchwer 
fie damals zu. verdienen-war,. wird zugeben, daß 


— 1 — 
dies nicht wenig bebeutet, —) verbiente, und jes 
besmal Fe wieder durch kriegsrechtlichen Spruch 
verlor, das brittemal aber fie bereits als Imvali- 
den Korporal vertraut, — kann man berlei Ra⸗ 
turen 4. B. blos mit freundlichen Zureben leiten? 

Es ift überhaupt wit ben Anſichten von 
Ehre eine eigene Sache; — ber Engländer, wel⸗ 
Ger die Piftole in die Hand nimmt, um ein etwas 
ſchroffes dementi zu fühnen, und fi deswegen 
über ein Schnupftuch ſchießt, macht ſich gar nichts 
daraus, wit einem von einem Fauſtſchlage gefdhiwol- 
lenen Gefihte einherzugehen. — Der Branzofe 
liege fih nicht mit Stodihlägen abftrafen, ohne 
fh für entehrt zu halten, wird aber, wenn er ſich 
ſchuldig fühlt einige Zuchtelhiebe und fogar Bafen- 
ſtreiche Hinnehmen, ohne fich beſonders dariiber zu 
beflagen, während ber Ungar ftolz fein wird, feine 
verſchuldete ausgeſprochene Leibesftrafe mit ſtoiſchem 
Gleichmuth und Verachtung der Schmerzen als 
Mann und Soldat zu ertragen, dagegen ſich von 
Niemanden, fo lange er unter den Waffen if, be 
rühren laſſen, ober aud nur ein unpaſſendes 
Schimpfwort lange dem Vorgefepten im Herzen 


uachtragen wird. Der Ruſſe laßt ſich einige Nagaika⸗ 
Hiebe gefallen, wird aber wüthenb, wenn man 
gegen ihn ben Säbel zieht, ober ihn damit bedroht. 
Jedes Volk, jede Kafte Hat ihre eigenen Anfichten 
— man mag fie Vorurtheile Heißen, — von Ehre. 
Aber eben diefe muß man berujichtigen. Allerdings 
fobald fi der Manu für unwiederbringlich entehrt 
- hält, wenn ihn der Stock berüßrt hat, iſt bie Tor 
desſtrafe geringer, als bie verhängte Leibesftrafe. 
Mein diefen Begriff will man erft bei vielen 
Truppen kuͤnſtlich lebendig maden, und gerabe 
damit find wie nicht einverftanden. In ber Faifer- 
lichen Armee lag bis jept das Entehrende in der 
Sentenz, und nicht in ber Strafe ſelbſt. Der mit 
Stofftreihen im Disziplinarwege zum warnenden 
&gempel beftrafte Soldat, behielt feine Ehrenzeichen 
(Medaille x. xc.), ber durch kriegsrechtliches Urtheil 
zur Schanzarbeit Verurtheilte verlor fie. Der mit 
einer Leibeoftrafe belegte Soldat konnte vieleicht 
mit der Zeit ſelbſt Offizier werden, und Gefertigter 
Kannte einen Feldmarſchallieutenant, ber, als ein 
junger Offigier einen gemeinen Reiter bedrohte ihn 
beim Rapport vorzuführen. und ihm eine Eska⸗ 
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drons⸗Strafe zu verſchaffen, — fragte: „haben 
Sie je 25 erhalten?” und auf beflen verneinenbe 
Antwort erwiderte: wich aber habe fie ala Ge 
meiner empfunden, und ic verſichere Sie, daß es 
weh thut, und ih Sie daher erſuche fparfam mit 
biefer Strafe vorzugehen.” — Gefertigter war 
mehrege Jahre Rittmeiſter bei einem Hußaren- 
Regiment und verfuchte, — auch Etwas von ber 
modernen Menſchenfreundlichkeit angeftedt, — andere 
Strafen, wie fie etwa bei ber franzoͤſiſchen Armee 
eingeführt find, — (Wacheſtehen im Kittel ober 
mit Stallpantoffeln, — Auffegen einer gewiflen 
Müge ꝛc.) anzuwenden. Richt wenig aber war er 
befrembet, als bei ber Mufterung reglementmäßig 
zwei Mann fi meldeten um ſich zu beſchweren 
und beim Brigadier vorgeführt zu werben. Sich 
feiner Philantropie bewußt, und hoͤchlich erftaunt, 
durch feine Abfchaffung der Leibesſtrafen ſich nicht, 
wie er erivartete bie Zuneigung, fonbern vielmehr 
die Abneigung der Mannfdaft erworben zu haben, 
befragte fie der Kommandant: über was fie fi 
au beſchweren hätten?. — daß Sie uns wie Schule 
Tnaben und nicht wie Männer und Solbaten ftra- 


fen; Haben wir gefehlt, fo laſſen Sie uns firas 
fen, wo Sie dazu berechtigt find, aber nicht zum 
Popanz bienen. An unferem Leibe dürfen und 
follen Sie uns fitafen, wir werben unfere Strafe 
als Männer und Krieger mit Ergebenheit und 
Standhaftigfeit ertragen, wenn wir es verbienen, 
— aber an unferer Ehre dürfen Sie e8 nit!“ 

Und nad veiflihem Nachdenken fand : ber 
Kommandant, daß die Leute Recht hatten. 

Der Ungar und zumal ber Hußar ift aus 
nehmend ftolz, und muß fogar mit Worten fehr 
ſchonend und vorfictig behandelt werden, ift aber 
über eine verdiente Leibesftrafe, wenn fie auch 
hart ift, nie empfindlich) oder rachgierig, während 
er oft ein unvorſichtiges Schimpfwort nie vergißt 
oder verzeiht. 

Der Gemeine B.... in ber Uhlanen-Eskadron, 
wo Schreiber biefer Zeilen diente, war ein verwe⸗ 
gener Soldat, und Fehrte felten aus einem Ger 
plänfel ohne einem erbeuteten Pferde zurüd. Bei 
einer Gelegenheit, wo das Gefecht ſchnell abge 
brochen werden ſollte, jagte er troß Trompetenzeichen 
und Rufen, während die Eskadron ſich ralliirte, 
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einem feindlichen Offizier nach, ben er auch fpäter 
herunterſtach und deſſen Pferd nebſt Rüſtung als 
Beute beim Einrüden mitbrachte, nachdem bie Es— 
Kabron das Lager bereits bezogen hatte. Der Ritt- 
meifter hatte ihm bereit® 25 diltirt, ald er aber 
bes andern Tags beim Rapport erſchien, hänbigte 
ihm der Rittmeifter bie für das Beutepferd zuftän- 
digen 12 Dufaten ein, und fchenkte ihm in Betracht 
der erwiefenen Tapferkeit bie Strafe. P.... aber 
nabte fih dem Rittmeifter und fagte leife: Herr 
Rittmelfter, ich meine „es wäre doch befler Sie ließen 
mir bie biktirten 25 aufzählen.“ — Warım denn? 
frug erſtaunt der Rittmeiſter. — „Sehen Sie, 
meinte P...., wenn Sie mid fo leer ausgehen 
laſſen, Fönnten viele von den Uhlanen Luft befom- 
men fi fo eine Handvoll Dufaten zu verdienen, 
und dann Friegen Sie beim Rappeliblafen gar kei— 
nen mehr herein. Bei mir ift es Alles Eins, ich 
mache mir nicht viel aus ber Strafe, und da hohle 
ich mir wie vor und eh’ bie Beutepferbe und bes 
komme fowohl die Dufaten als bie paar Wire, 
welde dabei abfallen fönnen. Probieren es aber 
Viele, fo geht bie ganze Eskadron auseinander. 
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Ich rathe es Ihnen, bleiben Sie bei den einmal 
ausgeſprochenen Zen.” — ) 


Es gibt andere’Gelegenheiten wo man bem 
Soldaten feine Sympathie und Theilnahme zeigen 
kann, und mande, bie glauben, ſchon eine Probe 
ihrer Philantropie abzulegen, wenn fie über einen 
blutigen Buckel feufzen, nehmen feinen Anftand 
bie heiligften Gefühle des gemeinen Mannes zu 
verlegen, indem fie glauben ihn von feinen "Mor 
urtheilen ,» — bie er aber mit der Muttermilch ein- 
gefogen hat, — zu heilen. in ungariſcher Gre⸗ 
nabier, welchen ber Berfafler biefer Zeilen einft 
über die Nachtheile und Beſchwerden ber Wiener 
Garnifon befragte, meinte: „ber Argfte und bitterfte 
Misftand beſtunde darin, daß man nicht einmal 
ein ehrliches Grab haben könne, wenn man im 
Spital fürbe, da man dann von den „Schindern" 


*) Meberhaupt ig dab Gefechtabbrechen und NRalliiren 
qumal in Dörfern, wenn bie Leute fih zum Plündern 
verlaufen , eine von jenen Gelegenheiten wo Gtods 
fireiche und exemplatiſche Beiseöftrafen insbeſondere an« 
gejeigt und nothwendig erſcheinen. 

. 
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Aerzten) zerſchnitten und zerfegt würde. Daß man 
fo mit den armen Leuten umgehe fei himmelſchrei⸗ 
end, und er Fönne einmal durchaus nicht glauben, 
baß ber Kaifer fo arm fei, nicht feinen Soldaten 
einen Sarg zu gönnen, ftatt fie ſtückweiſe von ben 
Schindern verſchleppen zu laſſen, welches man in 
der Heimath ſelbſt an treuen Hunden zu thun 
Bedenken tragen wuͤrde!“ — Davon ſprach der 
Mann mit Erbitterung, aber nichts wegen Stock⸗ 
ſtreichen und Gaflenlaufen, bie er wohl nie ver- 
dient Hatte, folglich auch nicht befürchtete. Wenn 
man viel mit dem gemeinen Manne lebt und 
umgeht, und Herz für feine Freuden und Leiden 
gewinnt, in feine oft kindlichen, mitunter auch 
Kindifchen Begriffe eingehen Iernt, überzeugt man 
fi, daß man ihm feine Teilnahme und Sym⸗ 
pathie weit mehr bei andern Veranlaſſungen an 
ben Tag zu legen Gelegenheit findet, als durch 
Abſchaffung notwendiger Strafen, deren Zwed⸗ 
mäßigfeit er oft felbft am beſtert einficht. Man 
berüdfihtige 3. B. weit mehr ald man es im All⸗ 
gemeinen thut, feine Neigung gu irgend einer 
Waffe, man mache nicht aus bem Webergefellen 
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mit Gewalt einen Reiter, und aus bem Gebirgs- 
jäger einen Grenadier, während der Sohn ber 
Ebene, der geborne Reiter, bem bad Pferd ein 
Freund und Genofle ift, ald Musketier einher 
ſtolzirt, und der Friſeur als Trainknecht figuritt, 
weil ber Werbbezirks⸗-Contingent gerade fo und 
fo viel Mann zu biefer ober jener Waffe ſtellt. 
Oft wäre mit etwas Theilnahme und Berudfihti- 
gung. bei fo einem Manne ein Kummer zu heben, 
ber ihm das Leben verbittert, unb den man in 
andern Sphären kaum begreifen würde. So ift 
und ber Tal bekanut, daß ein armer Artilleriſt, 
bie damald auf Lebensbauer dienten, zur Gar- 
niſons⸗ Artillerie nach Venedig eingetheilt wurde. 
Nun aber war der arme Teufel aus der Bukowina 
gebitrtig, und ihm, dem Gebirgs⸗Sohne der Ger 
danke unerträglich ‚in den Pfügen wie ein Froſch 
— meinte er, — leben und feinen Tod erwarten zu 
müffen. 5 
Er fehnte ſich nad Bergluft und Bäumen; 
— alljahrlich vom Heimweh geplagt, meldete er 
fich bei der Mufterung um bie einzige Gnabe zum 
Garnifons = Bataillon nad Säakiva überfept zu 
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werden. Er wurde ſtets abgewieſen, und ihm end» 
lich unter Ahndung unterfagt bie Löbliche Behörde 
fortan wieder zi behelligen. Der Mann flieg auf 
den Marfusthurm, blidte hinaus nach der Küfte, 
ſchwang fi über die Baluftrade, und zerſchellte 
auf dem Pflafter vor dem Dogen-Pallaſte: Man 
hätte ihm, unferer Meinung nad, feine Bitte 
gewähren und ihn nad Saezowa ſchicken können, aber 
ein löͤbliches Commiſſariat begriff bieß nicht. Mat 
lebe und fühle mit dem gemeinen Manne, und 
man wird fi überzeugen, daß man nicht bei ben 
Hintern anzufangen braucht, um fein 208 zu vers 
beffern, und ſich nicht gerade mit den Strafba- 
ven, jondern mit den Würdigen vorzugsweiſe 
hefchäftigen muß, wenn man ihm Gutes thun will, 
an Hopfe ven Muthwilligen, Böswilligen, Wiber- 
nfligen, ben Säufer und Raufer, den Nach⸗ 
figen, den Lügner, den Dieb und ben Hehler, 
aber man forge väterlih für den” Kranfen, 
üppelhaften, man belehre den Unwiſſenden, man 
be Gebuld mit dem ‚Schwachen, und wicht bie 
‘hängten. Stodiftreiche werben es fein, welche einen 
hen. Vorgeſehten bei ber Mannſchaft unbeliebt 
ichen. 
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Mein Gegner bezieht fih in feinem Artikel 
vorzüglich auf den Umſtand, daß in dem fran- 
zoͤſtſchen Heere die Leibesſtrafen abgeſchafft feien. 
Schreiber dieſer Zeilen hat die Ehre gehabt mit 
dieſet Armee einen Feldzug zu machen, und vor 
Achtung gegen dieſelbe durchdrungen, Täugnet er 
keineswegs die Sympathie ab, welche er für feine 
ehemaligen franzoͤſtſchen Waffenbrüber hegt. Nichts 
deſto weniger kann er verſichern, daß troß bes fehr 
firengen Mitlitärgefepes, welches bei ber franzöftfchen 
Armee ſchwere und lange Strafzeit auf ben Galeeren, 
jahrelanges Kugelſchleifen, ja die Todesſtrafe ba 
verhängt, wo bei der Fatferlichen Armee oft nur 
eine Leibeöftrafe biftiet wich, fl wegen ber Uns 
möglichkeit diefe Strafen in ihrem ganzen Umfange 
geltend zu machen, um nit zu viele und oft fehr 
brauchbare Leute zu vermiffen, — ein fehr fühlba- 
rer Mangel an Disziplin Außer. General Ber 
tBögene war einft gezwungen, des Beifpield wegen, in 
Afeifa an einem Tage fiebgehn Volontaires 
parisiens wegen Suborbinationsverbredhen füſilliren 
zu laſſen. — Der Aeltefte war 21 Jahre. Bei ber 
Kaiferlihen Armee wäre er und feine Kameraden 
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die Gaſſe abgelaufen, ı und nd_ ebten vielleicht noch, 
wenn fie nib-aap dem ge Felde der Ehre gefallen 
wären. Sowohl bei Conftantine als während 
des Rückzuges aus Rußland. war ber Mangel an 
Disziplin einer der Hauptfaktoren an dem Unheil, 
welches die franzoͤſiſchen Truppen erfuhren. — Da- 
gegen bat die öfterreichifche Armee ihrer firengen 
Disziplin und Mannszucht, — (F. M. 2. Frimont, 
3 B. ließ im Winter 1821 während des Felbzuges 
in Neapel für einen umgehauenen Maufbeer- ober 
Oehl⸗Baum zu achtzig Stochſtreiche geben,) — na= 
mentlich im rußiſchen Feldzuge es zu verdanken, daß bie 
Landeseinwohner nie zur Verzweiflung gebracht 
und zum Widerſtande gezwungen, wie dies bei ben 
franzoͤſiſchen Truppen geſchah, in den durchzogenen 
Ländern nicht nutzlos andgefogen und an Hälfe- 
mitteln erſchöpft wurden. — Die franzoͤſiſchen Offi— 
ziere find oft geswungen, bei den Land» und noch 
mehr bei den Seetruppen, entweber felbft oder durch 
die Hand der Kameraden — (fo . ©. die Savatte 
bei den Reiterregimentern, wo bie Kameraden ben 
Diebftahl dadurch beſtrafen, ba ber Schuldige von 
jedem Reiter mit dem Stallpantoffel abgebläut 
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wird;) — Correltions⸗ Mittel in Anwendung zu 
bringen, welche oft in ungeſetzliche, willkührliche 
Mißhandlungen ausarten, während ba, wo bie 
Leibeöftrafen gefeplich eingeführt find, biefelben eo 
ipso wegfallen, und ſtrenge unterfagt find: Je 
kräftiger die Elemente eines Heeres find, deſto 
frenger müffen bie Eorrertiv- Mittel fen, bie jeden 
in feiner Bahn erhalten. Deswegen find auch bei 
ben verivegenen unb Fühnen „Hearts of oak,” den 
englifhen Matrofen, bie Leibeöftrafen nicht zu ent- 
behren. Ruffen und Engländer haben eben fo wenig 
als die. Defterreicher fie abſchaffen koͤnnen. 

Mein Gegner hätte vieleicht recht, wenn Das 
Heer als eine Erziehungsanftalt anzufehen wäre, 
in welchet das Volk zum Selbftbewußtfein feiner 
Würde, zur Entwidlung feiner Männlichfeit und 
Beförderung feiner Sittlichkeit heranzureifen berufen 
wäre. Nahmlich eine Art phufifcher und moralifcher 
Ererzier- und Turner- Schule für die Gefammt- 
Bevölkerung. So einladend biefe Anficht in ber 
Theorie iſt, fo wenig können wir fie von beim 
praktiſchen Standpunkte aus theilen. Der Sol- 
dat ift da zum Fechten, um zu fliegen muß er vor 
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Allem gehorhen. Wird dies aus edlen Ber 
weggründen erzielt, befto befler, und deſto erfreu— 
licher für den Men ſchen, wenn auch ziemlich auf 
dasſelbe hinauslaufend für den Kommandanten. 
Wenn meine Batterie ſchnell und gut bedient wich, 
iſt es mie als Artilleriſt gleihgiltig, ob Helden 
oder Maſchinen am Progßſtock fungiren werden, 
wenn ich auch als Menſch bie erftern bewundern, 
bie leptern nur gebrauchen würde 

Daß das Ziel erreicht wird tft bie Haupte, 
das Wie bie Nebenfade. Nicht aber bie Mor 
talität ift die Grundbebingung des brauchha- 
ren Soldaten, wenn fie auch beflen Zierde ift. Die 
engliſche Armee befteht aus dem Abhub der Bevölke⸗ 
rung, unb ift vieleicht die tapferſte und bisziplinir- 
tefte in der Welt, gut bezahlt, und ftreng gefchult. 
Die franzöflfpen Compagnies de discipline, aus 
Steäflingen beſtehend, haben den fehönken Antheil 
an dem Heldenfampfe bei Mazagran. 

Die Fremdenlegion Bat fi in Afrika und 
in Spanien als eime vortreffliche Truppe bewährt. 
Die ungarifhen InfanterierRegimenter wurden cher 
mals großentheild aus den Komitats-Strafhaͤuſern 
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tomplettirt, und haben ſich einen Heldenruf erwor⸗ 
ben. Balmaſeda's Reiter bei ber karliſtiſchen Armee, 
der Schreden ber Chriſtinos, waren aus ben Prae- 
aldiis (Zuchthauſern) aus Räubern, Mördern, 
Schwaͤrzern und Verbrechern jeder Art rekrutirt, 
aber durch die eiſerne Hand ihres Führers diszi⸗ 
plinitt. *) 

Man braucht nit eben Schul- und Sit- 
te nzeugniſſe um ein tüchtiger Soldat zu fein. 

IR man dabei eim braver, redlicher, gebil- 
beter Menſch, deſto beſſer. Über eben weil ih bei 
zwei tüchtigen Soldaten, wo der eine bloß biefes, 
ber Andere aber auch nebftbeinod bas Andere ift, 
nicht die nahmliche Strafnorm anwenden Kann, 
fo muß ich für erfleren noch einen Perfuafionsgrund 
mehr haben, ben ich allerdings bei Letzterem gern 
entbehren werbe und kann. 


Ein trefflihes Bud: “von einem deutſchen 
(ſoll heißen von einem kaiſerlich öſterreichiſchen) 


*) Er ließ einmal einem Plünberer, der ſechs flderne 
Kaffeelöffeln entwendet Hatte, dieſelben gefämolen in 
den Hals gießen! — 
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Solbaten, weldes feither einer ächt militä- 
riſchen praktiſchen Zeber emtfloffen ift, theilt auch 
im allgemeinen unfere Anſicht, und ſchent ſich nicht 
diefelbe in ber nähmlichen Form auozuſprechen, ob⸗ 
zwar mein Gegner behauptet, über biefen Gegen- 
ſtand und biefe Frage habe bereits „bie Eivilifa- 
tion abgeurtheilt und den Stab gebrochen.“ 

Nichts beftoweniger iſt man weber in Eng- 
land, nod in Rußland, nod in Defterreih von 
dem Urfprung bes Weltregiments und ber Urwurzel 
jeber Autorität, — „dem Stode! — gänzlich ab- 
zugehen vermögend geweſen! — 


Nacdlefe 


aus alten Pergamenten, 
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Von kaiſerlichen Kriegs-Rechten, 
Malefig und Schuldthändlen, Orb 
nung und Regiment, unb andern hoch 
ober nidrig Beveld, Beftallung, 
Staht und Empter, zu Roß und Fuß 
an Gefhüg und Munition, Zug und 
Schlachtordnung, zu Beld, Berg, Thal, 
Waſſer und Land, von ober in Be 
fagungen x. x. gegen ober vor Bein 
ben fürzunemen, welder Art, fitten, 
berfommen und Gebraud under und 
bei ber Regierung des Allerburd- 
Taudtigfien, Großmädtigften, un 
überwindliden und Kriegßerfahr— 
nen berühmpteften Römifden Kai— 
fers Caroli des fünften hochlöblichſter 
und feligften Gebädtniß, geübt und 
gebraudt, in Zehen Bücher abgetheilt, 
besgleiden ift nie gefehen worden, 
von neumwen befärieben und an tag 
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Von kaiſerlichen Kriegs-Rechten, 
Malefig und Schulbthändlen, Ord— 
nung und Regiment, und andern hoch 
oder nidrig Bevelch, Beſtallung, 
Staht und Empter, zu Roß und Fuß 
an Geſchüt und Munition, Zug und 
Schlachtordnung, zu Feld, Berg, Thal, 
Baffer und Land, von ober in Be 
fagungen x. x. gegen ober vor Bein 
ben fürgunemen, welder Art, fitten, 
berfommen und Gebraud under und 
bei ber Regierung bes Allerdurd: 
Taudtigfien, Großmächtigſten, un 
überwindbliden und Kriegßerfahr— 
nen berühmpteften Römifden Kai— 
ſers Caroli bes fünften hochlöblichſter 
und ſeligſten Gedaͤchtniß, geübt und 
gebraudt, in Zehen Bücher abgetheilt, 
besgleihen ift nie gefehen worben, 
von neumwen befhrieben und an tag 
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Von kaiſerlichen Kriegs-Rechten, 
Malefig und Schulbthändlen, Orbs 
nung und Regiment, und andern hoch 
ober nibrig Beveld, Beftallung, 
Staht und Empter, zu Roß und Fuß 
an Gefhüg und Munition, Zug und 
Schlachtordnung, zu Feld, Berg, Thal, 
Waſſer und Sand, von ober in Be 
fagungen x. x. gegen ober vor Bein 
den fürzunemen, welder Art, fitten, 
berfommen und Gebraud under und 
bei ber Regierung des Allerdurde 
Taudtigfien, Öroßmädtigfien, un 
überwindliden und Kriegßerfahr— 
nen berühmpteften Römifden Kai— 
fers Caroli des fünften hochlöblichſter 
und feligften Gebädtniß, geübt und 
gebraudt, in Zehen Bücher abgetheilt, 
besgleihen if nie gefehen worben, 
von neumwen befärieben und an tag 
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geben buch Leonhart Pronsperger. 
Mit fHönen neuwen Figuren und einem 
ordentlichen Regifter. 

Jetzt von neumwen mit fondern Fleiß 
überfehen und an vielen Dertern ge 
mehrt und gebeffert. - 

Mit römiſch kaiſerl. Maj. Frei— 
heyt getrukt zu Frankfurt am Main. ; 
Im Jar nach Chriſti Geburt 150. 


So heißt der Titel dieſes intereflauten In 
Folios, das fogenannte „Fronſpergeriſche Regulament 
der teutſchen Landoknechte,“ — irrig, wegen Aehnlich- 
keit des Namens bes berühmten Helden, Anfüh— 
rers und Prototyps der teutſchen Landsknechte, — 
„Georg von Freundsberg,“ auch zuweilen das 
„Freundsberg's Regulament“ geheißen. 

Es iſt ſehr beachtenswerth als Denkmal teut⸗ 
ſcher Volksthumlichleit und als Beitrag zur Ge— 
ſchichte der Entwicklung des jetzt noch beſtehenden 
Wehr und Heerſyſtems. Insbeſondere iſt bie 
Rechts pfle ge von hohem Intereſſe. Die Geſchwor⸗ 
nen (Jury), nähmlih das altteutſche Herkom⸗ 


— 183 — 

men, daß jeder nur von ſeines Gleichen gerichtet 
werben Fonne, Die DeffentlichFeit der Verhandlun⸗ 
gen, — bie Berrihtungen des Schultheißes, — 
Jept Aubitorz — (ber Fähnrich war ex officio 
ber Bertheidiger, ver Schultheiß ber öffentliche 
Ankläger, und trug auf die Applikation bes Straf- 
maaßes anz) — dies find höchſt merkwuͤrdige Bezeich⸗ 
nungen ber damals ſich ausſchließlich als Zunft darſtel⸗ 
lenden Kriegskoͤrper, nachdem die Waffe aufgehört 
hatte allgeme in es Volks-Attribut zu ſeyn, und ber 
Adel nach und nach feine urfprüngliche Beſtimmung 
verlor, ober ſich ſelbſt an die Zunft anſchloß. 


Es iſt merkwuͤrdig welcher volksthümliche frei⸗ 
ſinnige Charakter duch dieſe ganze Rechtspflege 
ſich durchzieht. Es ift das nahmliche Germanenthum, 
welches ſchon zur Zeit ber Cherusker bie römifden 
Rechtögelehrten mit abgefchnittenen Naſen und Ohren 
fortjagte. — Wollte Gott es wäre nad fol — 


Ein fhöner Gebrauch war die öͤffentliche Ans 

klage, welche darin beftand,, daß bie Fah nr ich e, im 

. Rahmen der Gemeine, die Unbill klagten, und ihre 

Fahnen verforgten, — (verhuͤllten) — bis fie gefühnt 
8 
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war, wo fie dieſelben erſt wieder enthülften und 
wehen ließen. *) — “ 

Es iſt ein ſchoͤnes Buch wo überall Spurenteut- 
fer Gemüthlichfeit, Männlichkeit und roͤmiſchen 
Pflichtgefühls ſich ausſprechen. 

Es verſchmelzen ſich adeliger Ritterſinn 
mit republikaniſchen Gemeingeiftindiefen In⸗ 
ſtitutionen, von denen noch in dem jehigen öfterreidhi- 
ſchen Reglement geſchriebene, und in dem Geiſte der 
Armee lebendige Ueberreſte zu finden ſind. 

Die Schweiger Regimenter in franzoͤſiſchen 
Dienften hatten noch viele aus biefer Zeit flam- 
mende Gebräude, Gerechtſame und Einrichtungen. 

Die verfepiedenen teutfchen Volföftämme unter- 
ſcheiden ſich merklich auch hier. Die ſchwabiſchen, 
frankiſchen, vorderländiſchen Landoknechte 
halten manche von einander abweichende Geſetze und Ge⸗ 

braͤuche, obwohl bie ſogenannten Kriegs atti kel⸗ 
bei Allen gleich waren. 

Die Männer werden gewöhnlih „Hanſen! 
(Hände) genannt. Hans und Karl (Hänfe, 


*) Appellation vom Ausfhußandie®emeine, — vom 
" Hleinen anden großen Ring. 
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Kerle) find urteutſche, — Maͤnnlichkeit und Kraft ber 
geichnende, — Rahmen. 

Der Ausdrud Regiment bezeichnet "nicht 
ſowohl eine Abtheilung Aals’das Attribut des An- 
führers, Oberſten, — cui sacratissima Majestas 
quondam regiminis et jurium Majestatis 
Majeftäts-Rechte) concessit partem. — 

Die taktifche Einheit hieß Fähnlein. Ein 
Oberfter Fonnte deren mehr ober weniger in ober 
unter fein Regiment vereinigen. Freundsberg 
führte deren vierzehn. Se ydenſtiker acht, — 
Langenmantel von Augsburg zwölf, Se 
baftian Shärtlein zehn. Lodron gleid- 
fans. Aus dem Fähnlein warb fpäter das 
Bataillon. 

Es ift dieſes bie takt iſche Schlachten-Einheit, 
ſo wie das Regiment bie politiſche oder abmi- 
niftrative, 

Die Kompagnie — (Rumpaneıy) — 1 
präfentict Dagegen bie geſellſchaftliche (fa 
merabfhaftlihe) — Einheit (die Ge 
meinde) — 
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Beifpiele 
wrmilitärifher Zudt und Nicht zucht. 


Mit Ende des ſechzehnten Jahrhunderts war nach 
und nach bei den kaiſerlichen, aus verſchiedenen und 
mannigfaltigen Beſtandtheilen beſtehenden teutſchen, 
walloniſchen, waͤlſchen, ſpaniſchen und böhmiſchen 
‚Bölfern, theils aus Aufgeboten ber Landſtande, 
nad alter volfsthümlicher und herkoͤmmlicher Pflicht 
ber Heeresfolge bes Adels und feiner Unterfaflen, und 
theild aus geworbenen .Bähnleins von Landsknech⸗ 
ten, Arquebuſirern, Küraffieren, Dragonern, Hußaren 
und Haibdufen, — zufammengefegten Truppen eine große 
SIndisziplin und theilweife Entmuthigung eingetreten. 
Der Uebergang ber ritterlichen Feudalzeit und ihrer 
Wehrform in jene ber ftehenden Heere war noch 
nicht durchgegangen, und fomit in feiner Organi- 
ſation noch ſehr mangelhaft und befonders in Hin 
fiht auf Mannszucht und Subordination fehr uns 
vollfommen. Die einzelnen Bührer, an ber Spipe 
verſchiedenartiger, unter verfhiedenen Bedingniffen \ 
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und Verpflichtungen unter bie Fahnen geftellten 
Truppenkoͤrper gehorchten nur bedingungsweiſe. Ein 
Wallonen-Oberſt, mit ſeiner Schaar aus dem 
ſpaniſchen Dienſte oder dem Solde ber Liga dem 
Kaifer überlaſſen, fund unter ganz andern Ver⸗ 
hältniffen als ber neben ihm bienende Führer einer 
Schaar teutiher Aurilar-Reihstruppen, — 
neben ihm ftand ein Anführer bes ſteir iſchen 
Aufgebotes, ober einvon ben böhmifchen Stän- 
den geſtelltes Regiment, — anbiefe reihten fig un- 
garifhe Magnaten mit ihren Banberien, ober 
” wieder andere Kriegsvölfer wie bie Hußaren und 
Haybuden. Es mochte alfo nicht leicht fein 
biefe verſchiedenen Beftandtheile mit einem gleich⸗ 
artigen Geifte zu beleben, und fie unter en 
gleichformiges Gefep zu reihen. Die Bolge war, 
beſonders bei ber merlwürdig ſchlechten Ber- 
pflegung und unrichtigen Befoldung ber. Truppen- 
förper, insbefondere in Ungarn und Kroatien, 
ein immer mehr um fh greifender Verfall ber 
Mannszudt und Geift der Infuborbination, wel⸗ 
em endlich auf ernſte Weiſe geftenert werben 
mußte 
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Wie weit die Zuchtloſigleit und Eigenmäd- 
tigfeit ber damaligen Soldatesfa zuweilen ging, 
beweiſet ber Ball, daß, "als ber General Roggen- 
dorf nah Wien Fommen, um vor den Raifer 
Quartier zugurichteli; und er, um für das Hof 
Tager Raum zu ſchaffen, die fpanifche und teutſche 
Garnifon beorderie fi in die Vorſtädt und näd- 
ſtens herum aufs! Feld zu lagern; biefe aber 
unter bem Borwand rüdftändiger Bezahlung, 
durchaus keine Folge leiften wollten. Bielmehr 
rotteten ſich insbeſondere bie Spanier und Italiener 
zuſammen und befegten aud ein Thor, — (beim 
rothen Thurm,) — Roggendorf führte die übrigen 
teutfhen Truppen, und bie Burgerſchaft wider 
die Meuterer, und „ließ die Stud wider fie auf- 
führen.“ 

„Alles Zuſprechen der Obriften, Hauptleute 
wollte nichts verfangen. Wie man nun wirklid 
beiderſeits angeſchlagen, und Feuer geben wollte 
aufeinander, fo hat fi Gott zweifelsohne feiner 
armen Ehriften erbarmet, maflen beiberfeits, als 
man bie Gefahr erfehen bie Soldaten in einem 
Augenbliet ihr Gewehr von ſich ſelbſt niedergeſchla⸗ 
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gen, zu Fapituliren angefangen, und fo aller 
Widerwillen in ber Güte beigeleget worden.” 
( Fuhrmanns Alt und Neu Wien). 


Eine andere Gelegenheit ein Erempel zu ſta⸗ 
tuiren ergab fih durch ben Fall ber wichtigen 
Feſtung und Stadt Raab, bie an Sinen Baſcha 
duch Kapitulazion, wiewohl nad anfänglich 
tapferer Bertheidigung übergeben wurde. Da 
mittlerweile auh Papa, Totis, Beszprim 
und Palota ohne dringender Roth gefallen 
waren, fo eradtete man es für hoͤchſt noth— 
wendig durch ſtrenge Erempel bie geloderten 
Bande ber Disziplin zu befefligen, und bie Grund» 
füge der Ehre und bes militärifhen Pflictgefühls 
wieber in ernfte Erinnerung gu bringen. 

Die gerichtliche Unterſuchung gegen bie Raaber 
Befagung wurde durch eine aus dem Kommandanten 
von Wien, mehreren Hauptleuten ber Befagung und 
gewählten Beifigern zuſammengeſetzte Kommiflion bes 
gonnen, — und beren furchtbaren Ernſt bewies bie am 
29. Dezember auf dem neuen Markte bei verfchloffenen 
Thoren nad) dem Urtheile des „Malefiz-Gerichtes” 


1595. 
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vollzogene Hinrichtung von vier Soldaten, wovon 
drei beinzichtigt waren ihrem Faͤhnrich, ald man 
einen Ausfall beabfichtigte, das Fähnlein entwendet 
und verftedt zu haben, — biefen wurde ber Kopf 
und bie rechte Hand abgeſchlagen, — ber vierte, 
welcher die Büchfe anf den Faͤhnrich angelegt hatte, 
wurde einfach enthauptet. 

Dies beweiſet wie weit bie Indisziplin und 
ber Geiſt der Widerfpenftigfeit und Meuterey unter 
ben Truppen eingeriffen, und wie nothwenbig deren 
energiſche Repreflion geworden war. 

Den 20. Mai ward das. Urtheil wider Aller 
fo an ber Aufgebung Raabe, Papas, 
Veszprims, Totis und Balotas fhulb 
waren, publizirt, und darunter an bie achtzig Ra— 
belfühter und Aufrührer teils zum Strang 
theild zum Schwert verdammt, und ber. General- 
Profoß beauftragt, fie — too er fie betreten koͤnne, 
in greifen und zu. richten. 

„Die andern find mit ihren Offizteren ber kaiſ. 
Majeftät auf. gewiſſe Jahre, in. Hungarn wiber 
den Erbfeind zu dienen kondemnirt, und ihnen eine 
Heine Befoldung ausgemacht worden, deren bei Aufge⸗ 
dung Raab bei 2600 zu Fuß, zu Papa 7 Bähnlein, 
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zu Totis und Balato 200 zu. Buß geweſen. Aber 
bie 300 Mann Infanterie, — (jo für ordinari in 
Raab gelegen,) — weil ihnen von Aufgebung ber 
Stadt nichts mitgetheilt geworben, „wurden frei und 
loogeſprochen.“ Denen Offizieren, als erſtlich An- 
toni Zinn von Zinnenburg, Rudolph 
von Greif, Gaudenz von Rechberg, 
Hieronymus Bleihroth und Emerich 
von Sigersdorff, als bie, welche bie Ueber 
gabe Raabs unterzeichnet, und von bem uns 
partheyiſchen Kriegögericht zum Tod verurtheilt 
worden, hat der Kaiſer aus angeborner Milde „zur 
Gnade das Leben geſchenkt, und ihnen allein zur 
Strafe auferlegt, daß fie ſaͤmmtlich, und ein jeber 
infonderheit ihrer Chargen entfeget, und Ihrer kaif. 
Majeftät wider den Türken in Ungarn, auf ihre 
eigene Unfoften, fo lange ber Krieg wehrte, (an 
allen Orten und Enden, wo man fle Bin komman⸗ 
diren würde, doch ohne Werlegung ihrer Ehren) 
zu dienen ſchuldig fein, und fich hierzwiſchen ritter- 
lich verhalten follten, damit Euer Majeftät Urſach 
hätten, fie. künftig in ihre Aemter wieder einzu⸗ 
fegen; doch ſollte ihre hinterſtellige Bezahlung 
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Euer Majeftät heimgefallen fein. Belangend ben 
Hauptmann R. von Priam, und Hauptmann 
Antoni Maniar,fowegen Berlaffung Papa intereffitt, 
hat bei Kaifer die Publizirung beider ergangener 
Urtheile, weil fie Todes verſchieden, eingeftelt. Weil 
aber Hauptmann Mu flex ber vechtlichen Erfenntniß 
von ben unpartheyiſchen Richtern nicht erwartet, fon- 
dern neben feinem hohen Verbrechen mit ber ge 
nommenen Flucht, ſich noch mehr verdächtig und 
ſtrafwurdig gemacht, ward publigirt: So er, Mufler, 
über lang ober kurz betreten würbe, fo follte er 
dem General-Profoßen überantivortet werben, ber 
ihm erftlich einen Beichtvater — (dem erfeine Sünden 
befennien und ihn mit dem hochwürdigen Safra- 
ment verfehen ſollte) — zu geben, hernach dem Scharfe 
richter überantworten follte, „welcher ihn an gebüht- 
liche Richtſtatt zu führen, mit dem Strang zwiſchen 
Himmel und Erben am Galgen aufhenfen, bis er 
vom Leben zum Tod erwürgt wäre, und feinen 
todten Leichnam am Galgen drei Tage nacheinander 
bie Sonne anfeinen, alsdann wiederum ablöfen 
und begraben laſſen ſollte, auch feine rüdjtändige 
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Beſoldung folte Ihro Majeftät dem Kaifer heim 
fallen.“ 

„Als man aber mit denen Abgedankten ihres Ab⸗ 
danks und Bezahlung halber traktiret, iſt in. Wien ben 
11. Juni ein ſtarker Auflauf und-unverfehene Meuterey 
unter ben Redugixten vom Schönbergifhen Re 
giment entftanden als mit welchem man der Bezahlung 
halber einen Anfang gemacht. Diefe gaben vor, bie 
Hauptleute Hätten Das Geld und das Tuch zur Montur 
zu fih genommen, und ihnen nicht gegeben, was 
ihnen geblihrt, derowegen fie ben Lieutenant, fo in 
dem Leifnerifhen Haus zu Wien logirt, Morgens 
feüh den 12. dito herausgeforbert und gebroht, fie 
wollten ihn ſammt feinen Anhang zu Stüden hauen, 
welches bis zehn Uhr gewehrt, da fie aber vermerket, 
daß er ſich verftekt, find fie wiederum abgezogen 
und ſich ferner zwiſchen 11 und 12 Uhr im Steyer⸗ 
hof, als wo die andern Schönbergifchen Hauptleut 
über der Tafel gefeffen, mit bloßem Gewehr für den 
Tiſch getreten, die Hauptleut mit Schmähworten an- 
gegriffen, und in ber Stuben ein ſolchen Lärmen mit 
Hauen, Schießen und Stehen angefangen, daß 
man nicht anders vermuthet, als daß Alles drüber 
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und drunter gehen würde, wie dann ber Quartier⸗ 

meifter und 3 Gemeine erſchoſſen, und viel verwundet 

worden.“ 

„Sobald aber ſolches dem Burgermeifter fund 
gethan ward, hat er- ohne Verzug Sturm fchlagen 
laſſen, darauf fh die Burgerſchaft mit ihren ge 
woͤhnlichen Wehren auf bie verorhneten Pläge ge⸗ 
ſtellt, allda gu erwarten, mo es Binaus wolle. Es 
warb aber Ieglich der ganze Rumor durch Herrn 
Bopeln, Burgermeifter, Stadtrichtern und andern 
bald geftillet, bie Rädelöführer gefangen, und in bie 
Eifen geſchlagen.“ 

1595. nDen 13. Juni hat man ebenfalls bie Zinni» 
{hen und Geigeföflerifchen, deren non 14 Fahn⸗ 
fein nur noch 600 Fußgänger übrig waren, bei St. 

Ulrich außer Wien, auf der Wiefen abgebankt. Diefe 
wollte nian dahin beveden, baß fle.unter den Marks 
geafen von Burgau ſich begeben follten, welches fie 
aber nicht eingehen, ſondern ungezwungen fein wollten, 
weil ihnen frei flunde, ſich unter einen Oberften zu 
ftelen, der ihnen gefällig wäre. AS ihnen aber 
ihre. Befoldung aufgehalten ward, Haken fie ſich 
empört, ben Sommiffarium, Georg Edern, inRing 
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geſperrt, des Vorhabens, ihn fo lang zu behalten, 
bis ihrem Begehren ftatt gefhan haben würde.” 
„Als Erzherzog Mathias foldes vernommen, 
hat er bei bem Burgermeiſter Anordnung thun 
laſſen, daß er in Eil 600 wehrhafte Mann in bes 
Kaifers Spital verorbnete, und vier Feld- Stüdlein 
aus ihrem Zeughaus mitzuführen, anbefahle, wie 
dann auch ber Erzherzog ben Kapitän von Cärling, 
und dem Ruber von 30 Pferden fammt der Stabt- 
Guardi für die Burg zu erfcheinen, beordert, und 
ſammtlich mit dem Heren Ungnab und Mararizu 
Roß und zu Fuß bei 1000 Mann ſtark zum Burge 
thor hinaus fammt dem Gefhüg auf St. Ulrich zu 
zogen, wo die Malfontenten mit fliegenden Bahnen 
gewart, aber balb zu einer Planken gewichen, doch 
den Kommiſſarium unterdeffen wohlverwahrt gehal ⸗ 
ten haben. Darauf Herr Ungnad und Maraxi das 
Bolt in eine Schlacht-Ordnung geſtellt, das Geihüg 
zum Ernft auf fie gericht; allein gar bald Haben 
beide Partheien angefangen in der Güte zu trafticen, 
bis endlich innerhalb drei Stunden duch verſchie⸗ 
dene Mittel und Borfchläge die Meutetey geſtillt, 
der Kommiflarius losgelaſſen, beiderſeits friedlich 
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abgezogen ‘und bie Mifvergnügten mit Tuch und 
Geld Tontentivet worden.“ 


Nachdem gegen Ende 1559 das Kriegövolf 
aus Hungen herauf in Defterreih kommen, und 
bier und da an ben Grängen bie Winterquartiere 
bezogen, hat fich ſolches fo ungebührlich verhalten, 
daß ber arme Mann ſolches Tänger nicht erdulben kön= 
nen, wie dann zu Fiſchamend etliche Untertanen 
von ben Wallonen erſchlagen worden und der⸗ 
ſelben auch etliche auf dem Platz geblieben ſind. 

So hielten ſich die Italiener, fo um 
Dedenburg herumlagen, eben fo übel, fie wollten 
den Wein nicht der Gebühr nad, ja theils gar 
nit bezahlen, und als die Unterthanen ihren Wein 
anderswohin verkauft und zum Wegführen aufge: 
laden hatten, haben fie mit den Musketen in bie 
Söffer hineingeſchoſſen, daß man ben Wein wieber- 
um ablaben, und allda laſſen müflen. Darum 
dann bie Unterthanen und Bauern an unterſchied⸗ 
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lichen Orten viel tauſend ſich zuſammengeſchlagen, 
und dieſe üblen Gäfte nirgends einlaſſen, ſondern 
che Leib und Leben daran fegen, denn ſolche Bebrän- 
gung und Schaden leiden wollten. Daher Exherzog 
Mathias verurſacht ward an alle Oberften aller 
Orten zu fehreiben, unb ihnen ber Bauern Mei- 
nung zu entdeden mit DBermahnung, daß fie bei 
ihren Untergebenen, allen bisher geübten Muthwil- 
len, Rauben und Plünbern, wie aud die unnüge 
Verſchwendung der Fütterung gänzlich einftellen, und 
fie dahin halten, daß fie aller Orts fürs baare 
Geld auszahlen folten. . Aber ſolche Vermahnung 
hat bei wenigen > flattgefunden. Dann gleih zu 
Anfang des Dezembers haben fie vier Dörfer ger 
plündert, in Grund verberbt, und find mit ben - 
armen Bauern unmenfchlicher Weife umgangen, wie 
fie dann auf einen einzigen Abend zu Preß- 
burg 14 Wirth, fo ihnen nicht nach ihrem Begeh- 
ven Wein hergeben, und ihres Gefallene traftiven 
wollen, erſchoſſen haben. 

Desgleihen hat das Raiten au iſche Fußvolk, 
fo in den Vorſtaͤdten um Wien herumgelegen, fi 
auch rebelliſch und verwegen genug erzeigt. Denn 
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obwohl fie den 13. Degember 30000 Thaler, und 
auch kurz zuvor noch ambere etliche tauſend 
Thaler, auf ihre Bezahlung empfangen, ſo wollten 
fe ſich doc damit nicht ſtillen laſſen, ſondern wur⸗ 
ben noch vermeſſener und halsſtaͤrriger. Wie fle 
dann des andern Tages in der Stadt aufn Gra⸗ 
ben, wo allerlei Viltualien feil ftunden, fothanen 
Markt zu plündern ſich unterflanden, und de— 
nen Leuten das Ihrige mit Gewalt zu nehmen, 
fih auch überdieß noch vernehmen ließen, da man 
fie auf gewifien Tag nicht völlig auszahlen würde, 
wollten fie denen Burgern die Häufer plündern, 
und fi alfo felbften bezahlt maden. 

Haben darnach fih vor dem Kaͤrnthnerthor zu⸗ 
fammengerottet, ihren Bähnbrichen, bie ihnen wider 
ſprochen, die Faͤhnlein mit Gewalt abgenommen, die⸗ 
felben fliegend nad St. Ulrich getragen, ſich daſelbft 
einlogirt, und alfo unter vielerlei Bedrohungen allen 
Uebermuth getrieben. Ihr Oberfter, der von Rai— 
tenau, ließ endlich etliche Räbelführer fangen, fie in 
Band und Eifen fhlagen, und den 20. Dezember 
fieß er derfelden fieben, früh Morgens vor Tags, 
am -einem Nußbaum aufhenken, und nod einem 
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andern, ber fonft ein erfahrner Kriegemann und 
Offizier geweſt, Tieß er den Kopf abfchlagen. Des 
andern Tages darauf kamen 74000 fl. von Hof 
an, davon benfelben Knechten zwei Monatfold be 
zahlt, und der Reft an andern Orten angewiefen 
ward, worauf fie endlich geſtillt worden. 


Buhrmanns Alt⸗ und Neu-Wien.) 


Die hriftliche Armee zog dieſes Jahr unterm 1596. 
Kommando Erzherzogs Marmilian vor bie Beftung 
Hatwan in Oberungarn, welchen Platz ſie endlich 
auch mit ſtürmender Hand erobert, und obwohl bie 
Türken, au fürnehmen Standes, ihre Säbel von 
fh geworfen, und ben Unfern zu Buß gefallen, 
und Pardon gebeten, fo haben fie doch nichts er- 
langen Eönnen, fondern herhalten müflen, ja es warb 
der Kinder in ben Wiegen, und ber ſchwangern 
Weiber nicht verfhonet, und haben fonderlih bie 
Wallonen gar zu tyrannifh, und auf unerhörte 
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Weiſe, daß es gleichwohl zu erbarmen geweſen, ge« 
handelt, indem fie die ſchwangern Weiber aufger 
hauen, daß man die Frucht im Leibe liegen gefehen, 
zu geſchweigen vieler andern unmenfchlihen Grau= 
ſamleiten. 


( Fuhrmanns Alt⸗ und Neu⸗Wien.) 
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As Erzherzog Mathias den General Kollonies 1597. 


mit einigen Truppen nad St. Pölten abgeſchickt, 
um ben Ort, fo bie Bauern belagert hielten, zu 
entfegen, als wurden bie Räbelführer ber unter 
öfterreichifhen Bauerfhaft in den Ofter-Beiertagen, 
als fie St. Pölten verlaffen, zu Wilhelmsburg 
von ben Burgern theild gefangen, theils maſſakrirt, 
wovon einige Gefangene nah Wien gebracht, und 
den 21. Oktober aufm Hof juftifizirt worden. 
Der erfte wurde Iebendig geradbrecht, ber andere 
um den Kopf fürzer gemacht und geviertheilt, des⸗ 
gleichen zwei andere geföpft, benen übrigen wur“ 
ben bie Ohren abgefnitten, und nad geſchwor⸗ 
nen Jurament ber Treue, nad ihren Hütten zurück 
nad Haufe gefchidt. 
(Neuftädter Chronik.) 


1597. 
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Sonſt iſt den 7. Januar in dieſem Jahr 
auch ein Buͤchſenmeiſter, mit Namen France sco 
Diano, fo mit Feuerwerk trefflich umgehen konnte, 
zu Wien juftifizirt worden. Darum, daß er mit 
dem Türken eine heimlihe Conſpiration gehabt, 
und mit ihm traftivet, er folte ſich mit etliche tau⸗ 
fend Mann in der Schottenau verfammeln, fo wollte 
er bie Baftei zwifchen dem rothen Thurm und 
Stubenthor*) mit Feuerwerk zerfprengen, daß fie 
ebenen Fußes in die Stadt kommen Fönnten, welde 
Verrätherei aber zeitlich offenbaret, und gedachtem 
Büchfenmeifter auf gemeldter Baſtei', mo er dasje⸗ 
nige verrichten wollen, erftlih zu großer Gnad ber 
Kopf abgeſchlagen, und darnach an einen Spieß 
geſteckt worden. 


Dominikaner · Vaſtei. 
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Nach der Wieder-Eroberung von Raab (im 
May 1598) waren 1200 Sranzofen und 
Wallonen von Adolph Schwarzenberg 
in die Feſte Papa als Belegung gelegt worden. 

Allein wegen vidftändigen Soldforderungen 
fingen fle am zu vebellicen und fih wie man da— 
mals fagte „zu rotten.“ Da man nun  biefe 
unverläflige Beſatzung durch fünf Bähnlein teut⸗ 
ſches Fußvolk abzulöfen beſchloß weigerten ſie 
ſich nicht allein abzuziehen, ſondern knüpften mit 
den Türken Unterhandlungen an, in Folge deren 
fie ihnen bie Uebergabe ber Feſte gegen eine 
Geldfumme und ſicheres Geleit durch das türfifche 
Gebiet nad Stalin (Venedig) — ober an bie 
Meeresküfte, — verſprochen. Herr von Schwarzen: 
berg erfhien im Juni 1600 mit 2000 Mann vor 
Papa um bie Abtrünnigen entweder mit guten 
Worten zu ihrer Pflicht zurückzuführon oder mit 
Gewalt zu Paaren zu treiben. Sie aber beantwor- 
teten feine Aufforderungen mit Hohn, und das 
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Graf Georg Paradeiſer, Commandant 
zu Caniſcha, übergab den Türken, welche den 
Verluſt des wichtigen Raabs durch Schwarzenberg 
wieder einzubringen verſuchten, am 19. Oktober 
1600, ohne bie „letzte Gewalt“, (nähmlih ben 
Sturm ber innern Enceinte auf offenen Wallbruch) 
abzuwarten, biefe wichtige Befte, gegen freien 
Abzug mit ber Beſatzung, welche bei Beginn ber 
Belagerung aus 1400 Ungarn, 1300 teutſchen 400 
ſchweren und 100 Carabiner Reitern beftanden Hatte 

Diefer Abzug gefhah mit Sad und Pad, 
fliegenden Fahnen, Waffen und Geſchütz, und wurde 
von ben Türfen felbft bis an die Muhr esfortirt. 

Der Feldmarſchall Herzog von Mercoeur ber 
dum Entfage heranrüdte, war, durch das ſchlechte 
Wetter aufgehalten ander Muhr fiehen geblieben, und 
befand ſich mit feinem Hauptquartier in Radkersburg. 
Er verwies den General Barabeifer zum Erzherzog 
Mathias um fi) bort wegen ber Uebergabe »ftanbhaft 
zu verantworten“ ba e8 ſich entſcheiden müßte, ob die 
Beſatzung oderder Commanbant, oder beide 


— 117 — 


zuglelch an ber bebauerungswäürbigen, ſchmachvollen 
Uebergabe bes wichtigen Caniſcha Schuld feien, und 
dafür zur Verantwortung gezogen werden mußten. 

Den 4. Dezember ift alſo Herrn Barabeifer 
das Kriegsrecht zu Wien, welches den achten Tag 
hernach über ihn zu halten amgeftelt, duch ein 
Dekret angefündiget, darauf ausgerufen worden e 
daß er fammt allen teutſchen Officieren und gemei- 
nen Soldaten, fo in Caniſcha zu Roß und Buß 
unter ihm gedienet, auf beftimmten Tag vor bem 
Kriegsrecht erfheinen, die lag, fo wegen Aufger 
bung ber Feſtung geſchehen würde, anhören, und 
fih darauf mit der Verantwortung gefaßt machen 
foltten. Dawider aber Herr Barabeifer proteflitt, 
indem Erzherzog Mathias aus ben vorhin Ihrer 
Durchlaucht zugeftelten Artikeln zwar kurze, jer 
doch wahrhafte und mohlgegründete Berantivor- 
tung, neben den von beiden Bähnlein gegebenen 
Teftimonien, fo er ber Röm. Kayſerl. Majeft. Kriegs⸗ 
rath gehorfamlich überreicht, gnädigft erfehen würden, 
daß er an der Aufgebung Caniſcha's feine Schuld 
teage, fönne er auch neben benen, fo in die Aufge⸗ 
bung, ohne fein Vorwiſſen, eingewilliget, nicht 
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Graf Georg Paradeifer, Commandant 
zu Caniſcha, übergab ben Türken, welche ben 
Berluft des wichtigen Raabs durch Schwarzenberg 
wieber einzubringen verfuchten, am 19. Oktober 
1600, ohne die „legte Gewalt”, (nähmlid den 
Sturm der innern Enceinte auf offenen Wallbruch) 
abzuwarten, biefe wichtige Feſte, gegen freien 
Abzug mit ber Befagung, welche bei Beginn ber 
Belagerung aus 1400 Ungarn, 1300 teutſchen 400 
ſchweren und 100 Earabiner Reitern befanden Hatte 

Diefer Abzug geihah mit Sad und Pad, 
fliegenden Fahnen, Waffen und Gefhüg, und wurde 
von den Türken felbft bis an die Muhr eskortirt. 

Der Feldmarſchall Herzog von Mercoeur ber 
um Entſatze heranrüdte, war, durch das ſchlechte 
Wetter aufgehalten ander Muhr ftehen geblieben, und 
befand fih mit feinem Hauptquartier in Radkersburg. 
Er verwies den General Barabeifer zum Erzherzog 
Mathias um fi dort wegen ber Mebergabe »ftandhaft 
su verantworten‘ da es ſich entſcheiden müßte, ob bie 
Befagung oberber Commandant, oder beide 
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zuglelch an ber bedauerungswürdigen, ſchmachvollen 
Uebergabe des wichtigen Caniſcha Schuld ſeien, und 
dafür zur Verantwortung gezogen werben mußten. 

Den 4. Dezember ift alfo Herrn Barabeifer 
das Kriegsrecht zu Wien, weldes ben achten Tag 
hernach über ihn zu halten angeftellt, durch ein 
Dekret angefüindiget, darauf ausgerufen worden * 
daß er fammt allen teutſchen Officieren und gemei- 
nen Soldaten, fo in Canifha zu Roß und Buß 
unter ihm gebienet, auf beftimmten Tag vor bem 
Kriegsrecht erfcheinen, die Klag, fo wegen Aufger 
bung ber Feſtung gefhehen würde, anhören, und 
fih darauf mit der Verantwortung gefaßt machen 
folten. Dawider aber Herr Baradeifer proteftitt, 
indem Erzherzog Mathias aus ben vorhin Ihrer 
Durchlaucht zugeftelten Artikeln zwar kurze, jer 
doch wahrhafte und mohlgegründete Verantwor⸗ 
tung, neben ben von beiden Fähnlein gegebenen 
Teftimonien, fo erber Röm. Kayſerl. Majeſt. Kriegs⸗ 
rath gehorſamlich überreicht, gnädigft erfehen würden, 
daß er an der Aufgebung Caniſcha's feine Schuld 
trage, könne er auch neben denen, fo in die Aufges 
bung, ohne fein Vorwiſſen, eingewilliget, nicht 


— 18 — 


in gleicher Verantwortung ſtehen, wollte fih bero 
wegen gu Ihrer fürfl. Durchlaucht unterthänigft 
getröften, Sie werde bie perfönliche Etſcheinung 
feiner Perfon für das öffentliche Kriegsrecht aller 
gnaͤdigſt einftellen, und ihm deſſelben überheben, 
benebens von Hof aus taugliche Commiſſarlen zum 
mündlichen Berhör beider Partheyen verordnen, 
gegen benen er fih der Rothburft nad verant- 
worten wolle. Auf welde Exceptiones das Kriegs⸗ 
recht noch auf vier Tag lang dis auf den 12. Dezemb. 
prolongirt worden. Alsdann ift ben gemeldeten 
Date der erfte Rechtötagüber Hetrn Paradeiſer, die 
Canisischer,Babotscher und Klein-Comorner Sol⸗ 
baten zu Wien auf dem Burgplatz, angeorhnet 
und das Kriegsrecht mit vielen anfehnlichen Obriften 
und Hauptleuten in großer Anzahl befegt worben. 
Darauf Herr Baradeifer, bem beide Herren von 
Kollonitſch, ald Oberften, und fein Bruder wie auch 
Herr. Leonhard v. Harrach, und andere mehre 
für Gericht begleiteten, ſelbſt perfönlich fich gehor⸗ 
ſamlich eingeſtellt: wie bann auch alle intereſſirten 
Soldaten neben ihnen erfhienen, und vom General- 
Profoßen dahin angeflagt worden: Wie daß fie 
ihren Eid, fo fie der Röm. Kaiſerlichen 
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Majeftät gelobt und gefhworen, in’ 
Aufgebung der ihnen vertrauten Be 
ſtungen, wiht wie fich's gebühret in Acht 

genohmen. Wie dann der Profoß bie einger 
wendte lag mit mehrer Schärffe und Ausführung 

denen unpartheyifhen Richtern fürgetragen, und 
gegen bie Verbrecher, wegen ihres Meineybs mit 
ernftlicher Straf, andern zu einen Erempel, fort- 
zuſchreiten begehret hat. Auf welche Anklag ber 
Herr Paradeifer für feine Perſon um ſechs Wochen 
und drei Tag zur Einbringung feiner Verantwortung 
gebeten, welche ihm ſowohl, als auch andern Officieren 
und Soldaten, fo babey intereffict, zugelaffen, und 
gewilliget, inmittelft aber er, Here Parabeifer, allein 

verammeftirt, aber nicht in Verhafft genohmen 

worden. 

Anno 1601 den 9. Juny feynd die Caniſcher 
Babotſcher, und Klein-Comorner Soldaten, 
für das Kriegs-Recht zu W'en, fo auf ben kayſerlichen 
Burgplag gehalten, zu Anhörung ihres Urtheils 
fürgefordert worden, welches Uxtheil ihnen faft allen 
das Leben abgeſprochen hat. Sie find aber alle 
alsbald auf ähre Knie niedergefallen, und fh gegen 
der Burg, ba ihre fürſtl. Durchlaucht Ert⸗Hertzog 
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Mothias zu einem Fenſter herausgeſehen, gewendet, 
um Gnad und Friſtung des Lebens gebethen. Darauf 
ihnen Ihre Durchlaucht das Leben geſchenkt, und 
dahin begnadet, daß fie aufunterfchiebfichen Grentzen, 
ſonderlich die Caniſcher auf drei Jahre und fünf 
Tag lang gegen geringer Befoldung, bie Babotfher 
aber ihr Leben-Tang um bie Proviant dienen follten ; bie 
Klein-Ermorner Soldaten aber wurden allerdings 
ledig geſprochen. 

Den Schaden wegen Verluſt der Veſtung 
Ganifda Haben bie Kayſerlichen einigermaflen 
duch Eroberung ber Veſtung Stuhl- Weiflendurg 
in biefem Jahr erfegt, und als der Haflan Baſſa 
foldden Ort mit 50000 Mann entfegen wollte, mußte 
er das Feld räumen, und bis 1000 auf ben Platz 
laſſen. So belagerten, aud bie Chriften hierauf 
Eanifcha, der Hoffnung, folden vortheilhafften Ort 
wiederum zu gewinnen, allein vergeblich, die Veſtung 
war viel härter zu erobern, als leicht fie vorhin ver- 
lohren gangen. ‚ 

Unter während fothaner Ganifcher Belagerung 
als Here Baradeifer gefehen, daß weber er noch 
feine Hauß⸗ Frau und Kinder, fo den. Kayfer zu 
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mehrmahlen; um $riftung feines Lebens mit unter« 
thänigen Suß-Fällen, gebethen, feine Gnad erlangen 
mögen , fonbern dem Kriegs - Recht feinem Lauff 
laſſen müflen, daraus er, wie feine Sach einen 
böfen Ausgang gewinnen mürbe, fpühren, und abneh⸗ 
men Eönnte : hat er den 9. Dftober feines Dieners 
Kteiber, welcher ein einfältiger Menfch geweſen, ben 
er bei ſich gehabt, und d’e Speifen ab» und zuge 
tragen, angezogen, und barinnen in der Kayferl, 
Burg allhier, aus dem Arreſt bis an die dritte Stie- 
gen herabkommen. As aber die Wacht gefehen, 
baß er angefangen zu lauffen, und nicht berjenige 
einfälltige Menſch, dafür fie ihn gehalten, fein müßte, 
haben fie ihn ereilt, und in beflere Verwahrung 
genohmen. 

Bald darauf, das ift den 19. Dito, ift er ſammt 
feinen Mit-Eonforten wiederum für das Kriegs— 
Recht geflellet, und bie Urtheil, fo über ihn, und 
andere fünf Officer von bem unpartheyiſchen Kriegs⸗ 
Recht, zu Wien unter freyem Himmel vor ber Kayſerl. 
Burg geihöpft, auf Befehl der Römiſch Kayferl. 
Majeftät im öffentlich figenden SKriegs-Rath verles 
fen, und ber meiften Urſach, daß er ohne hoͤchſt⸗ 


iM — 
und begraben, und folte bie Execution alsbald in 
ber Stadt Wien, auf dem Plag, ben Graben ge- 
nannt, würklichen vollzogen werben. Als folder Ge⸗ 
ſtallt die Urtheil verlefen und publicirt worden, iſt 
ſogleich ermeldtes Tags darauf die Execution er⸗ 
gangen, und zu Wien am Hof, auf einer aufge 
richteten Bühn, fowohl au auf den Graben, 
beim hohen Gericht, bie Urtheil erequirrt und ‚ohne 
aller Gnad vollzogen worden. 

Alfo verlor zwar Parabdeifer feinen Kopff, 
aber bie Veftung Canifcha bekam man fo leicht 
nicht wieder, weil die Türken ihre Plaͤtze, fo fie 
erobern, mit Beftänbigfeit zu befenbiren willen, 
und feine ohne Außerfter Noth zu übergeben pflegen. 

Es find in gegenwärtigen Türken-Krieg, unter 
Kayſer Rubolpho, bahero mehrere Commandanten 
buch Henkers⸗Hand, ald vom Feind die Köpff weg- 
geſchlagen worden; und mehr Pläg feynd aus Zag- 
heit, Meineyd übergeben, ald mit Gewalt “und 
Tapferkeit erobert worden. 

"Anno 1608 wurden im Januario über fünfzig 
Altheimifche Soldaten, wegen ihrer Meuterey und 
Verbrechen zu Wien gefänglich eingebracht, welche nach 
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kurger Zeit das Mälefiz-Redht ausſtehen  follten. 
Diefem zu Bolge, ward ber 14. Mafi zu Wien in 
ber Burg auf dem neuen Saal, über gedachte 
Altheimiſche Officiers, unter welchem Regiment bie 
Soldaten mit Rauben, Morben und Brennen in 
den Hungarifchen Grengen, bem armen beträngten 

- Zand-Bolf unwiederbringlichen Schaden zugefügt, 
abermal ein Kriegsrecht, fo von Morgens fruhe an 
bis Abends wehrete, angeftelt und gehalten, welde 
aber drei Wochen noch Termin zur reblichen Verant⸗ 
wortung, unb ben britten und legten Rechts-Tag, fo 
ihnen bewillet warb, begehret haben. Rad Endung 
beflelben wurden die Hauptleuthe, und Bähndride 
in der Kayferl. Burg in Verwahrung genommen, 
die andern Officiers aber zum Profoßen begleitet, 
und beider Seits ſtark verwacht. . 

Inmittels Haben die Mörsbergifhen Solbas 
ten, wegen nicht erfolgter Bezahlung zu rebelliren anges 
fangen, haben ihren Obriften = Lieutenant, Haupt 
Reuthe, und andere Officiers von ſich gejagt, und 
ſich auf die Schwechat, zo Meil Weegs von Wien 
gelägert; bamit fie aber wiederum geſtillt, und zur 
Ruhe gebracht werden möchten, hat fih ber Herr 

0 
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Oprifte ſelbſt perſöhnlich zu. ihnen verfügt, und fie 
fammtlih gang vͤtterlich und treuherzig von. ihrem 
böfen Führfag und Meuterey abzuſtehen, fih ein 
Heine zu gebußten, und feine Warnung in Acht 
zu nehmen, vermahnet. Es gieng aber alles bei 
ihnen. ohne Frucht ab, und warfen. fie einen ans 
dern: Opriften unter ihnen auf „ und erzeigten ſich 
gang. widerſpenſtig. 

Zu. Abwendung ihres böfen und muthwilligen 
Fürfages, auch daß demfelben gefeuert und geweh- 
vet wurde, ward auf Befehl Ertz- Hertzogens 
Mathias der Stadt-Guardia zu Wien. nebft ber 
Burgerſchafft und andere Soldaten zu Roß und Fuß 
ihnen entgegen zu ziehen, und Widerſtand zu thun, 
aufgebotten. 

‚As nun aber die Aufrührer den Ernſt gefehen, 
haben: fie fich, ehe 6 zum. Angriff fommen, gang 
bemüthig und friebfertig erzeigt, und bey dem Ertz⸗ 
Hertzog duch einen bemüthigen Fußfall, dergeftalt 
fi) wiederum ausgeföhnet, daß ſie fih von neuem 
dem. Hochlöbli—hen Haus von Oeſterreich hinführo 
gehorfam zu ſeyn mit Eybs-Pfliht verbunden, und 
ihre. Räbelführer ausgelieffert, die theil mit dem 
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Schwerdt hingericht, ihrem neuen aufgeworffenen 
Obriſten aber, wegen feines Verbrechens‘ und Mein⸗ 
eyds die Zungen zum Stocken heraus’ geriffen warb. 
Den 16. Augufti aber wurden aus den gefangenen 
Alth eim iſchen Soldaten ihrer fechfe, Morgens in 
aller Frühe, jedem zween Finger ander reiten Hand 
abgehauen, und auf die Straßen, allen aufrühreri- 
ſchen Soldaten zum Exempel und Abſcheu, aufgeftedkt. 
Hernach ben: 26. dieß, den Haupt=Leuthen, 
Fähndrichen, und andern Officiers ber beſchul⸗ 
digten Befagungen, beren eine ziemliche An- 
zahl, zu Wien auf ben’ Pag, der Hof genannt, 
* der britte Rechts» Tag angeftellt und gehalten, 
und auf ihr, vor biefen in offenem Kriegs - Rath 
gethanne Auffag und Bekanntnuß, das Urtheil 
ihres Verbrechens, auf des Kayſers Refolution im 
offenen figenden Kriegs-Rath abzulegen, weldem, 
nad alfobald einigen Fahndrichen ihre Fahnen wies 
derum überantwortet, und etliche Officier frey und ledig 
geſprochen, bey fünfzehn der fürnehmften Soldaten aber 
bie vechte Hand und ber Kopff abgeſchlagen, theils 
aber mit bem Brand und Strang hinzurichten 

verurtheilt wurden. 
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Dem zu Folge it am Hof ein Bühn, darauf 
ein Stock ‚zur Richtftatt fund, auf welchem bie 
geſprochenen Urtheil durch den Scharffrichter, fo 
bereig beftellet war, erequirt werden follten, aufge 
richtet worden, weil fie aber noch vor Gericht geflanden, 
hat die Hochlöbl. Regierung, neben vielen andern 
Herren, und Hof-Miniftern,. bey Ihrer fürſtlichen 
Durchlauchtigſten Ertz⸗ Herzoge Mathiam ihnen 
Gnad wiederfahren zu laſſen, und das Leben zu 
ſchenlen, hoch angelegt und gebethen. Sothane anfehn- 
liche Fürbitt Haben Ihro Durchlaucht zu Gemüth 
geführt, und ihnen denen Verbrechern Gnad wieder⸗ 
fahren laſſen, und das Leben gefchenft; doch daß " 
fie die aufgeloffenen Gerichts = Unkoften bezahlen, 
und dem Kayſer drei Jahre lang zur Straff ohne 
Bejoldung wider ben Erb-Feind dienen follten. 


(Fuhrmanns Alt- und Reu-Wien.) 
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Wallenftein ließ jene Truppen⸗Abth eiuln⸗ 
gen, welche ſich bei Lügen — (6. November 1632) 
— nicht pflihtmäßig benommen hatten, von einem in 
Prag zufammenberufenen Kriegsgericht aburtheilen, 
Nah dem gefähten Spruche wurden in Bolge 
wahrer oder erhichteter Feigheit viele Offiziere, welche 
theilweife ben angefehenften Bamilien angehörten, ver- 
urtheilt. Zwei Obriftlieuten inte, ein Kapitän, ein Ritt⸗ 
meifter,vier Lieuten ante, ein Fahndrich und zwei Haupt- 
leute von ber Artillerie wurden enthauptet, einem Offi⸗ 
zier wurde ber Degen vom Henker zerbrochen, mehr als 
fünfzig Nahmen abweiender Offiziere wurden als 
ehrlos an den Galgen gefchlagen. 

Eben fo wurde auf Anordnung des Erzherzoges 
Leopold von Defterreich über das Reiter- Regiment 
Madlo, weldes, in der Schlacht bei Breiten: 
feld (2.Rov. 1642) zuerft geflohen war, ein firenges 
Gericht gehalten. Das Regiment wurde durch die 
Kürapier-Regimenter Alt- und Reu-Pifolomini, Buch⸗ 
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heim, Ritolai, Lütichs und Rambsdorfumringt und ent⸗ 
waffnet, — befien Eftandarten zerbrochen, — bie Offi⸗ 
siere und Soldaten für ehrlos erflärt. Die Degen 
ber Kornete wurben durch den Freimann zerbrochen, 
bann ber zehnte Mann, fo wie bie Lornete, Wacht⸗ 
meifter und Lieutenants erhenkt, bann zwei Rittmei- 
fter erſchoſſen. Oberſt Madlo ward verhaftet, und 
am 10. Mai 1643 nad kriegsrechtlichem Urtheil, 
nebft dem Oberften de Four, vor dem Rathhaufe 
zu Prag enthauptet *). 


*) Aus gleichem Grunde ließ der Marfall von Crequi 
im Jahre 1675 bie Garnifon von Trier, und fo noch in 
den neueren ſpaniſchen Kriegen General Mina einig, 
feiner Guerillabanden berimiren, 


Silhouetten 


aus 


dem Album der Ingendzeit, 


> 


Lieutenant S. und ich faßen mit unferm Ritt- 
meifter im traulichen Daͤmmerlicht in der Wad- 
ftube, und das Gefpräd Fam auf Frau Fortuna, 
wie biefelbe oft fonderbar ihre Gaben vertheile. — 
Lieutenant S. gab zum Beleg beflen das nachfol⸗ 
gende Geſchichtchen: „Bo mp ej a“ zum Beften. — 


Nah Beendigung beöfelben kam es zur Be 
urtheilung und Bekrittlung bes Charakters der fchö- 
nen PBompeja, und ber NRittmeifter eröffnete 
hierbei eine andere Erzählung „Nandor Julczy“, 
— bie ihren Leichtſinn auf dem Schaffote büßte. — 


Bei der Zergliederung biefes Leichtfinnes und 
feiner Folgen erinnerte auch ich mich eines Erleb⸗ 
niffes, worin ber Leichtfinn auch eine Rolle ſpielte, 
der aber kindliche Liebe zum Grunde, und wahre 
uneigennügige Liebe zur Folge hatte, nähmlich „Justa“, 
— die Heldin, man mag fie zuben „Unreinen“ 
zählen, blieb, wie mande „Reine“ es vielleicht 
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nicht allezeit iſt, eine fühlende Schweſter, eine gute 
Tochter und eine dankbare Geliebte. — 
Dies war die Veranlaſſung zur Erinnerung 
der drei nachfolgenden nicht unintereſſanten Ge— 
ſchichtchen; — honay seit qui mal y pense! — 


Pompejn. 


As ih heute über den Piazzetta wandelte, De, 
fiel mir eine elegante ſchlanke Dame auf, ganz 
Italienerin, bem ſchwarzen Auge und Haar zu 
ſchließen, mit zwei wunberhübfchen blauaugigen und 
blonblodigen Mädchen. Sie fam mir fehr befannt 
vor, doch Konnte ich mich durchaus nicht entfinnen, 
wo ich fie begegnet hätte. Ich frug ben fie bes 
gleitenben Heinen »rothborftigen Barbaren — (fo 
nennen bie Chinefen bie Engländer) — und nachdem 
ich ihn miteinigen Lire gezähmt hatte, nannte ber Knieps 
mir einen englifchen Rahmen, ben ich gewiß. zeit- 
lebens nicht gehört Hatte. Es war die Frau eines rei⸗ 
hen Engländers mit ihren Kindern. Wohl hatte auch 
mi bie Unbefannte genau betrachtet, als ob fie 
fh auf etwas befinnen wollte, war aber dann 
ganz gleichgültig fortgewandelt. 
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Ein paar Tage darauf war masfirter Veillone, 

Ich wurde bald von einer Maske angefproden, be= 

ven reines Italieniſch Feinen Zweifel über ihre Ra= 

tionalität lies, und bie mich kichernd fragte, ob ich 

keine Engländerinn auf bem Piazzetta begegnet 

“habe. Bald erkannte ih, daß es biefelbe Perfon fei. 
Sie gab fih nun zu erfennen, es war Signora 

Pompeja, *) ehemals prima Donna assoluta bes 

Theaters S** &***,. die ich vor mehreren Jahren 

in N**® gekannt hatte, — und welde damals 

durch ihre Reize, ihren Geift und ihre Lebhaftigfeit 
viel Auffehen machte. Endlich trat fie in ein ge— 

naueres Verhaͤltniß mit einem Engländer, den fie 

vom Spieen kurirte, und ber fie zum Dank ehlichte, 

und für den fie eine vortreffliche Häusliche Gattin 

und forgfame Mutter feiner Kinder geworden war. 

Wir wandelten lange mit einander auf dem Piazzetta, 

erinnerten und ber Poeſie ber Jugend, bevor wir 

beide in die Profa einer räfonablen Eriftenz ein- 

getreten waren, erzählten uns unfere Schidfale 


®, @6 verficht ſich von ſelbſt, daß diefer Nahme ein er 
fundener if. 
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erfreuten und noch einmal der wieder aufglimmen- 
ben Erinnerungen ber Jugend, und trennten und 
" freundlich als der Morgen ber verhülfenden Nacht den 

Schleier abzog, und bie Piazzetta fich leerte. 
Während meiner Anwefenheit in N*** Hatte fi 
in Bezug auf Pompeja eine ganz befondere Aneldote 
zugetragen. Ich befand mich nähmlich, nach einem fehr 
heitern und feöhlichen Aufenthalt in ber genußreichen 
Parthenope, als ſehr junger und nicht fehr 
wohlhabender Hußaren-Offizier, gerade auf dem Fi⸗ 
nangftabium, in welchem Neder die franzöfifche 
Monarchie fand, nähmlih dem Banqueroute 
nahe. Ich war daher eben im Begriff wieder in 
meine Garnifon zu B * * * einzurüden, als ein 
Kamerad von mir Oberl. M.. nah N+** 
kam. Es war bieß ein Tiebenstwürdiger aber un- 
bemittelter junger Offizier, deſſen beſchraͤnkte Ver⸗ 
mögensumftände ihm nicht erlaubten an dem Treiz 
ben ber veicheren Offiziere Antheil zu nehmen. Seine 
Ordnungsliebe und Genügfamkeit hatten ihn jedoch 
ſtets vor Schulden bewahrt, ex hatte ein paar gute 
Pferde, einige hundert Gulden im Vorrathe, und 
war, was man damals fo nannte, ein vangirter 





Dffisier. Uebrigens war er ein origineller Menſch, 
ber über Alles feine eigenthümlichen Anfichten ı und 
Begriffe hatte, 

M..... war auf einige Tage nach N*** ge- 
fommen um bie Gelegenheit zu benügen, bevor 
wir toieber in unfere miferablen Garnifonsdörfer in 
Ungarn oder Pohlen zurüdtehren follten, einige 
Züge am Becher des Lebensgenufles in bem üppigen 
Nett zu machen, — fagt doch der Renpolitaner ſelbſt: 
vedere Napoli e poi morire ! Dielleine Summe, welche 
er auf dieſen Aufenthalt verwenden konnte, reichte 
gerade Hin acht Tage in N*** zu verweilen, Dabeizieiit- 
lich gut zu effen, Die Theater zu beſuchen, einige Flaſchen 
Marsalla zu trinken, ben Cicerone zu bezahlen, 
einige. Lava ober Korallenratitäten einzuhanbeln, 
(welhe man bann in Ungarn als merf- 
würbige Reliquien aus bem fernen Auslande 
zeigen Fonnte,) und dann mit dem Veturino nad. 
Haufe zu fahren. Ich nahm meine legten Studi 
zufammen, um dem guten Kameraden noch bie 
Honneurd zu machen, und fo verlebten wir ein 
paar heitere Tage. Am Vorabend meiner Abreife 
führte uns der Zufall noch bei Albergo Reale 
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vorbei, wo Damals fehr ftarf Macao und Würfel 
gefpielt wurde. Ich wollte nod von Pompeja, 
welche ich während meiner Anmwefenheit in R*** zwar 
nur flühtig aber genug hatte Fennen lernen, um 
ihre wirklich feltene Liebenswürdigkeit und Herzens⸗ 
güte fhägen zu Eönnen, Abſchied nehmen, während 
er mi im Albergo erwarten follte. — 

Das Abſchiednehmen war mir immer verhaßt, 
doch verlängerte es ſich dießmal bis gegen Mitter- 
nacht, und ich wollte, bevor ich meinen Kameraden 
abholte, noch in unferm Quartier, denn er hatte 
Das meinige bezogen, etwas nachſehen, — war aber 
kaum zu Haufe, ald M..... erichien, den Czako 
wie eine ſchwere Laft mit beiden Händen tragend, 
— die Säbeltafche hinter ſich ſchleppend. Er leerte 
den Inhalt auf dem Feldbette, welches und zugleich 
als Tiſch und Bureau diente, aus, und wie aus 
dem Füllhvrn, mit welchem man bie Fortuna ber 
Mythologie mahlt, volltn aus dem zako eitel 
Gold und Silderftüde, aus der Säbeltafhe Rollen 
mit Zechinen, Gold aus allen Taſchen und Säden. 
M..... hatte gefpielt, und durch einige glüdliche 
Coups die Bank des israelitiſchen Barons, ber fie 
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hielt, gefprengt. Wir zählten den Betrag, ber fih 
ungefähr auf 40000 Lire belaufen mochte. Ich 
wünſchte M..... Glüd zu dieſem Gewinnft, ber ihn 
fo siemlih aus feiner bedrängten Lage auf immer 
reißen konnte. Ex dachte aber nad und fagte: „Ih 
bin in meiner Lage immer zufrieden geweſen, biefe 
Summe, auf Iutereffen angelegt wird mich nicht 
glüdlicher machen als ich bin. Alſo 10000 will ih 
beifeite Tegen, 5000 ſollen mir einige Pferde, und 
der Franken Frau des Wachtmeiſters eine Heine 
Benfion verfhaffen. — Wenn ich reine, daß ein 
reicher Lord 300000 Frs. des Jahres verausgabt, 
fo fommem 25000 auf ein Monat, und ich will 
einmal in meinem Leben wiflen, wie ein reicher 
Dann lebt, wie diefe Leute das Leben genießen.” — 
Ohne mic in weitere Commentarien mit ihm ein 
aulaffen, begnügte ich mic; ihm Pompeja als Ge= 
fenihafterin anzuempfehlen, gab ihm einen Brief 
an fie, und fuhr des andern Tages, ihm alle 
Freude und Vergnügen wünſchend, ab. 

Er handelte fo, wie er mir gefagt. Tags ba 
auf erfjien er bei Pompejs. Loge im Theater, 
Equipage, Landhaus am Posilippo, offene Tafel 
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Künftler und Fremde, alles ward im großen Stiel 
eingerichtet. Der einfache M..... war bald der Ger 
genftand ber allgemeinen Aufmerffamfeit und Be- 
wunderung. Man begriff nicht, mie man ihn 
Hatte fo lange unbeachtet laſſen können. Die Künft- 
Ter nannten ihn ihren Mäcen, die Dichter beftürmten 
ihn mit Sonetten und Epilogen. Die Lions nah⸗ 
men ihn als Muſter eines Gentlemans in ihren 
Krels auf, die Damen der haute-volde hedauer- 
ten, daß er einen fo ſchlechten Geſchmack habe, eine 
Theaterprinzeflin zur Geliebten zu wählen, bie ihn be» 
trügen und ruiniren würbe, — (als ob fie es nicht eben 
fo gut verftünden,) — während jene ber basse 
volde ihre glühenbften Blicke verſchwendeten um 
ihn von der begünftigten Nebenbuhlerin abzuloden- 

Sp verging ber Monat; am letzten Tage 
sahlte M..... pünktlich alle feine Rechnungen, ‚ein 
glänzendes Souper mit einem herrlichen Feuerwerk 
verherrlichte ein beliziöfes Zeft, bei welchem alle 
Notabilitäten der eleganten Welt erfchienen, alle 
Eelebritäten des Theaters mitwirkten, — in bem 
sierlichften Schlafgemach, duftend von Blumen und 
Wohlgerüchen, erwartete, als die Gäfte fort waren, 

11 
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die feurige Pompeja im reizenden Neglige den Sul⸗ 
tan ben Tages. — — — 

AS der Morgen graute, hohlte M..... aus 
einem Heinen Seitengemad ben abgetragenen Hu— 
Barenfpenzer, die lederbeſetzten ſchmutzigen Reitbein= 
Hleider, Stiefel, Pfeife, Tabakbeutel und Säbel. Sein 
Hußar hielt unten mit dem gefattelten Pferde, und 
«in Billet auf Pompeja’s Nachttiſch, in welchem 
er fehriftlich Abſchied nahm, fegte fie zur Erbin 
alfer zurückgelaſſenen Meubles und Effekten ein. 

Me... kam bald zu und zurüd. Er verficherte, 
er habe fih das Reichlein noch weit angenehmer 
vorgeftelt. Das Gefühl, daß jedermann nur feinen 
Beutel honorire, ber Verluſt feiner Freiheit fei ihm 
-in der großen Welt drückend geweſen, Tabak habe 
er faft gar nicht rauchen können, endlih Schlaf 
and Appetit in jeder Beziehung verloren, und er 
fei weit gefünder und vergnügter bei feinem Gläs- 
hen Schnaps, Sauerkraut und Schinken, feiner 
Pfeife Tabak, und feinem Dienft. 

Doch muß Pompeja Eigenfdaften in ihm 
entdeckt haben, welche ihr dauerndes Wohlwollen er- 
hielten, denn er traf mit ihr fpäter in F. zuſam⸗ 
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men, wo ſie ohne irgend einem eigennuͤtzigen Motiv 
mit ihm liebenswuͤrdiger war, als je, und ihn 
fogar während einer Krankheit mit großer Liebe 
pflegte. 

Dies ift die Gefchichte der Signora Pompeja und 
meines damaligen, nun fängt verftorbenen Sameraten 
M....., welche ich nur, wie weiland König Midas, 
meinem Papiere anvertraute, aber jegt, da bereits, 
außer mir, alle Perfonen, von welden es ſich han⸗ 
delt, fanft ſchlummern, in der Erinnerung wieder 
aufleben zu laſſen mir erlauben Fann.“ 


N*** Julczy. 


Es mar ein tüchtiges ungariſches Maͤdchen, 
— (fo begann ber Rittmeifter zu erzählen) — 
die-N*** Julezy, des Fleiſchhauermeiſters im 
Städtchen M. im Sz. Komitat, älteſte ſchwarzäͤu⸗ 
ige Tochter! Es war ein Vergnügen ihr nachzu⸗ 
bliden, wann fle Sonntage in bie Falvinifdhe 
Kirche ging, hoch aufgefchürzt, mit netten ſchwarzen 
Ezismen, welche den hübſchen Fuß gut zeichneten, 
und bem ftolgen raſchen Gang etwas Kedes, Ent 
ſchloſſenes verliehen, — die hohe ſchlanke und üppige 
Geftalt, die bloßen vollen Arme erft hoch über den 
Ellenbogen in feinen weißen mit Bändern gefnüpf- 
ten Hembärmeln eingefaßt, wandelte fo friſch und 
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Tebenskräftig, daß es eine Freude war, und bie 
glänzenden, ſchwarzen, glatt gefdeitelten Haare, 
welche in langen Zöpfen geflochten, ben Rüden 
berabhingen, hätten bie ganze Boutique eines 
Artiste Coeffeur mit Rabenloden verfehen Fönnen ! 
Ir Feuerblick ſtreifte dann wohl etwas leichtfertig 
umher, und es bedurfte des Anſehens ihres Vaters, 
der als Edelmann und Oberaͤlteſter feiner Zunft 
ein Mann von Gewicht im Städten war, um ihr 
die Rüge bes kalviniſchen Paſtors, der fireng auf 
Zucht und Sitte hielt, zu erfparen. *) 


Nichts defto weniger Fonnte Jalezy ihrer Vor⸗ 
liebe für die Hußaren-Offiziers nicht gebiethen. Ich 
blickte ihr fo lange nad, und fie fo oft zurüd, daß 
fie darüber die Lehren des Paſtors vergaß, und 
nad einiger Zeit kam der Tag ober vielmehr bie 
Nächte, am welchen fie felbft mich ſcherzend wedte, 





*, Die Kalviner in Ungarn find fehr ſtolz auf ihre Gon- 
feffion, und nennen biefelbe vorgugeweife ungariſchen 
Glauben,” — magyar hid. — 
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mit den Worten: „Steh auf, fie lauten ſchon im 
die Kirche für Euch, und ber Viehhirt blaͤſt zum 
Aufbruchl! —“ 

Vergebens ſprach ich ihr, entſetzt über ſolche 
Gottloſigkeit, — oft und nachdrücklich an's Herz, — 
vergebens, — in dieſem Punkt war und blieb fie 
ein Heiner Voltaire, — fie lachte und meinte, ich 
fei zum Galgenpater geboren, unb wenn fie je hin- 
gerichtet werben ſollte, fo würde fle mich dann jeden- 
falls zu ihrem geiftlichen Beiftand begehrten, — einft- 
weilen folle ih mich aber mit meinen weltlichen 
Atteibuten begnügen. 

Nach einiger Zeit aber verfündigte fie mir, 
daß ihr Vater durchaus darauf beftünde, daß fie 
fi mit einem reichen Kirfchnermeifter, jedoch ein 
Mann bei Jahren, vermähle. Julezy war, wie 
ber ganz Heine Adel im tiefen Ungarn, fehr ſtolz 
auf ihre Prärogativen als nemes leany, — (Ebel 
feäulein,) — und ba ber Kirſchnermeiſter auch ein 
Edelmann war, fo zog fie ihm mandem andern 
jüngern und paflenderen Bewerber vor. 


Den Abend vor ber Hochzeit befuchte ich fie 
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noch heimlicherweiſe. Ich Hatte einige Fleine Ge— 
ſchenke für fie bereitet. Die größte Freude darunter 
machte ihr eine rothe Korallenſchnur, welche ih ba 
mals noch als Seltenheit aus Neapel mitgebracht 
hatte. Wir nahmen noch unter glühenden Füßen 
Abſchied, und ich fah fle nur als verheirathete Frau 
wieder. Verwundert aber war id, als fie mir einft- 
obzwar fie Putzſachen aller Art, Ringe, Spangen 
und fonftiges Gefchmeide gern annahm unb auch 
ohne Skrupel behielt, das Korallenband, welches 
ihr liebſter Putz war, und auf ihren ſchwanenwei⸗ 
ßen Nadeen vortrefflich ließ, zurückbrachte. „Es jucke fie 
auf dem Halſe, — behauptete ſie, — und wenn ſie ſich 
damit im Spiegel ſehe, glaube ſie ſtets ſie fei geköͤpft, 
und der Kopf ihr nur auf einen Augenblick zum 
Scherz wieder aufgeſetzt worden.“ 

Dieſe trübe dunkle Viſion bei dem ſonſt fo 
ausgelaſſenen, lebensfrohen Weibe befremdete mich 
ſehr. Indeſſen vergaß ich darauf, veränderte bald 
darauf meine Garniſon, und hörte Jahre nichts mehr 
aus jener Gegend. Erſt fpäter erfuhr ich ihr fer- 
neres Schidfal. 
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Jalesy lebte ein paar Jahre recht glüdlih mit 
ihrem Manne, fie ſcheint fi aber insgeheim ben- 
noch einige Eomtrabande Zerftreuungen erlaubt zu 
haben. Mittlerweile war ihr eigener Bruder Paſtor 
geworben, durch Zufall erlangte er die Gewißheit 
ihrer Ausfchweifungen, behelligte fie mit beftänbigen 
Lehren und Ermahnungen über ihren Lebenswan⸗ 
bei, und droßte ihren Gemahl darauf aufmerkfam zu 
madjen. Dadurch erbittert, beſchloß fie ſich feiner zu 
entfebigen, und mebftbei durch denſelben Streich fi 
aud feinen Antheil am väterlihen Erbe zuzueignen. 
Unter dem Borwand einer Bamilien = Urterredung 
befellte fie den Bruder In einen ihr gehörigen Wein⸗ 
berg, wo fic ihren Geliebten, einen jungen kräftigen 
Fleiſchhauerburſchen, verbargen Batte. 

Nachdem fie dem Bruder einige Slaſer Wein 
kredenzt hatte, rief fie Mren Galan herbei, beide 
warfen fich auf ben Paftor, der Fleiſchhauer brüdte 
ibn am Boden nieder, ſie ſchlang eine zu dieſem 
Zwecke mitgebrachte Schnur um feinen Hals, und 
als ex erhroffelt war, murbe der Körper in ein 
Kellerfaß geftecdt und mit Weinreben ‚bebeitt. Beide 


Mirfhuldige brachten den Reſt der Nacht im Wein 
berge zu, und tranfen noch den übrigen Wein, wie 
die Unterfuhung bewies. 


Hunde witterten den Leichnam. Man zog ben 
Burſchen als verdächtig ein, erfannte die Schnur, 
und verhaftete auch Julezy. Sie beging die Ungefdid- 
lichkeit die ganze Schuld auf ihren Helfer fchieben 
zu wollen. Diefer, dadurch erbittert, überwies fie 
durch fein Zeugniß. Er wurde aufgefnüpft ; — Sie, 
als adelige Perfon, zum Schwert verurtheilt. Als 
man fie, fchön wie fie war, und feſtlich gepugt zum 
Tode führte, fagte fie: „Schade, daß ich jegt bie _ 
Korallenſchnur nicht habe, welde mir einft ber Ritt- 
meifter geſchenkt hat, und welde mir vorausbebeu⸗ 
tete wie ih flerben würde! Nun, in balden werden 
fie mit einer andern Schnur meinen Hals zieren? 
— Schade, daß der Rittmeifter nicht da ift, jegt 
könnte er mir nach feinem Gelüfte zufprechen  — 


Sie ſtarb, vol Faſſung und fofett bis auf 
dem Schaffott, den Tod, welchen fie fich felbft vor 
fieben Jahren prophezeit Hatte. Diefmal wurde fie 
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im Ernſte geföpft, und ber Kopf nicht wieder auf⸗ 
gelegt, und noch lange Jahre fprah man von der 
ſchoͤnen geföpften Mörberin im Städtchen. Ich aber 
fehe die, noch in meinen Händen befindliche Koral- 
lenſchnur nie ohne einen heimlichen Schauer, wegen 
ihrer prophetifchen Eigenfhaft an. — 


Justa. 


Das wahre Elend dünkt mir weit weniger in 
den phyſiſchen Leiden zu Tiegen, ald in jener moras 
liſchen Depreffion, die endlich entſteht, wenn Die 
Seele, buch Förperliches Leiden ihrer Selbftftäns 
bigfeit beraubt, endlich anfängt an fich felbft irre 
zu werden, und, unfähig das. Steuer zu führen, 
kaum mehr im Haren Bewußtfein von bem, was 

ihr früher Recht oder Unrecht, erlaubt oder ver- 
boten geſchienen, endlich willenlos ſich ben gebieten 
den Umftänden fügt, jeden Widerſtand gegen das 
Geſchick auf, — umd bie Herrſchaft über fi 
ſelbſt dem materiellen Drud ber Nothwendigkeit 
übergibt, in Bolge defien mandes, was uns früher 
unerhört, — ungeheuer — weit, weit entfernt ge 
ſchienen, plögli der Einbildungsfraft ganz nahe, 
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amd in den unmittelbaren Bereich ber Möglichkeit 
geftelt wird. Man denke ſich 3. B. bei dem Schiff- 
bruch der Medufa, — als nah und nad der Ge— 
banfe : einige ber Gefährten zu opfern, im wüthen- 
ben Hunger zur Briftung des eigenen Lebens auf 
dämmerte, — und dann ſchnell zur Ausführung 
gelangte, — was jeder ber dabei anweſenden und 
Mitwirkenden gefagt haben würde, hätte man vier- 
sehn Tage vorher, nad gut gehaltener Mahlzeit 
ihm die Möglichkeit vorgeftellt, daß er ſtatt der jept 
ihm vorliegenden Cötelettes in vierzehn Tagen 
ben neben ihm figenden ſchwaͤchern jungen Tiſch⸗ 
nachbar zwiſchen die Zähne nehmen würdel — 
Ich Habe viele Verbrecher aller Art gefehen und 
gekannt, bie mir verficherten, daß fie 24 Stunden 
vor der Ausführung ihrer That gar nicht an bie 
Möglichkeit derſelben gedacht hätten, als fie aber 
einmal mit bem Gedanken fid vertraut gemacht 
hatten, bligeöfcinel zur Ausführung besfelben 
geſchritten wären. 

Deswegen danle jeder, bericht, Cen daß 
er nicht gefallen iſt, und bedaure und helfe dem 
ſtrauchelnden, ſinkenden ober gefallenen Bruder, 


’ 
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ohne ſich viel auf ſeine eigene Kraft einzubilden, 
melde ohne den Beiſtand von Oben, in jeder Se 
kunde gelähmt ober gebrochen werben kann. 

Die Geſchichte, bie folgt, taugt nicht für alle, 
am wenigften fie Damen-Ohren, aber eben weil fie 
wahr ift, ald Beleg zu dem oben Gefagten, von 
Bedeutung. 

Im Anfange des Winters im Jahre 1838 
trieb auch ich mich in Borbeaur herum, welches mit 
ſpaniſchen Flüchtlingen aller Art angefült war. Ein 
hunger ehmaliger carliſtiſcher Offizier, deſſen Les 
bensluſt und Heiterkeit mich beſonders anſprach, 
mar mir eine willfonmene Begegnung, deren glüd- 
liches Zufammentreffen ich um jo mehr benutzte, 
als wir duch unfere politiihe Situation fo ziemlich 
von den übrigen geſellſchaftlichen Refloursen aus- 
geſchloſſen waren. Abends machten wir gewöhnlich 
eimen Spaziergang durch bie Straßen. Mir fiel 
auf, daß er mich meiftens durch ein ziemlich abge⸗ 
legenes Stadtviertel und eine, nur von aͤrmlichen 
Wohnungen gebildete Gaſſe führte. Endlich ber 
merfte ich, daß wir häufig vor einem kleinen unan⸗ 
fehnlichen Haufe eine Familie von drei Frauen, bie 
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Mutter mit zwei Töchtern figen fahen, denen mein 
Breund ein vertraulihes Buenos noches zurief, 
welches von benenfelben mit innigen Ausdruck zurück⸗ 
gegeben wurde. Die Mutter mar nit alt, ſchien 
aber ſehr gebrechlich, — bie Töchter, die ältere 
etwa achtzehn bie jüngere ſechzehn Jahre, der Typus 
fpanifcher Mädchen, zart, ſchlank, das herrlichſte 
ſchwarze Haar, Hände und Füße als wären fie ald 
Modelle gedrechfelt; die ältere fiel mir beſonders 
auf, blaß und abgemagert war ihr ausdrud⸗ 
volles, nicht eben ſchoͤnes Geſicht, aber aus dem 
blaßen Angeſicht funfelten zwei Sterne, bie einen 
ganzen Himmel Hinter dem Nebel von Kummer 
und Dürftigfeit, der die ganze Perfon umhüllte, 
errathen ließen. . 

Mein Freund fegte einmal feinem Abend» 
geuße, der gegen das Altere Mädchen gervenbet, 
bie nahmentliche Bezeichnung „Juste“ (Yuftine) 
bei. Ich entnahm daher, daß er bie Familie ger 
nauer kenne, — befragte ihn, — und wie man in der⸗ 
lei Angelegenheiten unter Kameraden und Gar- 
gons nicht eben ſehr zurüdhaltend if, erzählte 
er mir Bolgendes, ohne viele Umftände zu machen. 
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Er habe bei feiner Ankunft in Bordeaux 
fi) gelangweilt, und fei endlich mit einer Frau 
befannt gemacht worden, beren fehr einträgliches 
Geſchaͤft darin beftand, den zahlreichen Fremden 
in biefer Iebhaften Seeftabt, fo wie auch ben rei- 
Gen jungen Einwohnern, welde ihr bie Sorge 
für ihre Liebesbebürfniffe anvertrauten, Bekannt 
haften mit den minder firengen hübſchen weib⸗ 
lichen Individuen zu verfdaffen, melde weniger 
auf die Dauer ald auf die momentanen Liebes— 
und Erkenntlichkeits- Demonftrationen berechnet 
waren. " 

Mein Freund, der in biefem Punkte ein 
Kenner war, glaubte zu bemerken, daß man ihn 
oft mit etwas abgetragener, wenn auch geſchickt 
aufgepugter Waare bebiene, und äußerte gegen 
Mad. Ar*, — fo hieß die Seelen oder Körperne⸗ 
goziantin, — fein Mißvergnügen, mit bem Bebeuten: 
im Wiederholungsfalle ih anderswohin zu ver- 
wenden. Der Freund war aber, mit Jugendfülle 
und einigen Geld verfehen, fein zu verachtendet 
Kunde, und Madame A*** verficherte ihn endlich, 
fie würde ihm noch denfelben Abend ein Rendezvous 
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wit einem wirklich Beinahe noch ganz unverdorbe 
men Mäbdhen verſchaffen, eine Spanierin, Tochter 
eined gebliebenen carliſtiſchen Offizier, mit ihrer 
Schweſter und Franken Mutter zuerft nach Bayonne 
geflüchtet, eine fehr intereffonte, aber etwas folge 
und kurioſe Perfon. Die Familie ſei im größten 
Eend. Bor einigen Woden habe fie beren 
Belanutſchaft gemacht, natürlich unter Geheimhaliung 
ihres eigentlichen Gewerbes. Alo fie fpäter ihre 
Plane enthühte, fei fie von ber beleidigen flolzen 
ungen Spanierin faſt, trog ihres fhönen Erispin, 
zur Thüre hinaus, und ihr Zobel-Muff nebft den 
Krüden der preßhaften gichtiſchen Mutter und den 
Pantoffeln ber Tochter über die Stiege nachge⸗ 
worfen worben.. Als aber der Winter vorgerüdt 
und die Kälte zugenommen hatte, ſei endlich das 
ältefte Maͤdchen bei ihr erſchienen, und Habe ſich 
ſelbſt mit kurzen Worten zu ihrem Befehl und 
Dienften geftellt. Sie war aber fo blaß und lei⸗ 
dend, und fo dürftig in Lumpen gehült, daß 
Madame A***, worauf fie ſich fehr viel einbilbete, 
fie erft buch einige Ruhe und gute Koft in einen 
etwas minder erbärmlien Zuſtand verfegte. Dann 
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wurde ihr Jungfernkranz, — wahrhaftig das bumme 
Ding hatte ihn durch all das Elend noch richtig 
erhalten, — einem durchreiſenden reichen israelitiſchen 
Banquier verhandelt. Der Preis war fünfhundert 
Franken, wovon Madame A*** für Koft, Nahrung 
und Kleidung vier Fünftheile für fich behielt. Juſta 
aber, von ihr ift bie Rede, flüchtete mit den übrig 
gebliebenen fünf Napoleons wieder nad Haufe, und 
feit langer Zeit glühten wieder Kohlen im Kamin 
und bampfte die kaͤrgliche Chokolade für die armen 
Brauen. Ih vermuthe und weiß auch, ſetzte 
Madame A***, Hinzu, daß fie mit diefen hundert 
Franken ſchon zu Ende fein mäflen. Jetzt muß 
das Mädel die Waare auch ſchon wohlfeiler geben. 
Kommen Sie nur um 7 Uhr. Es ift Fein ſchönes 
aber ein fehr intereſſantes Subjekt, — nur bitte 
id) Sie, nicht viel mit ihr zu fpredhen, insbeſondere 
nicht ſpaniſch, denn ich mußte ihr verfpredhen, daß 
ich fie nie einem Landsmanne vorftellen, überhaupt 
feine Gefpräde von ihr gefordert werben follenz 
ben Körper Habe fie verkauft, aber ihr Denken und 


Fühlen, ihre Sprache wolle fie nicht feil geben. 
12 
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Mein Freund erzählte nunmehr weiter wie 
er denſelben Abend bie neue Bekanntſchaft bei 
Madame A*** erwartet habe. Er ſaß am Kamin 
als das blaße ſchlanke Mädchen, es war Jufta, 
ernft und ſtill hereinſchwebte, ohne einen aut zu 
geben, Anfangs Hut und Tuch ablegte, dann lang⸗ 
fam Radel und Schleifen mehanifh von ihrer 
Kleidung neftelte, und emblih Halb entkleidet, 
ſchweigend ernft, nicht wie ein bekraͤnztes, ſondern 
wie ein entblaͤttertes Opfer ſich dem fremden Käus 
fer gegenüber fegte. 

Mein Freund, fonft ein ziemlich Teichtfinniger 
Kumpan, konnte ſich der Rührung nicht enthalten, 
er fprad fie ſpaniſch an. 

Zufta fprang ergürnt auf, und meinte, bas 
fei gegen die Abrede mit Madame Q***, fie ver- 
biete ſich alle Fragen, und meinte fpöttifh: ob man 
fie habe kommen Iaflen um Converfationen zu 
halten, und nah einer guten Mahlzeit beim war« 
men Kamin durch Befchreibung ihres Elendes einen 
intereffanten Eontraft und größeres Wohlbehagen 
oder Nervenfigel ſich zu verſchaffen. 
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Mein Freund beruhigte und befänftigte fie 
endlich, legte ihr zehn Napoleons auf den Kamin 
für fie und ihre Mutter, brüdte ihre Die Hand, 
und verfiherte fie, er würde nie fo unwürbig 
handeln, dad Elend der Wittwe und ber Familie 
eines in: benfelben Reihen als er geftandenen Offi- 
ziers zu beren Entwürdigung zu benügen. Er bath 
alfo Zufta fih wieder anzufleiden, und dieſes Gold 
nicht als Sündenfold, fondern als eine von einen 
Kameraden herzlich dargebrachte Gabe anzunehmen. 
Da fiel ihm Juſta zu Füßen, Füßtefeine Hände, und 
ihre Tpränen flogen ſtromweiſe, Indem auch ihre 
Sprache wieder Worte fand! Da erzählte fle wie 
#e, nachdem fie Boden im bitterften Mangel mit 
dem Elend gekämpft, — endlich als die Mutter 
halb erfroren und echungert täglich mehr zufammen- 
ſchwand, fie endlich mit der Schweſter Concha bes 
ſchloſſen habe, den frühern perhorreszirten Anträgen 
der Madame A***, melde ſchon lang auf das 
lodende jagbbare Wild ein Auge behielt und Jagd 
machte, mehr Aufmerkfamkeit zu ſchenken, ba fein 
Sous, fein Stücchen Kohle, kein Biffen Brod mehr 
im Haufe m finden war, ald bie Mutter aufihrem. 
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Kranfenlager und Schmerzenbett flöhnte und win 
felte, entfchlofien fich die armen Mädchen zum Opfer 
ihres heiligften Gutes, ihrer Ehre und Unfhuld; 
fie loosten, — welche fi verkaufen ſollte. Das 
2008 traf Concha. 

Aber als fte den ſchweren Gang zur Seelen- 
verfäuferin unternehmen follte, an einem trüben 
Kalten Dezemberabende, folgte ihr Juſta, und er= 
eilte fie no am Hafenwerfte, eben als fie im 
Begriffe war in die Wogen ber Gitonde zu ſprin⸗ 
gen, und ihren Jammer zu enden, da fie, zur 
Kloſterfrau in einem Klofter erzogen, und ſchon 
als Noviz eingekleibet, erft duch die Kriegs - Exr- 
eigniffe aus dem ftilfen Aſyl wieder in bie Welt 
hinausgeftoßen, ſich durchaus nicht zu dem Opfer 
entſchließen konnte, welches das gefallene Loos 
ihr anwies. Da ergriff ſie die Schweſter am 
Arme, — „ich war immer leichtſinniger als Du, 
und doch wenigſtens nie beſtimmt, wie Du, meine 
liebe Schwefter, einft den Schleier zu nehmen ;« 
— und opferte ſich felbft flatt der geliebten 
Schweſter, — Concha ſchlich nah Haufe zur 
Mutter zurüd, und Juſta wankte zu Modame 
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A, um ein paar Tage barauf verhandelt zu 
werben. — 

Nachdem fie vollends angelleibet war, und 
das erhaltene Gold zu fich geſteckt Hatte, küßte 
fie des Freundes Hand und fhlüpfte zur Thüre 
hinaus. 

Madame A*** trat bald darauf herein unb 
befomplimentirte den in ziemlich ernfter Stimmung 
trog feiner gewöhnlichen Teichtfinnigen Heiterkeit 
Zurüdigebliebenen. „Vous avez fait des merveil- 
les,“ fagte fie: „cette petite mijauree qui ne faisoit 
que pleurer et prier le bon Dieu, est partie 
gaie comme un pinson et chantant comme une 
eigale.“ Mit einer Art von Edel entfernte ſich ber 
Freund. 

Do konnte er dem Drange nicht wider 
ftehen, das Madchen wiederzufehen,. er entdeckte 
glädlich ihre Wohnung, und Heine Unterftügungen, 
von Zeit zu Zeit verabreicht, fegten fie in ben 
Stand in Verbindung mit ihrer Hände Arbeit 
fh mit Mutter und Schwefter zu erhalten, ohne 
wieder ben betretenen Sündenpfad einfchlagen zu 
müffen. — 
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Zur Ehre meines Freundes fei es gefagt, 
daß er feine Handlungsweiſe durch Fein unedles 
oder eigennügiges Anfinnen befledie, ja fogar, — 
um in diefem feinem Vorſatze nicht wankend zu 
werden, — bad Maͤdchen fehr felten nur in Ges 
genwart von Zeugen fah, und ihr feine Heinen 
Unterflügungen meiftend durch fremde Hände zur 
Tommen Fieß. 

Endlih reifete mein Freund von Borbeaur 
ab. Als ich früh Morgens bei ihm mid ein- 
fteltte, um noch Abſchied zu nehmen und ihn zum 
Boftwagen zu geleiten, ſchlüpfte eine ſchlanle Maͤd⸗ 
Gengeftalt im Frühdunkel an mir vworlber; ob⸗ 
wohl ein Tuh das Körber ſchluchzende Antlig 
verhülte, Konnte ih doch Juſtas Geſtalt nicht 
verfennen. 

Ich fand meinen Freund kaum angefleidet, 
ziemlich ſchweigſam beendigte er feine Toilette, auf 
ſeinem Tiſche Tagen fünf Napoleons und ein ge 
ſticktes Cigarren⸗Etui, das er zu ſich Redte. Ohne 
ihn über Juſtas Begegnung zu befragen, begleitete 
ich ihn zum Poftwagen. 
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Es war noch zu früh zur Anfahrt, und wir 
wandelten Arm in Arm in ben Hallen auf und ab. 
Enblich fagte er: „Es gibt doch fonderbare Ges 
fchöpfe, und nahmentlih unter diefen Spanierinnen, 
und gerade da findet man folde, wo man es am 
menigften erwartet. Erinnern fie fih an die Juſta, 
bie ich bei ber A*** Tennen lernte und Ihnen 
einmal zeigte?” — Ich bejahte ohne meiner mas 
tinalen Begegnung zu erwähnen. — „Nun benn, 
geftern Abends als ich heimkehre, finde ih das 
Mädchen mid) erwartend, — in mein Zimmer ger 
langt legt fie mir fünf Napoleons und ein von 
ihrer Hand geftidtes Zigarren-Etui auf ben Tiſchz 
ich habe mir das von Ihren Wohlthaten erfpart, um 
Ihnen den Sündenfold zurüd zu zahlen, das Heine 
Etui bringe ih Ihnen zum Andenken ; jegt bin ich 
wieder ein freies Mädchen, und buch Wohlthaten 
an Sie gefnüpft ihnen gegenüber. Jet barf ih 
mid felbft Hingeben. Leider kann ich Ihnen 
nit die Erftlinge meiner Liebe biethen, aber kom⸗ 
men fe i neine Arme, und meine Hüße follen 
Ihnen zeigen, daß in meinem Herzen ber Dank 





— 14 — 

noch Platz für andere Gefühle gelaſſen, und daß 
Juſta auch lieben kann, che Justa sabe quierier. 
Und Freund! ich habe. eine Götternadt in dieſen 
Armen und an biefen Lippen verlebt. Umfonft 
wollte ich diefen Morgen ihr die fünf Napoleons 
wieder aufbringen, fie nahm nur mein Boularde 
Schnupftuch, und damit ihre Augen trocknend, 
ſtuͤrzte fie zur Thüre hinaus, — mit den Worten : 
„O, wäre ich nicht fo erbärmlid, und Ihrer Liebe 
nicht unwerth, Sie würden erft von mir Iernen, 
wie eine Spanierin zu lieben verſteht.“ — 

Rah Jahren fand id meinen Freund im 
Bade zu ©. wieder. Wir waren ob bed Wider 
fehens erfreut und fehr Heiter. Abends aber fand 
ich ihn ſehr verfiimmt. Auf meine Frage erwiederte 
er: „Sie werben laden, wenn ih Ihnen die Urs 
ſache meiner wirklich peinlihen Verſtimmung fage, 
ich habe ein Cigarren-Etui verloren, an melden 
mir fehr viel gelegen war, als ich Comteſſe Heloife 
zum Wagen geleitete, ich hätte es ficher wiedergefun⸗ 
den, wenn’ ich gleich zurückgegangen wäre, ich Eonnte 
mich aber nicht entfchließen der Comtefle Arm zu 
verlaffen, und fo ift es jegt unwiederbringlich ver⸗ 
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Ioren und eingebüßt.“ — Gewiß dasjenige, welches 
von Juſta ſtammt; rief ih. — „Ja richtig, Sie 
wiſſen ja die Geſchichte von ber kleinen Spanierin 
im Bordeaur!“ — Haben Sie feitdem Nichts von 
ihr gehört? — Mein Freund blickte lange in ben 
kraͤuſelnden Rauch der Eigarre, und erwiberte lang⸗ 
ſam „Nicht s!“ — 

Ich habe aber ſeitdem Biel von Comteſſe 
Heloiſe gehoͤrt, und möchte ihn jetzt nicht fragen, welche 


von beiden ihn wohl mehr oder inniger geliebt 


haben mag! 


honny soit qui mal y pense. 


3. Saszikel, 


Wilitärifpe Uphoriömen und Paradoren, 
Naplefe aus alten Pergamenten. 


Silhouetten aus dem Album ber Jugendzeit. 
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Druckfehler. 


Seite 7 in der 12. Seile ſollen nad dem Wortes Civiti 
fatton die Worte: „im Allgemeinen" einge 
fqhaltet fein, 

" ſoll das in ben Zeilen 15 und 16 vorkommende 
Wort: Condollieri riätig „Conduttieri“ 
heißen, 

» 10 in er 4. Zeite ift anftatt: Zukunft, „Bunft“ 
zu Iefen. 

» 1 in der 11, Seile anflatt: aber „über.“ 

35 in der Anmerkung *) fol das in ber 5. und 6. Zeile 
vorkommende Wort: Kommandeur beffer „Rom« 
manbirenber“ heißen, 

» %6 in ber Anmerfüng, Zeile 12, kommt anftatt: bie- 
fe8, »jene8“ zu Iefen. 

” 53 in der Anmerkung Zeile 6 fol es anflartı ua 
ray aufi richtig „Quasi-Royauts“ heißen. 

„ 89 in der 3, und %. Beile muß anfldtt: von ber 
Mannfhaft, in Gegenwart berübrigen 
Mannſchaft“ gelefen werden. 

. vd in ber 2, Zeile muß es anflatt: plit, tidtig„p lat“ 
beißen. 

. 101 1epte Zeile if anftatt Sauzuwa „Suczavar 
zu leſen. 

» 10% in der 2. geile ſollen wiſchen ben Worten: nicht 
und auf die Worte: „etwa mittlermeiler 
eingeſchaltet fein. 

„ 183 in der lehten Zeile foll es anſtatt; yeigen, beſſer 
sbeweifen heißen. 
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